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Vorwort 


Der hier vorgelegte Text ist die Übersetzung der 3. Auflage des 2011 in Athen er- 
schienenen Lehrbuchs von Spyros Troianos: Oí nqyéq xou Bu(cxvtivoú AikcxÍou. Die 
1. Auflage ist 1986 erschienen. 

Ais ich mich nach langerem und vermeintlich endgültigen Abschied von der 
byzantinischen Rechtsgeschichte erneut diesem spannenden und noch lange 
nicht erschopften Forschungsgebiet zuwandte und zur Auffrischung meines 
Wissens die Quellenkunde von Spyros Troianos zur Hand nahm, stellte ich 
überrascht fest, dass es sich um eine prazise und umfassende Nachzeichnung 
jener Forschungen handelt, die wir im Jahre 1965 gemeinsam begonnen und 
(jedenfalls teilweise gemeinsam) über allerlei Brüche und Verwerfungen bis heute 
fortgesetzt haben. Obwohl nicht für den Erforscher des byzantinischen Rechts, 
sondern für griechische Studierende der Rechtswissenschaft geschrieben, handelt 
es sich doch um die gegenwartig detaillierteste und vollstandigste „auflere“ Ge- 
schichte des byzantinischen Rechts, die alie Informations- und Nachschlagebe- 
dürfnisse auch des Spezialisten zu befriedigen geeignet ist. 

In den Text, der nach mehr ais einem halben Jahrzehnt naturgemáfí da und 
dort überholt war, weil die ruhelose Forschung stets auch bereit ist, nicht nur zu 
erganzen, sondern auch die Perspektiven zu verschieben, haben wir nur gering- 
fügig eingegriffen. 

Gestrichen wurden die von Troianos gelieferten Angaben zu neugriechischen 
Übersetzungen nicht griechischsprachiger Literatur. Literaturnachweise, die ei¬ 
nem griechischen Studenten unmittelbar nützen (z. B. Hinweise auf allgemeine 
rechtshistorische Darstellungen in neugriechischer Sprache), einem deutsch- 
sprachigen Leser aber weder sachlich noch sprachlich ohne weiteres zuganglich 
sind, wurden durch ein analoges Werk in deutscher Sprache ersetzt. 

Aufterdem wurde gelegentlich ein Hinweis auf altere oder abgelegene neu- 
griechische Texte getilgt, wenn wir davon ausgehen konnten, dass dem deutsch- 
sprachigen Leser nicht einmal das zitierte Werk ohne weiteres zuganglich sein 
würde. Auch in diesem Fall haben wir den Verweis durch Einfügung eines 
deutschsprachigen Autors zu ersetzen versucht. 

Zurückhaltung wurde auch bei den unvermeidbaren Nachtragen geübt, um 
den Text nicht hinter aufquellenden FuBnotenapparaten vcrschwinden zu lassen. 
Wo Troianos griechische Quellen zitiert, die bereits in deutscher Übersetzung 
vorliegen, haben wir diese Übersetzungen benutzt und ihre Verfasser angegeben. 
Fehlen entsprechende Angaben, stammt die Übersetzung von uns. 

Vollstandigkeit haben wir von vornherein nicht angestrebt. Was vor 2010, ais 
Troianos das Manuskript der 3. Auflage abschloss, erschienen war, wurde in der 
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Regel nicht berücksichtigt, weil wir unterstellten, dass der Autor, der schlieElich 
kein Handbuch, sondern ein Lehrbuch schreiben wollte, auf die Aufnahme des 
jeweiligen Textes bewusst verzichtet hat. Bei der nach 2010 erschienenen Literatur 
haben wir uns lediglich bemüht, moglichst alie unmittelbar quellenzentrierten 
Texte zu sehen und aufzunehmen, weil der Leser diese erwarten und suchen wird, 
wahrend wir bei der Literatur, welche allgemein die historischen, okonomischen, 
politischen und gesellschaftlichen Verhaltnisse von Byzanz betrifft, eher ober- 
flachlich und kontingent glaubten verfahren zu dürfen. 

Die Register wurden neu konzipiert; unverandert beibehalten wurde nur das 
Register der Handschriften und Urkunden. Die Ñamen der von Troianos getrennt 
verzeichneten griechischen Verfasser wurden transliteriert und in das Register der 
Autoren und Editoren an entsprechender Stelle eingefügt. In das Quellenregister 
wurden alie namentlich bekannten Rechtstexte (Gesetzessammlungen, Rechts- 
bücher, Traktate, Monographien etc.) aufgenommen. Dabei wurden die traditio- 
nellen lateinischen Bezeichnungen beibehalten, griechische Ñamen wurden 
transliteriert, übersetzt und doppelt verzeichnet. Ein Sachregister erschien wenig 
ertragreich, weshalb lediglich die historischen Personen mit ihren Ñamen regis- 
triert wurden. 

Unser Kollege Pierangelo Buongiorno, den das Verdienst ziert, die nrqyéq im 
Jahre 2015 ins Italienische übertragen zu haben (Spyros Troianos, Le Fonti del 
diritto Bizantino, Traduzione a cura di Pierangelo Buongiorno, Turin 2015, 351 S.) 
hat seiner makellosen, aber auf Modernisierung verzichtenden Übersetzung ein 
detailliertes Quellenregister beigegeben, in dem nach dem Muster rómischrecht- 
licher Monographien jede zitierte Quelle nachgewiesen worden ist. Der Gedanke 
dieses Register zu imitieren bzw. bei Buongiorno „auszuleihen“ wurde mit der 
Überlegung verworfen, dass der Informationswert solcher Nachweise bei einem 
Buch, das eine differenzierte Tiefenexegese einer singuláren Quelle weder beab- 
sichtigt noch leistet, doch ein recht geringer sein würde. 

Silvia Neye hat die Rohübersetzung des Textes angefertigt, bei der Revisión 
mitgearbeitet, die FuBnoten überarbeitet und verantwortet die Register. 

Spyros Troianos, der besser Deutsch spricht ais mancher native speaker, hat 
sich der Mühe unterzogen, die erste Fassung der Übersetzung durchzulesen und 
den Übersetzern mit Verbesserungsvorschlagen zur Hilfe zu kommen. Nach Ab- 
schluss der Arbeit, die inhaltlich nach traditionellen Maftstáben ais „4. verbesserte 
und erganzte Auflage" zu bezeichnen ware, sind wir mit ihm, der gegenwartig 
zweifellos ais der führende Kopf der Rechtsbyzantinistik zu gelten hat, den ge- 
samten Text durchgegangen, um seine Billigung für das am Ende doch neue und in 
anderer Sprache erstellte Buch einzuholen. 

Angemerkt sei noch, dass Spyros Troianos die 3. Auflage der ihm viele Jahre 
hochst freundschaftlich verbundenen Marie Theres Fogen (1946-2008) gewidmet 
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hat. Wenn es dem Übersetzer Dieter Simón zukame, eine Widmung anzubringen, 
würde er die langjahrigen, aber um nichts weniger auch die kurzfristigen Mit- 
glieder des Frankfurter Forschungsprojekts einsetzen wollen, weil alie dazu bei- 
getragen haben, dafí Troianos diesen Text verfassen konnte. Es würde eine lange, 
eine für Widmungsziele zu lange Liste werden. Deshalb - sapienti sat! Wer dabei 
war, moge fühlen, dafí ihm an dieser Stelle gedankt wird. 


Dieter Simón 
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Vorwort zur 1. Ausgabe (1986) 


Im Laufe des letzten Jahrzehnts wurden die bis zum Jahr 1974 isoliert gebliebenen 
Anstrengungen, neue (kritische) Ausgaben byzantinischer Rechtstexte vorzule- 
gen, mit Hilfe eigener Forschungsprogramme (mit Mittelpunkt in Frankfurt am 
Main) systematisiert. Die Koordinationsbemühungen zeitigten alsbald Ergebnisse. 
Es traten nicht nur neue, heutigen Editionsgrundsátzen entsprechende Ausgaben, 
denen die gesamte bekannte handschriftliche Überlieferung zugrunde liegt, an 
die Stelle der alten Texte, sondern es kamen auch unbekannte, bislang unent- 
deckte Texte ans Licht. Infolge dieser Entwicklung musste dem Unterricht im 
byzantinischen Recht und vor allem der Geschichte seiner Quellen groBeres Ge- 
wicht beigelegt werden. 

Das Ziel dieses Buchs ist vorwiegend ein didaktisches, was für seinen Aufbau 
und seinen Umfang entscheidend war. Weil das, was in Griechenland in den 
letzten Jahren über die byzantinischen Rechtsquellen geschrieben wurde, nur eine 
Wiederholung alterar Arbeiten darstellt, zielt das Buch aber auch darauf ab, alie, 
die sich mit dem byzantinischen Recht bescháftigen, über den Stand der For- 
schung zu informieren. Um diesem Ziel moglichst gerecht zu werden, wurden in 
dem MaBc, in dem die betreffenden Resúdate zugánglich waren, auch unverof- 
fentlichte Arbeiten berücksichtigt. 

Herkommlich bezeichnet man mit dem Begriff „Quellen“ sowohl direkte ais 
auch indirekte, aber mit letzterem nur die juristischen Zeugnisse, weil die er- 
schopfende Aufzahlung aller, auch der nichtjuristischen Queden des byzantini¬ 
schen Rechts einem Referat der Gesamtheit byzantinischer Geschichtsquellen 
gleichkommen würde, was den oben gezogenen Rahmen erheblich übersteigen 
würde. Aus gleichen Gründen sind weder die Bibliographie, noch die Textaus- 
gaben lückenlos. Ich habe mich auf neuere oder, je nach dem, auf grundlegendere 
Veroffentlichungen oder Ausgaben beschrankt, mit deren Hilfe der Leser auch die 
alteren Werke ausfindig machen kann. 


Spyros Traíanos 
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Kapitel 1 
Einführung 

1.1 Allgemeines 

1.1.1 Der zeitliche Rahmen 

Der zeitliche Rahmen des Phanomens „Byzanz“' erregt heute keine ernsthaften 
Auseinandersetzungen mehr. Für viele Jahre war er allerdings Gegenstand end- 
loser Debatten, in denen diametral entgegengesetzte Ansichten 2 zum Ausdruck 
kamen. Im Einklang mit der weitaus herrschenden Meinung muss die Erforschung 
der byzantinischen Rechtstexte, wenn sie systematisch sein solí, die ganze lite- 
rarische Produktion zwischen Diokletian und dem Untergang des byzantinischen 
Reiches erfassen. 3 Obwohl nicht das ganze Territorium des Kaiserreichs mit der 
Einnahme Konstantinopels unter ottomanische Herrschaft geriet - einiges war viel 
früher erobert worden und anderes, wie Kreta, erst Jahrhunderte spater - wird ais 
konventioneller Schlusspunkt des byzantinischen Rechts das Jahr 1453 angesetzt. 


1 Den Ñamen der alten Siedlung der Megarer haben die Humanisten des 16. Jahrhunderts im 
Rahmen ihrer bekannten Neigung, die Bezeichnung von Menschen und Orten zu archaisieren, 
dem ostromischen Reich gegeben. So setzte sich allgemein der Begriff „Byzanz“ durch, der all- 
mahlich den in inneren und in internationalen Beziehungen üblichen Ñamen aus dem 11. Jahr- 
hundert „Romania“ verdrangte. 

2 Siehe allgemein den kurz gefassten, aber sehr informativen Aufsatz von D. Simón, Die Epochen 
der byzantinischen Rechtsgeschichte, Ius Commune 15, 1988, 73-106, für die Entwicklung des 
Begriffs „Rechtsgeschichte“ und die Unterscheidungen nach Epochen s. dort 73 Anm.l. 

3 Van der Wal / Lokin, 14, setzen den Anfang auf die Kronung Konstantins zum Kaiser (306), 
wahrend Simón, (Anm.2) 90 ff für Konstantin mit ihnen übereinstimmt, aber die Erbauung 
Konstantinopels (330) vorzieht. R E. Pieler, Zur Hermeneutik der byzantinischen Rechtstexte, 
Hermeneutik, 355-380 (356 ff), ist der Ansicht, dass die Erbauung der neuen Hauptstadt am 
Bosporus jedenfalls die früheste Grenze des Forschungsbereichs der allgemeinen Byzantinistik 
bildet. Speziell für das Studium der Rechtsliteratur halt Pieler es jedoch für zweckmáfíiger, ais 
Ausgangspunkt die Gesetzgebung Justinians zu nehmen, die „den konsequenten Abschluss der 
romischen Rechtsentwicklung bildet und daher von der spatantiken Schultradition nicht getrennt 
werden kann“. Unabhangig jedoch davon, wo man aus rechtshistorischer Sicht die Trennlinie 
zwischen Spatantike und Byzanz zieht, verlangt die notwendige Ermittlung von Entwicklungs- 
phasen, dass die Forschung auch die Quellen der diokletianischen Epoche umfasst, wie ders. auf 
S. 371 akzeptiert, wenn er die Grenzen der frühbyzantinischen Periode bestimmt. Da das vorlie- 
gende Buch sich an der griechischen (und deutschen) akademischen Unterrichtstradition ori- 
entiert, die die Quellengeschichte der Epoche zwischen Diokletian und Justinian in der Lehre vom 
romischen Recht darstellt, fehlt dieser Abschnitt. Die Lücke kann mit Wenger, Quellen und /oder 
Pieler, Rechtsliteratur gefüllt werden. 

DOI 10.1515/9783110531695-001 
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1 Einführung 


1.1.2 Der geographische Rahmen 

Wáhrend die Festsetzung der chronologischen Grenzen der Forschung relativ 
einfach ist, gilt dies nicht für die geographischen Grenzen. Beschrankt man sich - 
aufgrund der Ansicht, dass das positive Recht mit einem konkreten Staat ver- 
knüpft ist - auf die Texte, die innerhalb des byzantinischen Reiches geschaffen 
wurden, wird man Texte beiseitelassen, die auBerhalb der Grenzen des byzanti¬ 
nischen Kaiserreiches entstanden sind, aber dessen ungeachtet von byzantini- 
scher Kultur gepragt sind und den Geist byzantinischer Rechtstradition atmen. 4 
Folglich muss die systematische Erforschung der byzantinischen Rechtsquellen 
auch die schriftliche Überlieferung jenseits der Grenzen von Byzanz erfassen, 
soweit sie die erwáhnten Charakteristika aufweist. Bevor wir jedoch die Quellen 
verlassen und das Interesse jenem Teil der byzantinischen Rechtsgeschichte zu- 
wenden, der sich mit der Entstehung und Entwicklung der Rechtsnormen befasst 
(„innere Rechtsgeschichte"), müssen wir uns auf jenes Recht beschranken, das 
innerhalb der Grenzen des Kaiserreiches, und primar in seiner Hauptstadt, ge- 
formt wurde. 5 


1.2 Die Entstehung des byzantinischen Rechts 

1.2.1 Die Periodisierung der Rechtsentwicklung 

Das Recht ist keine unbewegliche Struktur, sondern per se dynamisch, wegen der 
Variabilitat der Faktoren, unter deren Zugrundelegung es gestaltet wird. Unter 
Berücksichtigung dieses Charakteristikums wird das Recht gewohnlich ais die 
Gesamtheit jener Normen gesellschaftlichen Verhaltens definiert, die an einem 
bestimmten Ort zu einer gegebenen Zeit gilt. Dieses letzte Element der Definition 


4 Dazu L. Burgmann, Das byzantinische Recht und seine Einwirlamg auf die Rechtsvorstellung der 
Nachbarvolker , Byzanz und seine Nachbarn, [Südosteuropa-Jahrbuch, 26] hgg. von A. Hohlweg, 
München 1996, 277-295, (mit genereller Bibliographie auf den S. 294 ff). Aus makroskopischer 
Sicht C. G. Pitsakis, Dalla Nuova Roma al Commonwealth bizantino: il modello político-religioso di 
Costantinopoli e la sua espansione oltre i confini dell’impero, L’Ortodossia nella nuova Europa, 
Dinamiche storiche e prospettive, Turin 2003, 3-70; ders., H oíKoupevíKÓTr¡Ta tov fvfavnvov 
Síküíov, To BuiJávTLO uiq OiKoupévri. [E.I.E. / I.B.E.. AtcGvq Eupnóaia, 16], Athen 2005, 141-182. 

5 Zu diesem Schluss gelangt Simón, (Anm.2), 100, mit folgender Feststellung: „Soweit also nicht 
gerade die - exemplarisch oft lohnende - Aufhellung eines konkreten Rezeptionsgeschehens 
beabsichtigt ist, empfiehlt es sich, das territoriale Flimmern zu vernachlassigen, den byzantini¬ 
schen Weltherrschaftsphantasien zu folgen und den universellen Anspruch des hauptstádtischen 
Rechts zu akzeptieren". 
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drückt genau die ununterbrochene Entwicldung des Rechts aus. Wenn wir die 
Regeln vergleichen, die an einem bestimmten Ort zu zwei festen Zeitpunkten 
herrschen, dann werden wir sehr selten - und nur wenn die Zeitpunkte nicht 
erheblich auseinanderliegen - eine Kongruenz der Regeln konstatieren konnen. 
Dies bedeutet, dass das zu jedem Zeitpunkt geltende Recht eine Phase in einer 
immerwahrenden Entwicldung darstellt, mit der Folge, dass in der Regel die 
Grenzziehung zwischen einzelnen Perioden ihrer Entwicklung ausgesprochen 
schwierig ist, also die Bestimmung, wo genau sie beginnen und wo sie enden. 

Diese Schwierigkeit machí sich besonders bemerkbar, wenn aufeinander 
folgende Phasen der Umformung einer Rechtsordnung in eine andere beschrieben 
werden sollen. Das Problem der Grenzziehung zwischen dem romischen und dem 
byzantinischen Recht wird in diesbezüglichen Arbeiten bereits an den Über- 
schriften jener Kapitel vollig deutlich, die sich auf die kritischen Jahrhunderte 
beziehen, weil die benutzten Begriffe entsprechend der Blickrichtung des Autors 
variieren. So sprechen die Romanisten etwa von der „spátromischen Periode", 
wahrend die Byzantinisten von der „frühbyzantinischen Zeit“ reden. 6 


1.2.2 Behandlung des Periodisierungsproblems 

Man kann sich dem Problem in der Weise náhern, dass man die Veránderung 
einzelner Institutionen separat untersucht, indem man durchgreifende Ánde- 
rungen hervorhebt, namlich jene, die sie von den Formelementen der klassischen 
Epoche trennen. Allerdings kann diese Methode, nichts zur Beobachtung von 
Ursachen und Prozessen des Wandels beitragen, weil die getrennte Analyse le- 
diglich zur Wahrnehmung einer Serie von Teilaspekten taugt. 

Aus diesem Grund werde ich einen anderen Weg verfolgen und versuchen auf 
jene Ereignisse hinzuweisen, die ais Ursache und Wirkung für die jeweilige Form 
der verschiedenen Rechtsstrukturen in den Perioden des Entwicklungsprozesses 
in Betracht kommen. 

Der tatsachlich ausschlaggebende Grund für die Veránderung der romischen 
Rechtsordnung war die Teilung des Staates unter Diokletian und die dazugeho- 
rigen Neuordnungen und Umstrukturierungen der Verwaltung. Eine entschei- 
dende Rolle spielte parallel die mit der Einstellung der Verfolgung zu beobach- 


6 Eine exzellente Studie der politischen, staats- und verwaltungsrechtlichen Ideen und Struk- 
turen dieser Periode hat Dimitra Karamboula publiziert: Von Diokletian zu Iustinian. Kontinuitát 
und Legitimitát in der Beziehung zwischen Kaisern und Untertanen [Byzantinistische Studien und 
Texte] Berlín 2015,122 ff. 
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tende Toleranz gegenüber der christlichen Religión, die sich allmáhlich zur offi- 
ziellen Staatsreligion entwickelte. 


1.2.3 Der Einfluss des Christentums 

Ich hielt es für zweckmafíig diesen letzten Umstand voranzustellen, weil seine 
Einflüsse spürbar beschleunigend wirkten. Die positive Haltung Konstantins des 
Groften und der spateren Kaiser 7 gegenüber der Kirche war nicht nur eine Folge der 
personlichen Überzeugung und der religiosen Gefühle der Herrscher 8 - insbe- 
sondere in den ersten Jahrhunderten - sondern auch die Entdeckung, dass der 
neue Glaube sich zu einem grundlegenden Element des Zusammenhalts der Be- 
volkerung des Kaiserreichs, deren ethnische Verschiedenheit eine standige Gefahr 
bildete, entwickeln liefí. Allerdings funktioniert dieses Element ais Faktor der 


7 Die mügliche Existenz von christlichen Kaisern vor Konstantin den Grofíen erforscht (anhand 
der Falle von Tiberius, Hadrian, Alexander Severus, Philippus Arabs, Konstantius I und 
Maxentius) Kl. M. Girardet, Christliche Kaiser vor Konstantin d. Gr.?, Imperium Romanum. 
Studien zu Geschichte und Rezeption. Festschrift für Karl Christ zum 75. Geburtstag, Stuttgart 
1998,288-310. Damit verknüpft ist die StudieDESS., Vom Sonnen-Tagzum Sonntag. Der dies solis in 
Gesetzgebung und Politik Konstantins d. Gr., Zeitschrift für antikes Christentum 11, 2007, 279-310, 
wo argumentiert wird, dass die Einführung der Sonntagsruhe vom Jahre 311 nach ausschliefílich 
christlichen Kriterien erfolgte. Vgl. in derselben Festschrift (für K. Christ) auch Kl. Bringmann, 
Imperium und Sacerdotium. Bemerkungen zu ihrem ungeklárten Verháltnis in der Spatantike, 61-72. 

8 Die sehr reiche Bibliographie zur „konstantinischen Wende“ ist von K. M. Girardet in dem 
Band gesammelt worden, der von E. Mühlenberg herausgegeben wurde, Die Konstantinische 
Wende, [Veroffentlichungen der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theologie, 13], Gütersloh 
1998, 236-250. Der Band enthalt Studien von K. M. Girardet, K. Nowak, H. G. Thümmel und F. 
Winkelmann. Viele bedeutende Studien des Letzteren (Friedhelm Winkelmann), die sich 
speziell auf Konstantin den GroKen beziehen, gaben erneut heraus W. Brandes und J. Haldon 
unter dem Titel Studien zu Konstantin dem Grofien und zur byzantinischen Kirchengeschichte, 
Birmingham 1993; ferner: K.M. Girardet, Der Kaiser und sein Gott. Das Christentum im Denken und 
in der ReligionspolitikKonstantins des Grofien (= Millenium Studien 27), Berlín 2010. Siehe auch die 
Studien von G. Guyon, Der Gesetzesbegriff der christlich gedeuteten romischen Monarchie unter 
besonderer Berücksichtigung der Wende Konstantins, Der biblische Gesetzesbegriff. Auf den Spuren 
seiner Sákularisierung. [Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Gottingen, Phil.-Hist. 
Kl., 3. Folge, 278], Gottingen 2006, 73-97 (+ 98-106 Diskussion); A. Demandt, Konstantin der 
Grofie. Imperator Caesar Flavius Constantinus, Mainz 2007; Elis. Herrmann-Otto, Konstantin der 
Grofie, Darmstadt 2007. Allgemeiner zur Beziehung zwischen Staat und Kirche in der frühen 
Periode die Studie von R. Klein, Zum Verháltnis von Staat und Kirche in der Spatantike. Studien zu 
politischen, sozialen und wirtschaftlichen Fragen, Tübingen 2008, wie auch die altere Arbeit von G. 
Fowden, Empire to Commonwealth. Consequence ofMonotheism in Late Antiquity, Princeton 1993, 
zur Politik Konstantin des GroBen gegenüber den anderen Religionen. 
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Zusammengehorigkeit nur, wenn eine dogmatische Einheit entsteht, ansonsten 
vervielfaltigt es die Intensitát der unsichtbaren Spannungstendenzen. Das leb- 
hafte Interesse der Kaiser für die dogmatischen Themen der Kirche war - von 
seltenen Ausnahmen abgesehen - weniger durch die personlichen Ansichten des 
jeweiligen Monarchen motiviert, ais durch das Ringen um Erhalt und Sicherung 
der staatlichen Einheit. 

Aufgrund dieser Umstánde entwickelte die Kirche schon sehr früh einen 
Begriff von „Staat“ (wie auch immer man diesen Begriff fassen mochte) und von 
„staatlichen“ Institutionen. Die Folge davon war ein stándig wachsendes kaiser- 
liches Interesse für Organisationsfragen der Kirche und der in wachsendem 
Umfang zu beobachtende Eingriff durch den Gesetzgeber in diesen Gegen- 
standsbereich, ein Sachverhalt, der bereits in der Regierungsperiode Konstantins 
des Groften eine betrachtliche Zahl von Gesetzen mit entsprechendem Inhalt nach 
sich zog. 

Der Einfluss des Christentums auf das Recht - er war sicherlich wechselseitig 
- ab dem zweiten Dezennium des 4. Jahrhunderts zeigt sich nicht nur in dieser rein 
auBerlichen Form, sondern erstreckt sich auch auf den Inhalt der Regeln, sowohl 
in das Gebiet des materiellen Rechts ais auch in das des Verfahrensrechts. 9 Um den 
Umfang des erwahnten Einflusses vollstandig zu eruieren, sind die ideologischen 
Erweiterungen des Themas nicht nur von der staatlichen, sondern auch von der 
kirchlichen Seite her zu betrachten. 

Schopfer des Rechts ist sicher der Kaiser, die Rechtsquelle ist sicherlich Gott 
und grundlegendes Element der Kaiserideologie ist die Beziehung zwischen dem 


9 Die reichhaltige Bibliographie zum Einfluss des Christentums auf die Entwicklung des romi- 
schen Rechts wurde von M. Kaser, Das rómischePrivatrecht, Bd. II [HdAW, X.3.3.2], München 2 1975, 
11 Anm.30, zusammengestellt. Es sind hinzuzufügen: P.-P. Joannou, La législation impériale et la 
christianisation de l’empire romain (311-4 76), [Orient. christiana analecta, 192], Rom 1972, und 
Pieler, Traditionen, 707 ff, wie auch N. Maghioros, La recezione delta normativa concillare nel 
diritto imperiale in materia difede conservato in CTh. XVI., Rom 1998. Ein Klassiker bleibt sicher das 
Werk von B. Biondi, II diritto romano cristiano, Bd. I—III, Mailand 1952-1954, allerdings wird 
beanstandet, dass der Begriff „diritto romano cristiano" nur die eine Richtung des Einflusses 
betont, jene des romischen Rechts auf die Bildung der Kirchenstruktur dagegen verkennt. Speziell 
für das Eherecht, wo die Prasenz der Kirche besonders auffallend ist und zwar seit der mittleren 
Periode und spater vgl. W. Selb, Zur Christianisierung des Eherechts, Eherecht und Familiengut in 
Antike und Mittelalter, hgg. von D. Simón [Schriften des Historischen Kollegs. Kolloquien, 22], 
München 1992, 1-14. Für die Stellung der Bischofe in der politischen Struktur vgl. E. Jerg, Vir 
venerabilis. Untersuchungen zur Titulatur der Bischofe in den aufierkirchlichen Texten der Spát- 
antike ais Beitragzur Deutung ihrer offentlichen Stellung, [Wiener Beitrage zur Theologie, 26], Wien 
1970. 
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Herrscher und dem Gottlichen . 10 Kriterium für die moralische Bewertung der 
Gesetze ist die Frage, inwieweit diese mit dem gottlichen Recht harmonieren. Diese 
Vorstellungen von gerechter Gesetzgebung und dem neutestamentlichen „Neuen 
Gesetz“ waren die tragenden Elemente der frischen kaiserlichen Ideologie, welche 
sich jetzt - getrieben von der Begeisterung für den raschen Wandel in den Be- 
ziehungen von Staat und Kirche - formierte. Im Gleichklang mit dieser neuen 
Ideologie verband sich die Auffassung vom Staat, die sich nach seiner Aussoh- 
nung mit der Kirche gebildet hatte, in eschatologischer Sicht mit der Idee der 
christlichen Weltherrschaft. In diesem und den folgenden Jahrhunderten beriefen 
sich die Kaiser, die per definitionem gerecht waren, oft auf kirchliche Kanones, um 
etwaige neue Regeln, die ihre Gesetze enthielten, überzeugender zu begründen. 

In Hinblick auf das materielle Recht brauchte die christliche Religión nicht 
lange, um sich bemerkbar zu machen, insbesondere in jenen Bereichen, die be- 
stimmte Felder der Gesellschaft, wie etwa die Familie, betrafen. Seitens des Ver- 
fahrensrechts beeinflusste die Existenz der kirchlichen Verwaltungsorgane bereits 
seit der Epoche Konstantins des Graben, die Art der Rechtsprechung und zwar 
nicht nur zivilrechtlich, sondern auch strafrechtlich - z. B. mit der Festsetzung 
bestimmter privilegierter Institutionen entweder für die Kirche generell, wie der 
Moglichkeit prívate Streitigkeiten vor den bischoflichen Gerichten beizulegen 
(i audientia episcopalis ) 11 oder zu Gunsten der Kleriker speziell, wie der Umstand, 
dass sie nur vor kirchlichen Gerichten verklagt (in zivilrechtlichen Angelegen- 
heiten) oder angeklagt (bei strafrechtlichen Rechtsverletzungen) werden konnten 
(privilegium fori ). 12 


10 Vgl. C. G. Pitsakis, L’empereur romain d’Orient: un láic, Kirchenrecht und Okumene. Festgabe 
Panteleimon Rodopoulos (= Kanon 15), Eichenau 1999, 196-221. Die Beziehung geht bis zur 
Heiligsprechung der Kaiser mit Konstantin dem GroKen ais erstem Beispiel. Siehe dazu ders., 
Sainteté et empire. A propos de la sainteté impériale: formes „d’office“ et de sainteté collective dans 
l’empire d’Orient?, Byzantinistica 3, 2001, 155-227, wie auch den ganzen Band Poteri religiosi e 
istituzioni: il culto di San Costantino Imperatore tra Oriente e Occidente, hgg. von Fr. Sini und P.-P. 
Onida, Turin 2003. 

11 Siehe die klassische Monographie von Vismara, La giurisdizione civile dei vescovi (secoli I-IX), 
[Universitá degli studi di Milano. Facoltá di Giurisprudenza. Pubblicazioni dell’Istituto di storia 
del diritto italiano, 18], Mailand 1995, sowie M. Kaser / K. Hackl, Das romische Zivilprozejirecht, 
[HdAW, X.3.4], München 2 1996, 641 ff. 

12 Siehe A. Banfi, „Habent illi índices suos“. Studi sull’esclusivitá della giurisdizione ecclesiastica 
e sulle origini del „privilegium fori“ in diritto romano e bizantino, [Materiali per una palingenesi 
delle costituzioni tardo-imperiali, s. II.3], Mailand 2005, sowie Kaser / Hackl (Anm.ll). 
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1.2.4 Die Teilung der rotnischen Herrschaft 

Wir müssen jetzt die Auswirkungen der Herrschaftsteilung betrachten. Die poli- 
tische Instabilitát in Verbindung mit den fortwahrenden Barbareneinfallen und 
der okonomischen Krise machten Ánderungen der Machtstruktur zwingend not- 
wendig. Zu den erwáhnten Umstanden kommt noch eine Reihe von Unterschieden 
zwischen dem ostlichen und dem westlichen Teil des Reiches. Die Teilung, welche 
sich zum Ziel gesetzt hatte, die Anpassung des Verwaltungssystems an die Ei- 
genheiten jeder Región zu erleichtern, trug allerdings dazu bei, dass diese Un- 
terschiede verstárkt und vergroBert wurden, Unterschiede, die ihren Ursprung in 
den besonderen geographischen, kulturellen, demographischen und gesell- 
schaftlichen Verhaltnissen jedes Segments hatten. 

Parallel zur Aufteilung der Verwaltung des Reiches werden bedeutsame Án¬ 
derungen der Regierungsform sichtbar, die ihrerseits ein Ergebnis jenes gesell- 
schaftlichen Prozesses sind, der durch die wirtschaftliche Krise und die folgende 
gesellschaftliche Umgestaltung in Bewegung gesetzt wurde . 13 Bereits im Prinzipat 
war die Macht des Herrschers weitreichend. Sie wird jetzt noch verstárkt und ihr 
Trager wird auch formell uneingeschrankter Gesetzgeber. Diese Periode wird 
deshalb ais „Dominat“ bezeichnet. 


1.2.5 Wandlungen im Gesetzesstil 

Die Wende zum Dominat hatte unmittelbar Auswirkungen auf das Gesetz, sowohl 
hinsichtlich der sprachlichen Fassung der Bestimmungen, ais auch hinsichtlich 
des Inhalts der Regelungen. Beide Aspekte stehen in direkter wechselseitiger 
Beziehung. Die Bewáltigung der okonomischen Krise und allgemeiner die ge- 
sellschaftlichen Bedingungen, welche sie hervorgerufen hatte, verlangten Maft- 
nahmen, die weit in den Bereich der okonomischen Verháltnisse der Bevolkerung 
eindrangen und die prívate Initiative deutlich einschrankten . 14 Das Volk musste 


13 Nachweis der reichen Bibliographie zu den Verwaltungsreformen, die Diokletian eingeführt 
hat und zu den Faktoren, die sie veranlasst haben bei A. E. Gkoutzioukostas / X. M. Moniaros, H 
TtepupepEiaKri StoíKr¡TKri avaStopyávioori tíj <; ¡}v(avTivi\(; avTOKpaTopíac; anó tov Iovormavó A' 
(527-565): H nEpínxtüaq tt\c; quaestura iustiniana exercitus, [ETaipeía Bu¡¡o(vtivü)v Epeuviüv, 22], 
Thessaloniki 2009,11 ff. 

14 Siehe dazu K. Visky, Spuren der Wirtschaftskrise der Kaiserzeit in den romischen Rechtsquellen , 
Bonn-Budapest 1983, (dort auch die altere Bibliographie); vgl. auch die speziellen Studien von G. 
Depeyrot/ D. Hollard, Pénurie d’argent-métal et crise monétaire au Ule siécle aprés J. C., Histoire 
et mesure 2,1987, 57-85 (mit reicher Bibliographie); M. Corbier, Dévaluations, inflation et circu- 
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von der Notwendigkeit dieser MaEnahmen überzeugt werden. Unter anderem war 
auch die „Legalisierung“ der neuen politischen Gestalt mit der absolutistischen 
Machí des Prinzeps notwendig. Zu diesem Zweck wurden die Aufgaben der kai- 
serlichen Kanzlei, zustándig für die Ausarbeitung der Gesetzestexte, insbesondere 
das scrinium libellorum, umstrukturiert. Das Hauptmerkmal dieser Umstruktu- 
rierung, welche in den ersten Jahren des 4. Jahrhunderts stattfand, war die Be- 
setzung dieser Ámter mit Personen, denen es an Rechtskenntnissen fehlen durfte, 
die jedoch hervorragend auf dem Gebiet der Logik und Rhetorik 15 ausgebildet 
waren. 

Der ausgiebige Gebrauch rhetorischer Figuren verlieh dem Stil der Gesetzes¬ 
texte eine neue Form, die darauf abzielte, die Person des Kaisers ais des absoluten 
Gesetzgebers hervorzuheben und die Prinzipien zu unterstreichen, die die Aus- 
übung seiner Tatigkeit steuerten und die - unabhangig von den jeweils verwen- 
deten Kennzeichnungen - einen gemeinsamen Fokus hatten: die Verwirklichung 
des offentlichen Wohls, das ais hochstes soziales Gut immer denselben Adressaten 
hatte: das Volk. 16 

Diese Tendenzen der Gesetzgebungspolitik und ihre Durchsetzung hatten 
zweifellos negative Auswirkungen auf die Qualitat der Texte im Hinblick auf ihre 
juristische Formulierung. Die Rhetorisierung kennzeichnet alie Gesetze der 
frühbyzantinischen Periode - selbst noch die Texte Justinians (die sich leichter 
erforschen lassen, weil sie zum gróBten Teil vollstandig erhalten blieben), trotz der 
klassizistischen Tendenz, die das Gesetzgebungswerk dieses Kaisers prágt. 

Mit den Staats- und Verwaltungsánderungen des 4. Jahrhunderts etablierte 
sich also die Propaganda ais Faktor von entscheidender Bedeutung bei der Ge- 
staltung der Gesetzestexte (hauptsáchlich in den Proomien der Gesetze 17 , nicht 
selten aber auch in den übrigen Teilen, s.u.), eine Praxis, die wáhrend der ge- 


lation monétaire au Illesiécle, Hommes et richesses dans 1’empire byzantin, [Réalités byzantines] 
Bd. I: IVe-VIIe siécle, París 1989, 195-221; J. Andreau, Vie finangiére dans les deux moitiés de 
l’Empire romain : remarques comparatives, Laurea internationalis. Festschrift für Jochen Bleicken 
zum 75. Geburtstag, Wiesbaden 2003,9-25. Für eine allgemeine Information von groBem Nutzenist 
die Prasentation des Themas in eigenen Kapiteln durch A. Demandt, Die Spátantike, [HdAW, III. 6], 
München 1989, wie auch der gesamte Inhalt der Atti dell’ Accademia Romanistica Costantiniana. 
XII Convegno Internazionale. [Universitá degli Studi di Perugia], Neapel 1998; was die okonomi- 
sche Tatigkeit und die Bankgescháfte in der Spatantike betrifft besonders F. de Martino, Cir- 
colazione ed inflazione nel IV secolo d. C., 95-120. 

15 Siehe Kaser / Hackl (Anm.ll), 522, dort auch eine neuere Bibliographie. 

16 Siehe W. E. Voss, Recht und Rhetorik in den Kaisergesetzen der Spatantike, [FzbR, 9] Frankfurt a. 
M. 1982, 72-81. 

17 In diesem Zusammenhang: H. Hunger, Prooimion. Elemente der byzantinischen Kaiseridee in 
den Arengen der Urkunden, [Wiener byzantinistische Studien, 1], Wien 1964, 49 ff. 
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samten byzantinischen Epoche beibehalten wurde - selbstverstandlich mit be- 
stimmten Differenzierungen bei den verwendeten „Topoi“, die, insbesondere 
beeinflusst von dem dargelegten Verháltnis zwischen Staat und Kirche, von der 
inzwischen entfalteten Kaiserideologie durchgesetzt wurden. 


1.2.6 Werdegang der Gesetzeskategorien 

Die Starkung der Machí des Prinzeps hatte noch einen weiteren Einfluss auf die 
auftere Form der Gesetze 18 . Der Begriff Kaiserkonstitution umfasste anfánglich vier 
Kategorien von Anordnungen: Die Edikte, d. h. generelle Bestimmungen, die 
Dekrete, d. h. Losungen von Rechtsfállen, die dem Kaiser zur Entscheidung vor- 
gelegt worden waren, die Mándate, d. h. Dienstanweisungen an die Beamten, 
besonders die Rechtsanwendung der Provinzstatthalter betreffend, und die Re- 
skripte, die ais amtliche Gutachten, wenn Zweifel über den genauen Sinn des 
Gesetzes entstanden, die Stellung einer authentischen Interpretation einnahmen. 

In der Periode des Dominats zeigten diese Kategorien eine fortschreitende 
Tendenz zur Vereinheitlichung, erstens weil ihre Unterscheidung nicht mehr die 
gleiche praktische Bedeutung hatte wie zuvor und zweitens weil die Erstreckung 
der Verbindlichkeit des Inhalts der Rechtsregeln Probleme in der Praxis hervorrief. 
Wie wir sogleich (1.2.7) sehen werden, lief die Sache darauf hinaus, - wenn wir 
einige Zwischenformen von begrenzter Bedeutung vernachlassigen - dass es ei- 
nerseits generelle Gesetze mit der Bezeichnung leges generales oder sacrae leges 
oder einfach constitutiones gab, die sich allmahlich von novae constitutiones und 
novellae constitutiones zu den uns bekannten „Novellen“ entwickelten und an- 
dererseits spezielle Gesetze mit privilegiertem Inhalt wie die Reskripte. 19 


1.2.7 Die ersten Kodifikationsbemühungen 

Die Konfrontation mit den neuen okonomischen und gesellschaftlichen Bedin- 
gungen, um die es im vorhergehenden Kapitel ging, aber auch die Regelung der 
organisatorischen Probleme der Kirche nach Konstantin dem Groften, aufgrund 
des besonderen Staatsinteresses, verlangte den Erlass einer grofíen Zahl von 


18 Für die Entwicklung der Quellen des romischen Rechts von den Zwólftafeln bis zu den Kai- 
serkonstitutionen siehe Wenger, Quellen und viel kürzer gefasst van der Wal / Lokin, 9-13. 

19 Eingehend behandelt die kaiserlichen Rechtsquellen, ihre Form und Funktion Jan Lokin, The 
first constitution of the Codex fustinianus. Some remarks about the imperial legal sources in the 
Códices Justiniani, in: SG IX, 343-382. 
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Gesetzen. Diese reiche Produktion in Kombination mit der uneinheitlichen Form 
der Gesetzespublikation 20 führte natürlich dazu, dass der Überblick über den 
Gesamtumfang des geltenden Rechts, einschliefílich der speziellen Rechtsnor- 
men, praktisch nahezu unmoglich wurde, womit sich die Frage der Rechtssi- 
cherheit erhob. 21 

Das Bedürfnis dieses Problem zu losen, war einer der Hauptgründe für das 
Aufkommen einer ursprünglich privaten und privat initiierten Sammeltatigkeit, 
die mit den beiden Códices, dem Gregorianus und den Hermogenianus 22 nicht 
lange brauchte, um unter Theodosius II. 23 offiziellen Charakter zu erlangen. Das 
Produkt der letzten Sammeltatigkeit, d. h. der Codex Theodosianus (438/439) weist 
deutliche Unterschiede zu gegenwartigen staatlichen Normsetzungen auf. Wie 
diesbezügliche neuere Forschungen zeigen, wurden alie Konstitutionen der Jahre 
306 bis 435 aufgenommen, auch jene, die inzwischen aufgehoben worden waren. 
Die Geltung der kodifizierten Konstitutionen wurde namlich auf ihre Erlasszeit 
und nicht auf jene der kaiserlichen Ratifizierung des Codex zurückbezogen. Schon 
deshalb kann keine Rede von einer neuen Gesetzgebung sein. 24 

Der Codex Theodosianus ist in 16 Bücher gegliedert und zwar so: 

1. Rechtsquellen und staatliche Ámter 


20 Vgl. VAN DER WAL / LOKIN, 15 ff. 

21 Vgl. P. E. Pieler, Kodifikation alsMittel derPolitikim frühenByzanz?, Byzantios. Festschrift für 
Herbert Hunger, Wien 1984, 247-260 (250). 

22 Siehe die Monographie von D. P. Karamboula, Die Rechtsentwicklung in der Zeit Diokletians 
und die ersten offiziellen Rechtssammlungen: Der Codex Gregorianus und der Codex Hermogenianus 
[Nat. Hell. Forschungsstiftung/Inst. Byz. Forsch., Monographien 11, neugriech.], Athen 2008; dies. 
(Anm.6), 122 ff. Altere Kodifikationsversuche unter Julius Caesar und Hadrian (edictum perpetu- 
um), beschreibt P. E. Pieler, Kodifikation (Anm.21), 249 ff. 

23 Im Einführungsgesetz der Kodifikation (15.2.438) schreibt der Kaiser die Verantwortung für die 
mangelhafte Bildung der Juristen der Menge der verfassten Schriften, die im Umlauf sind, der 
Vielfalt der Klagen, und dem wüsten Durcheinander der kaiserlichen Gesetze zu. 

24 Beilaufig behandelt bei van der Wal / Lokin, 18 f. Zur handschriftlichen Überlieferung des 
Codex Theodosianus, zur Editionsgeschichte und zu den Einzelheiten der Abfassung und Pu- 
blikation ist Lorena Atzeri, Gesta senatus Romani de Theodosiano publicando. II códice Teo- 
dosiano e la sua diffusione ufficiale in Occidente [Freiburger Rechtsgeschichtliche Abhandlungen, 
n.F. Bd. 58] 2008, 359 S. zu vergleichen; dort auch die altere Literatur aus der auf die zahlreichen 
Arbeiten von Edoardo Volterra und G. G. Archi, Teodosio II e la sua codificazione, Neapel 1976 
(aber auch seine anderen diesbezüglichen Arbeiten) hinzuweisen ist; vgl. auch T. Honoré, The 
Making ofthe Theodosian Code, SZRom. Abt. 103,1986,133-222 und H. J.Wieling, Die Einführung 
des Codex Theodosianus im Westreich, Iurisprudentia universalis. Festschrift für Theo Mayer-Maly 
zum 70. Geburtstag, Koln 2002, 865-876. Nützlich auch der informative Überblick über die ver- 
schiedenen Werturteile bezüglich des Charakters der Kodifikation des 5. Jahrhunderts von J. 
Martin, Spátantike und Vólkerwanderung , [Oldenbourg Grundriss der Geschichte, 4], München 
2001, 205 ff. 
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2.-5. Privatrecht (materielles Recht und Verfahrensrecht) 

6. Senatoren und Amtstráger 

7. Armee 

8. Beamte, Schenkungen und Themen des Familienvermogensrechts 

9. Strafrecht 

10. Steuerrecht 

11. offentliche Lasten und Leistungen, Rechtsmittel 

12. -15. lokale Magistraturen, Berufe, Verwaltung 

16. Kirchenrecht. 

Jedes der 16. Bücher setzt sich zusammen aus einer bestimmten Anzahl von Titeln 
und jeder Titel enthalt in chronologischer Reihenfolge kaiserliche Konstitutionen, 
die ein bestimmtes Thema behandeln, unabhángig von der jeweils speziellen 
Form der aufgenommenen Konstitution. So kam es zur Gleichsetzung der Rege- 
lungsgehalte, die sich aus folgendem Grund durchsetzte: Drei der vier Formen der 
oben angesprochenen kaiserlichen Verfügungen, namlich die Dekrete, die Mán¬ 
date und die Reskripte waren eng mit den tatsáchlichen Vorfállen verbunden, die 
den Anlass zu ihrem Erlass gegeben hatten, mit dem Resultat, dass danach nicht 
leicht zu entscheiden war, ob ihr Inhalt allgemein gelten sollte oder nicht, mit 
anderen Worten, ob in spáteren, áhnlichen Fallen die gegebene Rechtsregel an- 
gewendet werden konnte oder eventuell sogar angewendet werden musste. 

Die betrachtliche Gesetzesproduktion verursachte zweifellos nicht nur Kon- 
flikte zwischen einzelnen Bestimmungen, sondern hatte auch die Existenz von 
parallelen Anordnungen zur Folge, weshalb bei der Anwendung Disharmonien 
auftraten. Die Behebung dieser Schwierigkeiten wáre vielleicht mit den üblichen 
exegetischen Methoden moglich gewesen, sofern bestimmte Voraussetzungen 
erfüllt gewesen waren: Wenn namlich die für die Anwendung des Gesetzes und die 
Losung der Rechtsfalle zustandigen Organe über die notwendige juristische 
Ausbildung verfügt hatten. Nach den verfahrensrechtlichen Reformen, die Ende 
des 3. Jahrhunderts verwirklicht worden waren, wurde die Rechtsprechung jedoch 
den Staatsbeamten anvertraut, die für die Beamtenlaufbahn einzig und allein die 
enzyklopádische Grundausbildung, nicht aber spezielle Rechtskenntnisse beno- 
tigten. Also mussten die Texte eindeutig abgefasst werden, weil es unmoglich war, 
von irgendeinem der erwahnten Beamten eine hermeneutische Bearbeitung der 
Gesetze zu erwarten, wie sie die Juristen der klassischen Periode geliefert hatten. 
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1.2.8 Die justinianische Kodifikation und ihre Ziele 

Die Kodifikationstatigkeit setze sich auch unter Justinian in der gleichen Weise 
fort, und zwar - wahrscheinlich aus Gründen der politischen ZweckmaíMgkeit - in 
groberem Umfang ais zuvor. Wie in der früheren (theodosianischen) Kodifikation 
wurden auch jetzt die Eingriffe in die bearbeiteten Texte mit dem Ziel der An- 
passung an die neuen Bedingungen und der Systematisierung des Inhalts, den 
Justinian, wie er bei jeder Gelegenheit betonte, für verworren hielt, gerechtfertigt 25 . 
Diese Eingriffe fanden in Form von Interpolationen statt, d. h. mittels Ánderungen 
im echten Text, durch Zusatze oder Auslassungen von Wórtern oder Satzen in der 
ursprünglichen Formulierung. Gleichwohl beben sie in vielen Fallen Institutionen 
und Regelungen unberührt, deren Aufrechterhaltung schon lange keinem prak- 
tischen Bedürfnis mehr diente. 26 

Das Gesetzgebungswerk konnte jedoch nicht auf diese Modernisierung der 
alten Gesetze beschrankt werden. Parallel wurden neue Gesetze in den oben er- 
wahnten spezifischen Formen erlassen. Auch diese neuen Gesetze blieben nicht 
auBerhalb des Kodifikationsprogramms Justinians (s.u. 3.2.1), aber die Darstel- 
lung seines Werkes durch den Gesetzgeber geschieht auf eine Art, die jedenfalls 
auf den ersten Blick widersprüchlich erscheint. Einerseits wurde bei jeder Gele¬ 
genheit betont - mit rhetorischer Hilfe, wie wir in 1.3.3 sehen werden - dass die 
durch die neuen gesetzgeberischen MaBnahmen auferlegten Regeln zum Nutzen 
der Untertanen, denen allein die Sorge des Kaisers gilt 27 , erlassen wurden, an- 
dererseits wird parallel die Bindung an das überlieferte Recht unterstrichen. 28 

Meiner Meinung nach ist diese Verbindung kein Widerspruch. Sie ist einfach 
das Ergebnis der Bemühung gleichzeitig mehrere Ziele zu verwirklichen, die sich 
kreuzen und die alie zusammen ein Netz aus Ideen, Prinzipien und Ansichten 
konstituieren, ohne dass die Moglichkeit bestünde, die Bestandteile zu trennen 
und sie zum Gegenstand gesonderter Behandlung zu machen; ein Gewebe, das die 
Legitimation sowohl der Staatsform ais auch der Person des Kaisers lieferte, 
parallel dazu aber auch den Eckstein der verfolgten inneren und auBeren Politik. 


25 Vgl. statt aller K. L. Noethlichs, Imperatoria interpretatio. Zum Umgang der spatromischen 
Kaiser mit Gesetzestexten , Stimuli. Exegese und ihre Hermeneutik in Antike und Christentum, 
[Jahrbuch für Antike und Christentum. Erganzungsband, 23], Festschrift für Ernst Dassmann, 
Münster Westf. 1996, 210-227 (211 ff). 

26 Vgl. Kaser, Das rom. Privatrecht, (Anm.9), 35 ff. 

27 Hunger, Prooimion, (Anm.17), 94 ff. 

28 Siehe z. B. N. 18.8: [...jDies, was auch einer unserer Vorgánger vor uns verordnete[...] Vgl. auch 
die Proomien der Novellen 2, 4, 13,14, 15, 18, 21, 24, 59 usw., wie auch die Beobachtungen von 
Pieler, Traditionen, 692 ff. 
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Eine vereinfachende Schematisierung versuchend, würde man diesem Netz- 
werk folgende Form geben konnen: Ais Hauptquelle des Rechts wird, wie bereits 
erwahnt, Gott und ais Erzeuger der konkreten Rechtsregeln der Kaiser, aufgrund 
seiner Beziehung zu Gott, angesehen. Folglich konstituieren diese Beziehung und 
die Achtung der Prinzipien des gottlichen Rechts, ais der Konsequenz dieser 
Beziehung, die Legitimationsfaktoren für den Herrscher selbst 29 und damit auch 
die Schranken seiner Gesetzgebungsmacht. 30 

Abgesehen davon ist das „überlieferte Recht“ eine der Grundlagen des im- 
perium Romanum und folglich begrifflich untrennbar mit ihm verbunden. Zu 
diesem Punkt haben wir Zeugnisse von Justinian selbst. Wahlen wir eines von 
ihnen willkürlich aus, sehen wir, dafi er die Kraft des „alten Rom“ auf die Kom- 
bination von Waffen und Gesetzen zurückführt: 

Wir sind davon überzeugt, dass die alten Romer niemals in der Lage gewesen wáren, eine 
solche Republik aus kleinen und geringsten Anfángen zu errichten und von ihr aus gleichsam 
den ganzen Erdkreis an sich zu reiKen und zu ordnen, hátten sie nicht hohere Magistrate in 
die Provinzen entsandt [...] und ihnen die Macht der Waffen und Gesetze zugestanden. 

Im Folgenden bestatigt er die Verknüpfung jenes Anfangs mit der Durchführung 
seines eigenen politischen Programms: 

Das haben wir bei uns erwogen und die alte Zeit mit groBerer Blüte erneut in die Republik 
zurückgebracht und den Ñamen der Romer geschmückt... (N.24 pr. + cap.l) 

Um gerechtfertigt zu sein, muss also jede Abweichung von diesem Recht einen 
Rückhalt in Argumenten des offentlichen Wohls finden. Unter diesen Umstanden 
erweist sich die Gesetzgebung Justinians in Wirklichkeit ais nichts anderes denn 
ais die Realisierung seiner Überzeugung, dass für die Wiederherstellung des ro- 
mischen Imperiums in der alten einheitlichen Form die Heereskraft und die 
Waffengewalt (zur Rückgewinnung des inzwischen verlorenen Bodens) nicht 


29 Vgl. Pieler, Traditionen, 693. 

30 Zum Problem der Festsetzung dieser Grenzen s. die grundlegende Studie von D. Simón, 
Princeps legibus solutus. Die Stellung des byzantinischen Kaisers zum Gesetz, Gedachtisschrift W. 
Kunkel, Frankfurt a. M. 1984,449-492, aber auch die Bemerkungen von A. Christophilopoulou, 
noAtTEiaKÚ ópyava xai xpároc; StKcdov arp fivi^avTivp avTOKparopía, Acpiépiüpa atov N. ipoptuvo 
Bd. 1, Rethymno 1986, 185-210. Vgl. auch M. Th. Fogen, Das politische Denken der Byzantiner, 
Pipers Handbuch der politischen Ideen, hgg. von I. Fetscher / H. Münkler, Bd. II, München- 
Zürich 1993, 41-85 (69 ff). 
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genügten, sondern dass darüber hinaus die Mitwirkung des Rechts erforderlich 
war, um die Verwaltung des Staates sicherzustellen. 31 


1.2.9 Die historische Kontinuitat der Regeln und ihre Bedeutung 

Diese Haltung Justinians gegenüber dem von seinen Vorgangern erlassenen Recht 
und allgemein gegenüber dem Recht, das nach seiner Kronung galt, konnte den 
Eindruck erwecken, dass die Regelungen, welche die justinianische Kodifikation 
enthált, dem rechtlichen Zustand der klassischen oder jedenfalls der vorjusti- 
nianischen Epoche entsprechen würden. Daraus folgerten einige Forscher, dass 
dieser zeitliche Zusammenhang der ununterbrochenen Abfolge („Kontinuitat“) 
der Regelungen beweise, dass das justinianische Recht die Gesamtheit des ro- 
mischen Rechts sei und nicht ein griechisch-romisches oder ein byzantinisches. 32 

Mit dieser Denkweise würde man allerdings auch prachtvoll zu dem selben 
Schluss für das viele Jahrhunderte nach Justinian geltende Recht kommen kon- 
nen, erstens weil wir in den byzantinischen Rechtstexten, wie wir noch sehen 
werden, selten die ausdrückliche Abschaffung der früheren Regelung antreffen 
und zweitens weil irgendeine morphologische Differenzierung einer Institution im 
Rahmen einer Entwicklung die Kontinuitat der aufeinander folgenden Entwick- 
lungsphasen belegt. Jede institutionelle Entwicklung umschliefit auch den Begriff 
der historischen „Kontinuitát“. Es handelt sich offensichtlich, um ein termino- 
logisches Problem und die Bevorzugung des einen oder anderen Begriffs, d. h. 
spát- oder nachklassisches Romisches Recht, frühbyzantinisches usw. hat keinen 
inhaltlichen Wert, weil er lediglich ideologische Differenzierungen und Unter- 
scheidungen abbildet. 

Die Unschlüssigkeit, die sich in der justinianischen Praxis bezüglich der 
Ánderung der Institutionen des klassischen Rechts beobachten lasst, besser: die 
ausdrückliche Erklarung seines Fortbestehens - soweit dies moglich ist - in der 
Unveranderlichkeit der Institutionen, stellt einfach einen Teil des geschilderten 


31 Diese These kommt auch sehr klar im Proomium der constitutio Imperatoriam maiestatem zum 
Ausdruck: Imperatoriam maiestatem non solum armis decoratam, sed etiam legibus oportet esse 
armatam,ututrumque tempus et bellorum etpacis rectepossitgubernarif...] Vgl. auch die Proomien 
der Konstitutionen Summa rei publicae und Deo auctore (s. u. 3.2.1-2) und R. Dannenbring, Arma 
et leges: über die justinianische Gesetzgebung im Rahmen ihrer eigenen Zeit, Acta Classica 15,1972, 
113-137; M. Th. Fogen, Armis et legibus gubemare. Zur Codierung von politischer Machí in Byzanz, 
Bilder der Macht in Mittelalter und Neuzeit, Byzanz-Okzident-Russland, hgg. von O. G. Oexle / M. 
A. Boicov, Góttingen 2007,12-22. 

32 Vgl. Kaser, Das rom. Privatrecht (Anm.9), 51; vgl. auch S. 10. 
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(1.2.8) Ideengewebes dar. Aus diesem Grund ist es auch vergeblich - aber auch 
unhaltbar, vielleicht sogar gefáhrlich - sich auf die Idee der „Kontinuitát“ zu 
berufen für die Formulierung von Schlüssen, deren historischer Wert aus inhalt- 
licher Sicht zweifelhaft ist, wie wiederholt betont wurde. 33 Wenn wir die Existenz 
von irgendeiner „Kontinuitat“ akzeptieren müssen (damit jene zufrieden gestellt 
werden, die an ihr hangen!), dann handelt es sich, wie sich zeigen wird, nicht um 
Kontinuitat der Institutionen, sondern der Ideologie. 


1.2.10 Die Grazisierung der Gesetzgebung 

In der Periode der Herrschaft Justinians kam es in der Endphase zu einem Prozess, 
der seinerseits die Trennung des Imperiums in Osten und Westen ais Ausgangs- 
punkt hatte, ein Prozess, der mehr ais irgendein anderer Faktor zur Umformung 
der Rechtsordnung beitrug, von der hier die Rede ist. Es handelt sich um die 
Ánderung des sprachlichen Gewands der Gesetze. 3,1 Wie erwahnt, wurde die neue 
Verwaltungsgliederung von den unterschiedlichen Bedingungen diktiert, die im 
westlichen und ostlichen Teil des Kaiserreichs herrschten. Einer dieser Unter- 
schiede bestand darin, dass der óstliche Staat innerhalb seiner Grenzen Gebiete 
umfasste, die hauptsáchlich von griechischsprachiger Bevolkerung bewohnt 
waren oder von Menschen mit anderer (nichtlateinischer) Muttersprache, die je- 
doch mehrheitlich Griechisch beherrschte. Die Konsequenz dieses Zustands war, 
dass im Osten ein grofíer Teil der Bürger die lateinisch verfassten Gesetze, (háufig 
sogar in übertrieben rhetorischer und gesuchter Formulierung) nicht verstand. 35 

Von den kaiserlichen Kanzleien, welche für die Abfassung der Gesetzestexte 
zustandig waren, wurde auf diesen Umstand hingewiesen und bereits vor der Mitte 


33 S. die Beobachtungen von P. Speck und D. Simón, RJ 2, 1983, 5-11 bzw. 11-13. Vgl. auch D. 
Simón, IlEpí rrjq atyaq tov pv(avTtvov SíküÍov, EAAqv. AiKaiooúvq 30,1989, 274-281 (278 ff). 

34 Für das ganze Thema siehe Sp. N. Troianos, H e/Uíjvijoí vopuo) yAúooa. rév£or¡ xai popípo- 
AoyíKt¡ e^éAiiyi rr¡q vopoa¡q opoAoyíaq orp pLopa'ÍKri Av<xtoAi¡, Athen-Komotini 2000, insbesondere 
auch die Bibliographie dort; H. Zilliacus, Zum Kampfder Weltsprachen im ostromischen Reich, 
Helsingsfors 1935, (Ndr. Amsterdam 1965), 20 ff, 71 ff und J. Kaimio, The Romans and the Greek 
Language, [Commentationes Humanarum Litterarum, 64], Helsinki 1979. Vgl. G. Dagron, Aux 
origines de la civilisation byzantine: Langue de culture et langue d’état, Revue historique Bd. 241 
Heft 489,1969, (Ndr. in Dems., La romanité chrétienne, London 1984, Nr. 1) und H. J. Masón, Greek 
Termsfor Román Institutions. A Lexicón and Analysis. [American Studies in Papyrology, 13], Toronto 
1974, 3 ff. Hinzuzufügen ist (mit der neueren Bibliographie) Sp. N. Troianos, ISeoAoyiKÉq kcu 
npaKTíKÉq napápETpoí tov yAaiooiKoú npoaavaroAicrpoú tov vopixiov KEipÉviov oro npánpo xai péoo 
Bv^Óvtío, Koreuóbiov, 191-212. 

35 Vgl. van der Wal / Lokin, 20. 
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des 5. Jahrhunderts begannen sie darum sporadisch auf Griechisch zu verof- 
fentlichen und die Konstitutionen auf Griechisch zu schreiben. Die ersten Kon- 
stitutionen in griechischer Sprache, die erhalten geblieben sind, stammen von 
Theodosius II. und Valentinian III. 36 Vielleicht haben aber auch schon die vor- 
hergehenden Kaiser griechisch in ihren Gesetzen benutzt. 37 

Diese Vorgehensweise gewann mit der Zeit standig an Boden, so dass unter 
Justinian die meisten nach seiner Thronbesteigung 38 erlassenen Konstitutionen 
und fast alie nach der Veroffentlichung des revidierten Codex (534) griechisch 
waren. 39 Dies lóste jedoch nicht das Problem, dass in der Kodifikation, d. h. in den 
Pandekten, im Codex und in den Institutionen (s. u. 3.2), Latein benutzt wurde. 40 
Folglich waren alie alteren die Hauptmasse der Rechtsquellen bildenden Rege- 
lungen nur für lateinsprachige Bürger verstandlich. 

Das Problem wurde durch den Rechtsunterricht gelost. Bereits am Anfang des 
5. Jahrhunderts bemühten sich die Rechtsschulen von Beirut und Konstantinopel 
systematisch, eine Terminologie zur Wiedergabe der lateinischen Rechtsbegriffe 
auf Griechisch auszubilden. Für die Organisation des Rechtsunterrichts vor und 
nach Justinian sind unsere Informationen divergierend. Wahrend uns namlich für 
die vorjustinianische Periode nicht viele Nachrichten zur Verfügung stehen, 41 sind 
wir über die justinianische Epoche ziemlich gut informiert - jedenfalls bezüglich 
der Unterrichtsplane. Wir verdanken dies einem Gesetz von 533, der constitutio 
Omnem, mit dem die Rechtsstudien reformiert wurden (3.1.3). 

Die Verantwortung für den Unterricht in Jurisprudenz wurde den Antezes- 
soren übertragen, die eine bestimmte Technik befolgend (detailliert: 3.1.5), im 
Rahmen ihres Unterrichts für die Griechen oder griechischsprachigen Studenten 


36 Die álteste dieser Konstitutionen ist eine vom 23. Márz 431, die in den Codex Theodosianus 
9.45.4. aufgenommen war. Vgl. Troianos, H £/Uí¡v. vopitKr¡ yAdiaaa, 16 ff. und B. H. Stolte, The Use 
ofGreek in the Theodosian Code, SG VIII, 147-159. Die Frage zweisprachiger Publikation der Gesetze 
bleibt offen. 

37 Rescripta (s. o. 1.2.6) wurden auch schon vor dem 2. Jahrhundert auf Griechisch verfasst. 

38 S. die detaillierte Erwahnungbei R. Haase, Untersuchungen zur Verwaltung des spatrdmischen 
Reiches unter Kaiser Justinian I. (527-565), Wiesbaden 1994,10 ff. 

39 Eine Ausnahme bildeten jene Konstitutionen, die die westlichen (lateinischsprachigen) Ge- 
biete (z. B. Rom, Afrika) betrafen oder die an die zentralen Verwaltungsorgane, die in der neuen 
Hauptstadt arbeiteten, gerichtet waren (wie die Novellen 23, 35 und 62). 

40 Scheltema, L’enseignement, 62ff (= 101 ff) ist der Meinung, dass das starre Festhalten Justi- 
nians an der „Mutter“sprache, dem Lateinischen, und an der - phantastischen - Vision der 
Wiederherstellung des alten romischen Reichs seine, wie er schreibt, durchaus praktische Ent- 
scheidung nachdrücklich beeinflusste, den Staat mit einem Codex in lateinischer Sprache aus- 
zustatten. 

41 Siehe I<ap.3 Anm.17. 
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den lateinischen Kodifikationstext übertrugen und so für ihre Horer zuganglich 
machten. Es liegt auf der Hand, dass bei Rechtstexten die Übertragung, d. h. ihre 
wortwortliche Wiedergabe in einer vom Original verschiedenen Sprache, 
zwangslaufig ihre Interpretation zur Folge hat. So weisen die Texte, die sich aus 
dem mündlichen Unterricht der Antezessoren ergaben, viele auch bedeutende 
Divergenzen zum lateinischen Original auf. Das gleiche Phanomen wurde spater, 
gegen Ende des 6. und zu Beginn des 7. Jahrhunderts bei der Bearbeitung der 
justinianischen Novellen (genauer: nach ihrer Zusammenfassung) durch die 
Scholastikoi (4.3.1) beobachtet. 

Zur Vermeidung von Missverstándnissen ist, was das besonders technische 
Thema der Terminologie betrifft, zu unterstreichen, dass die Rechtslehrer der 
frühen Periode mit der Schaffung und Gestaltung, aber auch der Stabilisierung 
einer griechischen Rechtssprache eine grofte Leistung erbrachten. Wie aber aus 
dem betreffenden Quellenmaterial hervorgeht, war die Rechtsterminologie, die in 
den Texten der ersten Zeit benutzt wurde, zum groBten Teil lateinischen Ur- 
sprungs. 42 Dies ergibt sich aus dem Kommentarwerk der Antezessoren - insoweit 
es erhalten ist - und aus den Gesetzestexten des 5. und 6. Jahrhunderts. 

Die Ursache für den Gebrauch der lateinischen Begriffe, sowohl sogleich bei 
der Abfassung der Gesetze in griechischer Sprache, ais auch bei der Wiedergabe 
der justinianischen Kodifikation auf Griechisch, liegt auf der Hand: Es war ent- 
weder aus grammatischen oder aus begrifflichen Gründen unmóglich, dass sich 
gleichwertige griechische Begriffe fanden, 43 denn der Inhalt der Gesetze solí im- 
mer vollkommen klar sein. 44 Die Verfasser und die Übersetzer zogen es in vielen 
Fallen vor, die lateinischen Begriffe zu bewahren, um den Bedeutungsverlust der 
Gesetze zu verhindern. 


42 Siehe die Hinweise von L. Burgmann, Aé^etq ptupaímí. Lateinische Worter in byzantinischen 
Rechtstexten, Lexicographica byzantina, [Byzantina Vindobonensia, 20], Wien 1991, 61-79 (61 ff). 

43 Siehe die Vorbehalte von N. Pantazopoulos, Aíkcuo xat yAúaaa. noAmoTiKaí neptnÉTEiai ornó 
Tr¡q pcjpa'ÍKriq mTaKTi\o£wq péxpi rr¡q EAAr¡vtKr[q EnavaoTáosioq, Arpiéporpa sig tov K. BapoúaKov 
Bd. 1, Thessalonild 1989, 287-324, wo (288 ff) unterstrichen wird, dass die Trennung der Verbin- 
dung von Recht und Sprache den Verlust des Rechtsgehaltes des Origináis bewirkte. N. van der 
Wal, Die Unterschiede zwischen der griechischen Gesetzessprache des sechsten Jahrhunderts und 
der Sprache der Schuljuristen, SG VIII, 161-165, betont bezüglich der Gesetzestexte, dass mit der 
Einfügung entscheidender lateinischer Begriffe oder Satze in griechische Texte beabsichtigt 
wurde, die (kaiserliche) legislative Pracht zum Ausdruck zu bringen: „Kaisergesetze dagegen, in 
denen (wenigstens in Theorie) der Kaiser selber redete, sollten in einer Sprache verfaBt werden, 
aus der die kaiserliche Würde sich mit aller Majestat sichtbar (oder vielleicht besser: horbar) 
machte" (S.161). 

44 „Die Rechtsinstitutionen sind keine Mysterien, die dem Verstandnis der meisten unzuganglich 
bleiben dürfen[...]“, betont spater Leo der Weise in der Novelle 77. 
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Die lateinischen Begriffe in den griechischen Texten wurden mit lateinischer 
Schrift geschrieben. Dies galt am Anfang, nach Ergebnissen neuerer Untersu- 
chungen gestützt auf papyrologische Funde, 45 sogar in jenen Fallen, in denen die 
lateinischen Begriffe, hauptsáchlich Substantive und Adjektive, bereits an das 
morphologische System der griechischen Sprache angepasst worden waren. 

Aus dem Studium der Werke der Scholastikoi, die nicht zogerten bei der 
Bearbeitung der justinianischen Novellen in groftem Umfang die in ihnen ent- 
haltenen lateinischen Begriffe zu verwenden, ergibt sich, dass auch nach Beginn 
des 7. Jahrhunderts die Praxis weiterhin mit der Rechtsterminologie in dieser 
Mischform vertraut war. Gelegentlich zeigt sich ein bemerkenswertes Phanomen. 
In einigen Fallen versuchten die Interpreten einen lateinischen Begriff, der im 
Gesetzestext stand, ins Griechische zu übersetzen. Ein charakteristisches Beispiel 
bildet das Wort ..npeofMov" (klassisch = Ehrengabe, Privileg, Vorrecht), mit dem 
der Ausdruck legatum (= Legat/Vermachtnis; vgl. Novelle 129.3) übersetzt wurde. 
Spater wurden die lateinischen Begriffe hellenisiert (d. h., die lateinischen 
Buchstaben wurden griechisch transliteriert = „Exhellenismos“) und verdrángten 
in der Folge die entsprechenden griechischen Worter. Am Ende ist „npecrpeIov“ 
verschwunden und an seine Stelle steht in den byzantinischen Rechtstexten der 
Begriff „AriyÚTOv“. 

Im Wege der Abschrift der Rechtstexte wird in den folgenden Jahrhunderten 
ein schrittweiser Ersatz der lateinischen Schrift durch die griechische bewirkt, 
ohne dass jedoch die erste vollstándig verdrángt worden ware. So begegnen wir oft 
in Handschriften (und von dort in den Textausgaben) Wortern, deren Stamm la- 
teinisch und dessen Endung Griechisch geschrieben ist (siehe z. B. in der Novelle 
12.1 „ov ó vópoq incestóv te kcx'i nefariov xai damnatov koAel“, oder in der Novelle 
115.4 exheredatiovoc; f] praeteritiovoc; ai noivaí") 46 . Der nachste Schritt war 
die Niederschrift des ganzen lateinischen Begriffs ausschlieBlich mit griechischen 
Buchstaben (z. B. „tcüv SotoAíiüv áv8panó8o)v“). Der Übergang von Majuskeln zu 
Minuskeln und der Umstand, dass viele lateinische Rechtsbegriffe abgekürzt 
waren, in Kombination damit, dass die Schreiber entweder kein Fatein konnten 
oder ihre Kenntnisse mangelhaft waren, führten zu dem Ergebnis, dass diese 
Begriffe bedeutenden (einige Male sogar komischen) Veranderungen ausgesetzt 
waren. Ais einer der üblicheren Veranderungsfalle kann hier das Wort exheredado 
(= Enterbung) angeführt werden, das aufgrund der optischen Áhnlichkeit zwi- 


45 N. van der Wal, Die Schreibweise der dem Lateinischen entlehnten Fachworte in der frühby- 
zantinischen Juristensprache, Scriptorium 37,1983, 29-53. 

46 S. Troianos, H eAAriviKri vop lki¡ yAtúaaa (Anm.34), 37 ff, mit weiteren Beispielen im Rahmen 
der Bemühung um Harmonisierung der Rechtsbegriffe. 
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schen H und N bei den Majuskeln, sich schliefílich in den Rechtstexten der 
midieren und spateren Periode zu e^vepeSaTÍcdv veranderte. 

Die Folge der didaktischen Tátigkeit der Rechtslehrer der justinianischen 
Epoche und der ersten Dezennien danach war, dass das Studium und allgemein 
die Beschaftigung mit dem lateinischen Original der Kodifikation deutlich ein- 
geschrankt wurde. Selbst ihre Reproduktion in neue Handschriften horte auf, weil 
die Differenzierung der Marktbedürfnisse die Schreiber, die in der Lage waren die 
lateinischen Texte abzuschreiben, schrittweise zum Verschwinden brachte. 

Bei diesen Gegebenheiten ist es überhaupt nicht verwunderlich, dass vom 
7. Jahrhundert bis zum Ende der byzantinischen Periode ausnahmslos in alien 
Rechtstexten, den Sammelwerken und Kompilationen, jene Normformulierungen 
verwendet wurden, die in den Werken der oben erwahnten Juristen geformt 
worden waren. Weder die kompilierenden Privatleute noch die Kommissionsmit- 
glieder, die die Rechts- und Kodifikationssammlungen des 8. und 9. Jahrhunderts 
verfassten, griffen auf das Corpus iuris civilis und noch viel weniger sicherlich auf 
die Originalwerke der klassischen Juristen oder auf die authentischen Texte der 
kaiserlichen Gesetze zurück, die ohnedies nicht erhalten waren. Folglich ist das 
gesamte primare Quellenmaterial des byzantinischen Rechts der mittleren und 
spateren Periode in den Erlauterungswerken hauptsáchlich des 6. Jahrhunderts 
konzentriert, die entsprechend ihrer speziellen Form verwendet wurden. 


1.2.11 Der sammelnde/ kodifikatorische Charakter der juristischen 
Textproduktion 

Die Gesetzgebung Justinians beeinflusste auch aus methodologischer Sicht die 
Entwicklung der Rechtswissenschaft in spateren Jahrhunderten erheblich. In- 
tensive Sammel- und/oder Kodifikationsaktivitat charakterisiert die mittelby- 
zantinische Zeit. Was das nachjustinianische, byzantinische Recht aber vor allem 
auszeichnet, ist die grofíe Menge der sammelnden/kompilatorischen Werke, die in 
vielfáltigster Gestalt erscheint. Sie reicht von der einfachen Materialumschichtung 
des Basistextes über eine Abkürzung 47 oder Erweiterung des Textes bis zur Ver- 
schmelzung mehrerer Werke, sei es mit Erhaltung der Stoffgliederung beim einen 
oder mit neuer Anordnung beim anderen ( mutatio , compositio). Es handelt sich 
also um eine Serie von Werken, die aus demselben Ausgangsmaterial besteht, was 


47 S. den Band H aváyKr¡ mi te^víktj toiv emTopwv, [EAAriviKÓ Ivcttltoúto Bu¡¿xvtivo)v kou 
METapuiJavTivtúv £nou5tí)v Bevetíqk;. lEpivápio Epyaaíac;, 2], Venedig 2003. 
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sie unterscheidet, ist das Verháltnis ihrer „Bestandteile“ oder die Art ihrer Mi- 
schung. 

Einige dieser Werke - jedes hatte eine besondere Individualitat - verdanken 
ihre Entstehung sicher praktischen Gründen, namlich der Deckung der Berufs- 
bedürfnisse (selbst auf dem Gebiet der Unterrichts) des Sammlers oder Kompi- 
lators. Die meisten jedoch, wie aus ihren Bestandteilen hervorgeht, dienten dem 
personlichen Ehrgeiz des Verfassers ein künstliches Original zu schaffen, was 
insbesondere für jene Falle gilt, bei denen wir einen breiten Gebrauch der alten 
Erbschaft feststellen, d. h. Exzerpte aus dem Corpus iuris mit direktem Rückgriff 
auf die Werke der Antezessoren und der Scholastikoi. Es ist nur natürlich, dass wir 
heute die Originalitat dieser Zusammenstellungen ziemlich skeptisch beurteilen. 
Gleichwohl dürfen wir nicht vergessen, wie bedeutsam sie zur Formung der plu- 
ralistischen Denkweise und Vielstimmigkeit beitrugen, die die Rechtsanwendung 
in Byzanz wahrend der spateren Perioden ihrer Geschichte charakterisierte. Es 
kommt hinzu, dass in vielen Fallen, besonders wahrend der letzten Jahrhunderte, 
eine solche Sammlung vielleicht das einzige Elilfsmittel in der Eland eines Richters 
bei der Ausübung seiner Pflichten war. 


1.2.12 Die Rechtsnachfolge; Element der politischen Theorie der Byzantiner 

Der justinianische Geist ist auch noch an anderer Stelle deutlich sichtbar, namlich 
In der Tendenz auch noch den einfachsten gesetzgeberischen Tatigkeiten einen 
kodifikatorischen Charakter zu verleihen, bei gleichzeitiger Verbindung mit dem 
uns bereits bekannten Refrain, dass man sich nicht vom traditionellen Recht 
entfernen werde. Jedoch zeigt sich in dem bekannten Ideengewebe (1.2.8) jetzt eine 
Veranderung. In der Zeit Justinians bildete die Vorstellung von der Rechtsnach¬ 
folge einen Teil der Politik zur Wiederherstellung des Imperium Romanum. In den 
Folgejahrhunderten wird diese Politik den neuen Bedingungen angepasst und 
modifiziert: 

Fundament der politischen Theorie in mittelbyzantinischer Zeit ist die un- 
unterbrochene Fortsetzung und Tradition der ungebrochenen Staatsexistenz des 
alten romischen Reichs, 48 mit dem Ziel des Anspruchs auf Weltherrschaft. Diese 


48 S. statt aller H. Ahrweiler, L’idéologie politique de l’empire byzantin, [L’historien, 20], París 
1975,9-24. Vgl. auch H. Hunger, Phánomen Byzanz -aus europáischer Sicht, [Bayer. Akademie der 
Wissenschaften, Phil.-hist. Kl., Sitzungsberichte 1984, Hft. 3], München 1984, 4 und 15 ff, ders., 
Byzanz, eine Gesellschaft mit zwei Gesichtern, Det Kongelige Danske Videnskabernes Selskab. 
Historisk-filosofiske Meddelelser Bd. 51 Nr. 2, Kopenhagen 1983-84, passim auch I. Karayan- 
nopulos, H noAiTíxri Oeiopía toiv Bufavnvwv, Thessalonild 1988, insbesondere 12 ff. 
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Fiktion hat das Reich in der Gestalt des Imperium Christianum niemals formlich 
abgestreift. Der neue Ausdruck bedeutet schlicht, dass zu irgendwelchen anderen 
Merkmalen des Begriffes „Staat“ (s. u. im Zusammenhang mit der Staatsform), in 
Übereinstimmung mit den damals herrschenden Überzeugungen 49 , noch die 
konkrete religiose Orientierung - selbstverstandlich im Rahmen der „Orthodoxie“ 
- hinzutritt. Die Tatsache, dass das alte Rom aufgehórt hatte ais Staatseinheit zu 
existieren, erleichterte die Durchsetzung dieser Vorstellung der Byzantiner, 50 weil 
der Bau Konstantinopels in ihrem Bewusstsein ganz einfach den Bau einer neuen 
Hauptstadt und nicht den eines neuen Staates bildete. 

Wenn wir von dem Gedanken ausgehen, dass der „Staat“ - unabhangig von 
den einzelnen begrifflichen Elementen, aus denen er sich zusammensetzt - eine 
Form des gesellschaftlichen Zusammenlebens unter einer Herrschaft ist, die die 
Verwirklichung des Willens einer transpersonalen Autoritát darstellt, und wenn 
wir aufterdem davon ausgehen, dass Bedingungen und Grenzen dieses Zusam¬ 
menlebens sowie die Ausübung der Machí „Recht“ voraussetzen, dann bedeutet 
dies, dass die Idee des einheitlichen Staatsgebildes direkt von der Gestalt des 
Rechts abhangig ist, d. h. von der, wie auch immer gearteten Form und dem Inhalt 
der Rechtsordnung. Folglich bestand ein grundlegendes Element der politischen 
Theorie der Byzantiner in der Vorstellung von der Rechtseinheit zwischen altem 
und neuem Rom. 

Diese Rechtseinheit kann gewiss nicht ais unveranderte Existenz der gleichen 
Institutionen verstanden werden, aber ais ungetrübte Fortsetzung ein und des- 
selben Regelungssystems der Rechtsbeziehungen - ais Kulturgut ohne Verande- 
rung der basalen Physiognomie. Wie betont wurde, bleibt das Recht nicht statisch. 
Abgesehen davon ist jedoch die zentrale Frage die, ob in jedem konkreten Fall eine 
Veránderung einfach eine weitere Phase im (ununterbrochenen und irgendwie 
erwarteten) Entwicklungsverlauf des bestehenden Systems darstellt - das be- 
kanntlich sehr oft nicht gradlinig ist - oder ob sie umgekehrt einen Umsturz des 
alten Systems und die Errichtung eines neuen bedeutet. 


49 Nach M. Th. Fogen im Stichwort Staat (B. Byzanz), LexMA Bd.VII Sp. 2156-2158, umfasst dieser 
Begriff das Triptychon a) Orthodoxie, b) RSmertum und c) von Gott bestimmter Kaiser. Für eine 
weitere Betrachtung des Themas vgl. dies., Das politische Denken, (Anm.30). S. speziell für das 
„romische“ Bewusstsein des neuen Roms C. G. Pitsakis, Universalité et nationalisme: La Nouvelle 
Rome. Quelques points de repére á travers les textes grecs, Umanitá e nazioni nel diritto e nella 
spiritualitá da Roma a Costantinopoli a Mosca, [Da Roma alia Terza Roma. Documenti e studi] 
Rendiconti del XII seminario, Campidoglio 21. April 1992, Rom 1995, 25-42. 

50 Vgl. Fr. Dolger, Rom in der Gedankenwelt der Byzantiner , in ders., Byzanz und die euro- 
páische Staatenwelt, Darmstadt 1964, 70-115, insbesondere 82-91. 
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Im Hinblick auf diesen Sachverhalt ist leicht verstándlich, dass die funda¬ 
méntale Sorge der byzantinischen Gesetzgebung der Pflege der Überzeugung galt, 
dass das von jeher geltende „romische“ Recht immer unangetastet blieb. Daher 
bildet einen Topos in den byzantinischen Gesetzestexten der mittleren Periode der 
Rückgriff auf die altere Gesetzgebung und die Berufung 51 darauf. Diese Vorge- 
hensweise ist ein nicht zu leugnendes Zeugnis für die Bemühungen der Geset- 
zesverfasser eine Veránderung zu verbergen, die bereits vor langer Zeit stattfand. 


1.3 Die Quellen des byzantinischen Rechts 

1.3.1 Die Quellen im Allgemeinen 

Wenn wir über die Quellen des byzantinischen Rechts sprechen, fassen wir dar- 
unter sowohl die Quellen der Rechtssetzung ais auch der Rechtserkenntnis. 52 Zu 
den letzteren gehoren alie Arten von Informationen und nicht nur solche, die in 
Gesetzen oder, generell, juristischen Texten 53 enthalten sind. 

Rechtsquellen sind demnach - seien es unmittelbare oder mittelbare ent- 
sprechend ihrer Natur - historische 54 oder literarische 55 Werke jeder Art, wie 


51 Besonders charakteristisch ist die Ecloga (s. 4.4), die sich nach ihrem Proomion hauptsáchlich 
auf das „von den vorhergehenden Herrschern verordnete" stützt. Entsprechende Formulierungen 
enthalten auch die Proomien der Eisagoge und des Prochiros Nomos (s. 5.3). Aber auch die letzten 
Jahrhunderte zogern nicht mit der Einhaltung des gleichen Prinzips. Vgl. K. G. Pitsakis, H íOTopía 
Tn\q Púprjq mi tou PcjpaiKov Airníov erra [lvt¡avTivá mi pETa/lv(avTivá voptxá eyxeipiSia, Tipaí 
Itúáwou TptavxatpuAAonoúAou, Athen 2000, 399-436. 

52 Die Rechtserkenntnisquellen zerlegt Simón, Die Epochen (Anm.2), in Normvermittlung und 
Normanwendung. Zur ersten Kategorie gehoren die unterschiedlichen Sammlungen und die 
kompilatorischen Werke, wáhrend zur zweiten Rechtsurkunden, Gerichtsurteile usw. gezahlt 
werden. 

53 Sehr nützliches wie allgemein informatives Hilfsmittel - bis zu seinem Erscheinungsjahr - ist 
das Werk von Karayannopulos / Weiss, QueUenkunde, (s. u. 1.4.2 Nr. 20). Ais Ergánzung zum 
vorhergehenden Werk bis 1985 kann die Arbeit von G. Weiss, Byzanz. Krítischer Forschungs- und 
Literaturbericht 1968-1985, [Historische Zeitschrift. Sonderheft 14, München 1986, betrachtet 
werden. Weniger analytisch, aber gleichermaKen nützlich, weil sie eine allgemeine Übersicht über 
jeden historischen Teilzweig beinhaltet, sind die Quellen zur Geschichte des frühen Byzanz (4.- 
9. Jahrhundert). Bestand und Problem,. [BBA, 55] hgg. von Fr. Winkelmann / W. Brandes, Berlín 
1990. 

54 S. statt aller A. Christophilopoulou, Eiaaywyri crriq imopixeq onovdéq, Athen 1978, (Ndr. 
Athen 2005). Für das Studium der byzantinischen Rechtsgeschichte (jedoch nur bis 1204) bietet 
die beste Information (sowohl für die griechische ais auch fremdsprachige Bibliographie) das 
Werk dess., Bv(avrivr¡ arropía, Bd. 1-2, Thessaloniki 2 1992, 2 1993 und 2 1997, Bd. 3, Athen 2001. Vgl. 
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Briefe 56 oder die Erzeugnisse der Homiletik, hagiographische Texte 57 , Inschrif- 
ten 58 , Münzen 59 , Siegel 60 usw. Für das systematische Studium vieler dieser Queilen 
sind besondere wissenschaftliche Zweige entstanden; in Bezug zur Rechtsge- 
schichte sind sie Hilfswissenschaften, wie Historiographie, Palaographie, Kodi- 
kologie 61 , Epigraphik, Numismatik, Sigillographie (Siegelkunde 62 ). Selbst die 


ders, To noAhevpa xai oí Oecrpoí rqq pv^avnvriq auToxparopíaq, 324-1204. Kpároq, Síolxqori, 
oixovopía, KOívcovía, Athen 2004; und (ders.), Bv(avnvr¡ avroxpcaopía, vcÓTspoq cAAqvíopóq, Bd 1- 
3, Athen 2006. Bezüglich der historischen Werke merkt Simón, Die Epochen, (Anm.2), an, dass 
weniger die Beschreibung der Ereignisse ais ihr Einfluss auf die Rechtsstrukturen jeder Epoche 
von Interesse ist. 

55 Unersetzlich ais Hilfsmittel bleibt das Buch von N. Tomadakis, KActq rqq ¡¡v^avTivqq ipiAo- 
Aoyíaq, Athen 3 1965 (mit einer Geschichte der byzantinistischen Studien auf den S. 60-177) Die 
Bedeutung der philologischen Texte und auch der literarischen Werke ais Rechtsquellen betont R. 
Macrides, The law outside the lawbooks: law and literature, FM XI, 133-145. 

56 Nützlich bleibt ais allgemeines Hilfsmittel das Buch von N. Tomadakis, Bu(avrtvij etuoto- 
Aoypaipía, Athen 3 1969-1970. 

57 S. zur Bedeutung der hagiographischen Queilen ais historische Denkmáler Cl. Ludwig, 
Sonderformen byzantinischer Hagiographie und ihr literarisches Vorbild, [BBS, 3], Frankfurt a. M. 
etc. 1997; K. Mentzou-MeÍmari, Bv^avTtvq ayíoAoyixq fiioypacpía , Athen 2002, und Les vies des 
Saints á Byzance. Genre littéraire ou biographie historique?, Actes du colloque international phi- 
lologique „Eppqveia“, París 6-8 juin 2002, [Dossiers byzantins, 4], Paris 2004. Mit der juristischen 
Bewertung hagiographischer Queilen hat sich besonders K. Bourdara in ihren beiden Mono- 
graphien: To Síxaio ora aytoAoyixá xeípeva, und Eixovopaxía xca Atxcuo. Nopixq Oeíopqoq tiüv 
ayíoAoyixiov xeipéviúv, [FzbR. Athener Reihe, 2 und 14] Athen 1987 und 2004, beschaftigt, sowie in 
ihren vielen kleinen Studien. S. auch die Arbeiten von G. Lanata, Gli atti dei martiri come 
documenti processuali, Mailand 1973, und Processi contro cristiani negli atti dei martiri, Turin 2 1989. 

58 Zur Information bezüglich neuerer Inschrifteneditionen, die sich auf die Institutionen und das 
Recht beziehen, kann jeder zum Bulletin épigraphique der Zeitschrift Revue des Études Grecques 
greifen, besonders zum Paragraphen über die Institutionen, der von Ph. Gauthier redigiert wird 
(s. zuletzt Bd. 118, 2005, 461-469). Erwahnenswert ist auch das klassische Handbuch von M. 
Guarducci, L’epigrafia greca dalle origini al tardo impero, Rom 2005. 

59 Zum Thema der Münzprágung ais eines Mittels ideologischer Umgestaltung und Beeinflus- 
sung der offentlichen Meinung siehe C. Howgego, Ancient Historyfrom Coins, London - New York 
1995, 70 ff, mit einem Rückblick auf die verschiedenen Meinungen begleitet von einer kritischen 
Einordnung. 

60 Ais handliches Hilfsmittel konnen die folgenden Arbeiten benutzt werden D. Tsougarakis, 
Eioayioyri orq flv(avTtvq otppayíSoypatpía, Athen 1999, und Chr. Stavrakos, Die byzantinischen 
Bleisiegel mit Familiennamen aus der Sammlung des Numismatischen Museums Athen, [Mainzer 
Veroffentlichungen zur Byzantinistik, 4], Wiesbaden 2000. 

61 Besonders zur Produktion juristischer Handschriften informativ ist die Studie von L. Burg- 
mann, Juristische Buchproduktion in Byzanz, Juristische Buchproduktion im Mittelalter, Frankfurt 
a. M. 2002, 247-267, der anhand von ungefáhr 560 erhaltenen Rechtshandschriften des 9./10.- 
15. Jahrhunderts die allgemeinen Elemente behandelt, die sie innerhalb und auBerhalb eines 
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Kunstdenkmaler dürfen nicht aus dem Kreis der byzantinischen Rechtsquellen 63 
ausgeschlossen werden. 


1.3.2 Die Urkunden 

Einen besonderen Platz unter den unmittelbaren Quellen beanspruchen die Ur¬ 
kunden. Die Untersuchung ihrer auBeren Merkmale, ihrer inneren Struktur und 
ihrer anderen Elemente bildet den Gegenstand eines eigenen Wissenschafts- 
zweiges, der Diplomadle. 64 Der Stoff, der zum Schreiben der Urkunden benutzt 
wurde, weist eine erhebliche Vielfalt auf: Stein, Marmor, Metall, Holz (gelegentlich 
mit Wachsüberzug), Papyrus. In der byzantinischen Periode begegnen wir den 
Urkunden meist auf Papyrus (hochstens bis ins 9. Jahrhundert), auf Pergament, d. 
h. auf einer besonders bearbeiteten Tierhaut (der Ausdruck verdankt sich der 
ausgedehnten Nutzung dieses Stoffes in der grofíen Bibliothek des Konigs Eu- 
menes II. von Pergamon) oder seit dem 10. Jahrhundert und spater auf Papier - 
einer chinesischen Erfindung, die um die Mitte des 8. Jahrhunderts durch chi- 
nesische Kriegsgefangene bei den Arabern bekannt wurde und von diesen sich 
etappenweise in der ganzen Welt verbreitete, indem es, letztlich wegen der ge- 
ringen Beschaffungskosten, die anderen Beschreibstoffe ablóste. 


Textes konstituieren, die Überschriften, Inhaltsverzeichnisse, Quellennachweise, Verweise, 
Scholien, Anhánge usw. 

62 Für die drei letztgenannten Facher kann die neuere Bibliographie verfolgt werden anhand des 
Periodikums Byzantinische Zeitschrift (Abt. III: Bibliographie), speziell die Unterteilung 8 (Nu- 
mismatik und Sigillographie) und 9 (Epigraphik). 

63 Siehe G. Prinzing, Das Bild Justinians I. in der Überlieferung der Byzantiner vom Z bis 
15. Jahrhundert, FM VII, 1-99 (mit 10 Abbildungen) und A. Schminck, ‘Rota tu volubilis’. Kaiser- 
macht und Patriarchenmacht in Mosaiken, Cupido legum, 211-234 (mit 2 Abbildungen); vgl. E. 
Drakopoulou, O ipójloq rr\q tí pcopiaq orri f}u(avTivr¡ mi p£Taf}v(avTtvr[ faypaipiKi¡, Oí oruAAoyiKoi 
cpópoL a-nyv Iaropía, [EBvlkó Í8pupa Epeuvtüv. EmaTppry; Koivwvía], Athen 2000, 93-110; S. 
Tsiodoulos, Tipaipía, r¡ okoteivi\ ói pr¡ rr\q OE^oucxAiKÓTriTaq, Athen 2012. Es werden Abbildungen 
veroffentlich, die wesensmaKig einen kleinen Strafrechtskodex darstellen. 

64 Ais allgemeines Hilfsmittel existiert das Buch von F. Dolger / J. Karayannopulos, Byzan¬ 
tinische Urkundenlehre, 1. Abschnitt; Die Kaiserurkunden, [HdAW, XII.3.1.1 = Byzantinisches 
Handbuch 3.1.1], München 1968, trotz der anfanglichen, berechtigten Tadel wegen des übertrie- 
benen Schematismus und des Umstandes, dass die nachfolgenden Auílagen der letzten Jahr- 
zehnte darüber hinaus die ursprünglich gute bibliographische Information deutlich einge- 
schrankt haben. S. auch das lcürzlich erschienene Buch über die hohen Amtstrager von M. 
Nystazopoulou-Pelekidou, Bv(avrivr¡ SmAopaTixri ra éyypaipa tcüv 8r¡pocniov ÁEtToúpyaiv, 
Thessaloniki 2014. 
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Die Zahl der offentlichen und privaten Urkunden, die bis heute ans Licht kam, 
ist riesig, 65 weswegen es unmóglich ist die diesbezüglichen Ausgaben aufzuzah- 
len. Ich werde mich deshalb auf die Kennzeichnung einiger grundlegender 
Hilfsmittel beschránken. Für die Papyri mit denen sich die Papyrologie befasst 
(mit dem besonderen Seitenzweig der juristischen Papyrologie 66 ) ist ein nützliches 
Hilfsmittel das Werk von Hans-Albert Rupprecht, Introduzione alia Papirologia, 
Turin 1999. Grofíe Hilfe bei der Literatursuche leistet auch die „Juristische Lite- 
raturübersicht", die im Journal of Juristic Papyrology von Joachim Hengstl publi- 
ziert wurde (siehe zuletzt Bd. 39 [2009] 217-332). Daneben bestehen die Über- 
sichten der anderen speziellen Periodika wie etwa Aegyptus, Archiv für 
Papyrusforschung, The Bulletin ofthe American Society of Papyrologists, Zeitschrift 
für Papyrologie und Epigraphik. 

Die grundlegenden Ausgaben von Pergament- oder Papierurkunden werden 
von Karayannopulos/WeiB (s.u. 1.4.2 Nr. 20) in eigenen Kapiteln (besonders 
S. 110-119 und S. 549-564) zitiert. Besonders nützlich für die Verfolgung neuer 
Ausgaben ist der bibliographische Teil des Periodikums Byzantinische Zeitschrift 
besonders in den Unterabschnitten 2 A-C (Paláographie, Kodikologie, Papyrolo¬ 
gie) und 10 Bb und Cb (Byzantinisches Recht/Quellen). Wertvolle Hilfsmittel von 
besonderer Bedeutung für zwei Kategorien von Urkunden, für die Kaiser- 67 und die 
Patriarchatsurkunden, sind die Werke von Seeck, Regesten (für die Periode 311— 
476 68 ), Lounghis/Blysidu/Lampakes, Regesten (für die Periode 476-565 69 ) und 


65 Karayannopulos / Weiss, Quellenkunde, (s. u. 1.4.2 Nr. 20) kennzeichnen in einem Anhang 
die wichtigeren Archive mit byzantinischen Urkunden. 

66 Vgl. H. J. Wolff, Vorlesungen über juristische Papyruskun.de, [Freiburger rechtsgeschichtliche 
Abhandlungen, N.F. 30], Berlín 1998, und J. Beaucamp, L’histoire du droit byzantin face a la 
papyrologie juridique. Bilan et perspectives, FM XI, 5-55. Der juristischen Papyrologie, damals 
einem neuen wissenschaftlichen Zweig, widmete K. Triantaphyllopoulos seine Habilitations- 
schrift: H nanvpoAoyía kcü to pcupaiKÓv Síxaíov, EmG. kolvcüvlkwv kou vopixtov Emaxripújv 1,1908/ 
9,69-95 (= Ndr. Bd. 2.1, Athen 2009,11-37). Bezüglich der grundlegenden Hilfsmittel, Sammlungen 
etc. zu den Rechtsquellen der Papyrologie vgl. H. Kopstein, Profane Gesetzgebung und Rechts- 
setzung, Quelien zur Geschichte des frühen Byzanz (4.-9. Jahrhundert), [BBA, 55], Berlín 1990, 
134-148 (134 Anm.l). 

67 Zu den verschiedenen Typen kaiserlicher Urkunden vgl. Dolger / Karayannopulos, By¬ 
zantinische Urkundenlehre, (Anm.64), 71 ff. 

68 O. Seeck, Die Regesten der Kaiser und Papstefür die Jahre 311 bis 476 n. Chr. Vorarbeit zu einer 
Prosopographie der christlichen Kaiserzeit, Stuttgart 1919; vgl. ders., Die Zeitfolge der Gesetze 
Constantins, [Accademia Romanistica Costantiniana. Materiali per una Palingenesi delle costi- 
tuzioni tardo-imperiali, 2], hgg. von M. Sargenti, Mailand 1983. 

69 T. C. Lounghis / B. Blysidu / St. Lampares, Regesten der Kaiserurkunden des ostromischen 
Reiches von 476 bis 565, [Zyprisches Forschungszentrum. Quelien und Studien zur Geschichte 
Zyperns, 52], Nikosia 2005. 
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Dolger (/ Wirth), Dólger (/ Müller), Dolger (/ Müller / Beihammer) Regesten 70 (für 
die Periode 565-1453) für die Kaiserurkunden und von Grumel, Laurent und 
Darrouzés, Regestes für die Patriarchatsakten (siehe dazu das Abkürzungsver- 
zeichnis). Für bestimmte besondere Kategorien von Handschriften, wird, wo und 
wann es notig scheint, an gegebener Stelle dieses Buches auf die Ausgaben 
hingewiesen. 


1.3.3 Die Rechtsquellen ais Literatur 

Die Geschichte der Rechtsquellen einer historischen Periode ist nicht identisch mit 
der Geschichte der Rechtsliteratur des entsprechenden Zeitraumes. Zwar unter- 
suchen die beiden Zweige denselben Gegenstand, aber sie unterscheiden sich in 
der Art der Betrachtung. Die erste prüft die Entstehung der Quellen, ihre Ent- 
wicklung und ihren Kontext, wahrend die zweite sie ais literarisches Genus 
analysiert und erforscht. Obwohl dieses Buch lediglich eine Geschichte der 
Queden des byzantinischen Rechts bezweckt, scheint es nicht unzweckmaBig mit 
wenigen Worten auf die Frage einzugehen, ob und in welchem Grade die Queden 
des byzantinischen Rechts die Charakteristika einer Kunstform aufweisen. 

Es ist nicht zweifelhaft, dad ein Teil der schriftlichen Überlieferung des by¬ 
zantinischen Rechts sich im Rahmen von Literatur bewegt, nur dass hier das 
künstlerische Element im Vergleich zu anderen Kategorien literarischer Werke 
einen anderen Inhalt hat. Seine Charakteristika sind mehr áufterlich und typisiert. 
Bedeutsamkeit haben die logische Ordnung und die Glaubwürdigkeit der Argu¬ 
mente in Verbindung mit der Eleganz der Sprache. Es ist deshalb unschwer zu 
begreifen, dass sich die Rechtslehre mit der Redekunst verband (1.2.5). Bei der 
folgenden literarischen Würdigung der Texte ausgehend von der Unterscheidung 
der zwei Grundbereiche juristischer Literatur, namlich den Erzeugnissen der ge- 
setzgeberischen Tatigkeit einerseits und der juristischen schriftstellerischen 
Produktion im engeren Sinne andererseits, konzentriert sich die Aufmerksamkeit 
auf den ersteren. 

Die typischen Kategorien und Unterscheidungen innerhalb der Gesetzes- 
produktion in Edikte, Dekrete, Reskripte und Mándate entstanden in der Epoche 
des Prinzipats. Die vier Typen kaiserlicher Verfügungen bilden zusammen, wie 
dargestellt (1.2.6), die constitutiones principum. Lassen wir die Unterschiede 
zwischen diesen Typen hinsichtlich Inhalt und Zweck beiseite, konstatieren wir 


70 S. das Abkürzungsverzeichnis; vgl. dieBeobachtungenvonR. Hiestand, „Regestenschusterei“ 
und ihre Probleme, JOB 48,1998,147-169. 
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erhebliche Unterschiede im Stil. Das lasst sich bei der ersten Erscheinungsform 
beobachten, welche sich ais generelles Gesetz an die Gesamtheit des Volkes richtet 
und folglich eine breite Offentlichkeit findet und bei den drei anderen, die ihrer 
Natur nach einen kleinen Empfangerkreis haben (gewóhnlich sind sie auf be- 
stimmte Adressaten beschrankt) und dementsprechend eine begrenzte Publizitát 
geniefíen. Aus diesem Grund ist der Stil der drei letzteren viel schmuckloser und 
von einem sehr viel mafíigeren Gebrauch rhetorischer Figuren gepragt. Das Ge- 
genteil trifft für die Edikte, d. h. die allgemeinen Gesetze, zu, die, wie wir sahen, in 
steigendem MaBe die Hauptmasse der Produktion kaiserlicher Gesetzgebungs- 
tátigkeit darstellen. Aber bevor wir zur Analyse dieser Gesetze übergehen, be- 
trachten wir ihre Struktur. Wir unterscheiden das Proomion (praefatio), die Ge- 
schichtserzahlung (narratio), den anordnenden Teil (dispositio) und den Epilog. 

Von diesen Teilen haben für das Thema, das uns hier beschaftigt, d. h. für den 
Einfluss der Rhetorik, die Proomien eine besondere Bedeutung, weil, wie schon 
Platón in seinen Nomoi 71 unterstrich, ihr Zweck darin besteht, dass sie bei den 
potentiellen Adressaten des Gesetzes die Akzeptanz gegenüber den Verfügungen 
aufbauen und sie psychologisch auf den Inhalt der folgenden Regelung vorbe- 
reiten. Dieses Ziel des Proomion verlangt von den Gesetzesverfassern entwickelte 
rhetorisch-literarische Fahigkeiten, denn je überzeugender es ihnen gelingt, auf 
die Gefühlswelt der Untertanen einzugehen, um so schneller hat es den Anschein, 
dass die gesetzgeberische Initiative des Kaisers erfolgreich war und Früchte trug 
(1.2.5). Es ist nicht bekannt, ob alie Teile eines Gesetzes vom selben Autor verfasst 
wurden. Es wurde bereits - zu Recht - festgestellt, 72 dass die Verbindung zwischen 
Proomion und dispositivem Teil gelegentlich ziemlich locker ist. Der Grund ist, 
dass im Proomion die politische Theologie und die Rhetorik das Wort haben, 
wahrend die Abfassung der dispositio eine sehr spezielle juristische Arbeit 73 ist. 
Passend wurde angemerkt, dass das Proomion die Hülle liefert, in welcher die 
Regel vorgetragen wird. Wie es haufig geschieht, wird stets groBe Sorgfalt auf 
gefallige Worte verwendet, so dass die Hülle anziehend ist und damit gróBeres 
Interesse für den Inhalt weckt. 

Schon in der frühbyzantinischen Epoche hat die Bildung fester „Gemein- 
platze“ (Topoi) begonnen, welche, entsprechend den Erwartungen der kaiserli- 
chen Kanzlei, besondere Wirksamkeit auf die Untertanen hatten. Dennoch kann 


71 D. Simón, Gesetzgebung, 37. 

72 P. E. Pieler, Rezensionen, SZ Rom. Abt. 108, 1991, 531-544 (532). 

73 S. die Beobachtungen von G. Lanata, Du vocabulaire de la loi dans les Novelles de Justinien, SG 
III (= Proceedings of the Symposium on the Occasion of the Completion of a New Edition of the 
Basílica, Groningen, 1 -4 June 1988), 37-48, bezüglich des Vokabulars, das im Anordnungsteil zur 
gefühlsmaKigen Einbindung der Untertanen benutzt wurde. 
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man nicht von einer stereotypen Reprise dieser Topoi sprechen. Wie richtig be- 
obachtet wurde, 74 waren die Gesetzesverfasser in der Lage, „denselben Schlag- 
worten, Ausdrücken und Satzen mit geringfügigen Ánderungen, Umstellungen 
und syntaktischen Variationen ein neues Aussehen zu verleihen". 75 

Die Aufmerksamkeit und Sorgfalt, welche die zustandigen Redaktoren auf die 
Formulierung der Proomien aufwendeten - es ist nicht ausgeschlossen, dass 
gelegentlich sogar der Kaiser 76 selbst den Text diktierte - zielten nicht nur auf eine 
Befriedigung der Ásthetik, sondern hatten jenseits davon noch einen anderen, viel 
realistischeren Zweck. Die allgemeinen Gesetze wurden den Untertanen mit of- 
fentlichem Aushang, Ausruf oder einem anderen geeigneten Mittel 77 bekanntge- 
macht. Diese Publikationsform war eine ausgezeichnete Gelegenheit für eine 
propagandistische Annaherung. Eine andere parallele Methode für den Vollzug 
politischer Propaganda 78 , jedoch auf anderem Niveau und von Anfang an ohne 
Beziehung zur Rechtsliteratur, bestand in der gelenkten Geschichtsschreibung. 

Das ist der Grund, weshalb der Inhalt der Proomien der frühbyzantinischen 
Periode (tatsachlich stützen wir unsere Folgerungen auf die Gesetzestexte aus der 
Epoche Justinians und danach, weil, wie erwahnt, unversehrte Gesetzestexte aus 
früheren Jahren in geringer Zahl erhalten sind) sich ais besonders reiches Quel- 
lenzeugnis für die kaiserliche Ideologie 79 erweist. Unter den einschlagigen 
Schlagworten (1.2.8) muss vor allem die enge Beziehung des Kaisers zu Gott 


74 Hunger, Prooimion, (Anm.17), 39. 

75 Besondere Aufmerksamkeit wurde von den zustandigen Diensten auch auf die Formulierung 
der Ausdrücke gerichtet, mit denen die Person des Kaisers im Gesetzestext bezeichnet wurde. Vgl. 
die diesbezügliche Studie für die mittlere Epoche von Ch. Gastgeber, Die unpersónliche kaiser¬ 
liche Selbstbezeichnung. Entwicklung und Wandlung 867-1204, Romische Historische Mitteilungen 
45, 2003,117-148. 

76 In den Novellen der makedonischen Kaiser (nach Leo) wird nicht selten angeführt, dass den 
Text der xy-Würdentráger „diktierte“. Dieser Ausdruck bedeutet, unabhangig vom heutigen Sinn 
des Begriffs diktieren (der zu Missverstandnissen führen kann), dass der jeweils zitierte Wür- 
dentráger den Gesetzestext im Ñamen des Kaisers verfasst hat. S. die richtigen Beobachtungen von 
A. Schminck, Einzelgesetzgebung, 269-323 (270). Vgl. auch die Urteile von Chr. Gastgeber / O. 
Kresten, BZ 101, 2008, 888 ff in ihrer bedeutenden Studie. 

77 Es scheint, dass sich in Byzanz ein wirksames Verbreitungsnetz für jede Art von Text entwickelt 
hat, Lanata, (Anm.73), 43. 

78 Vgl. allgemeiner N.-C. Koutrakou, La propagande impériale byzantine. Persuasión et réaction 
(VHIe-Xe siécles), [Université Nationale d’Athénes. Faculté des Lettres. Bibliothéque „Sophie N. 
Saripolou", 93], Athen 1994. 

79 Vgl. D. Karamboula, Der byzantinische Kaiser ais Politiker, Philosoph und Gesetzgeber, JOB 50, 
2000, 5-50. Es werden die Prinzipien vorgestellt, die innerhalb der Gesetzestexte hauptsáchlich 
Justinians zum Ausdruck kommen, eingerahmt von Exkursen mit den Thesen der Hauptvertreter 
der Politik und der politischen Philosophie der frühen Periode. 
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hervorgekehrt und er selbst - der Herrscher - den Untertanen ais der auf Erden für 
das Volk Verantwortliche, ais unermüdlicher Helfer, ais Schopfer des Rechts 
suggeriert werden. 

Im Folgenden betrachten wir einige Beispiele aus den Proomien der Novellen. 
Soweit kein anderer Kaiser zitiert wird, handelt es sich um Gesetze Justinians. 

1. Zum Verhaltnis zwischen Kaiser und Gott 

Weil Gott die Herrschermacht deshalb aus dem Himmel geschickt hat, damit sie den 
Schwierigkeiten mit ihren Wohltaten begegne und mit den Gesetzen auf die unbestandige 
Natur reagiere, haben wir geglaubt, dass dieses Gesetz verfasst und den Untertanen ge- 
meinschaftlich gegeben werden solle, Untertanen, die Gott uns früher anvertraute und all- 
máhlich vermehrte. (Proom.N.73) 

Wenn irgendetwas dem Nutzen und Schmuck des uns von Gott anvertrauten Gemeinwesens 
dienlich ist, dann erwagen wir dies immer und streben danach es umzusetzen. (Proom.N.81) 

Wenn wir uns bemühen, das weltliche Recht, dessen Macht uns Gott in seiner Menschenliebe 
anvertraute, zur Sicherheit der Untertanen unerschütterlich in allem zu bewahren, um wie 
viel mehr Mühe müssen wir dann einsetzen, bei der Bewahrung der heiligen Kanones und der 
gottlichen Gesetze, die für die Rettung unserer Seelen erlassen wurden. (Pro5m.N.137) 

2. Der Kaiser ais Diener des Volkes 

Fortwahrend wenden wir mit Gottes Hilfe alie Sorge auf, um den aufgrund seiner Men¬ 
schenliebe uns anvertrauten Untertanen unversehrt zu bewahren, weshalb wir auch Gesetze 
erlassen, in denen wir uns um eine umfassende Gerechtigkeit bemühen. (Proom.N.80) 

Wir bemühen uns, alie unsere Untertanen, deren Regierung uns Gott anvertraut hat, un¬ 
versehrt und unbelástigt zu bewahren und Kriege zu verhindern, die, unbesonnen begonnen, 
wechselseitiges Morden bewirken. (Proom.N.85) 

3. Der Kaiser ais unermüdlicher Helfer 80 

Tag und Nacht verstreichen uns in volliger Schlaflosigkeit und Sorge, 81 weil wir immer 
darüber nachdenken, wie unseren Untertanen von uns etwas Nützliches und Gottgefalliges 
geboten werden konne. Nicht wegen Nebensachlichkeiten bleiben wir wach, sondern, die 
Nacht in gleichem Umfang wie den Tag nutzend, stellen wir Erwágungen derart an, dass 
unsere Untertanen in aller Ruhe lebend von jedem Verdruss befreit sein sollen, da wir die 


80 Vgl. H. Krumpholz, Über sozialstaatliche Aspekte in der Novellengesetzgebung Justinians, 
[Habelts Dissertationsdrucke. Reihe Alte Geschichte, 34], Bonn 1992. 

81 Vgl. zur symbolischen Bedeutung der „Schlaflosigkeit“ in der Kaiserideologie D. Letsios, Die 
‘vigilantia Caesaris’ am Beispiel des ‘schlaflosen’ Justinian, Studien zur Geschichte der romischen 
Spatantike. Festgabe für Professor Johannes Straub, Athen 1989,122-146. 
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Sorge für alie auf uns selbst nehmen. (Proóm.N.8; vgl. auch das ahnliche Proomion der la- 
teinischen Novelle 114) 

Wir sind stets darum bemüht, dass das von der himmlischen Macht uns anvertraute romische 
Staatswesen [...] in gesetzlicher Verfassung ein friedliches und wohlgeordnetes Dasein führt, 
haben auf alie Bequemlichkeiten des Lebens verzichtet, erklaren, dass wir über die Sorgen 
wachen, und haben Tag und Nacht daran gedacht, alien Kummer auf uns zu nehmen, in der 
Überzeugung, dass wir auf diese Weise den Weg zur Rettung steuern [...] Gewiss leben wir 
auch jetzt in der gewohnten schlaflosen Sorge. (Proóm.N. León V. von 819/20) 

4. Der Kaiser ais Gesetzgeber und Schopfer des Rechts 

Ein Ziel haben wir uns immer vorgenommen, alies zu bereinigen, was früher irgendwie 
unvollendet geblieben ist oder verwirrt schien und es vervollkommnet aus der Unvollkom- 
menheit zu verkünden. (Proom.N.7) 

Wir [...] glaubten allerdings, indem wir die Sache eingehender erwogen, daK es jetzt erfor- 
derlich sei, etwas zu verbessern und zwar nicht nur bei dem von anderen, sondern auch bei 
dem von uns selbst gesetzlich Verkündeten. Denn wir erroten nicht, wenn wir etwas ent- 
decken, was besser ist ais das, was wir früher verordneten, dieses ais Gesetz zu erlassen und 
dem Früheren von uns aus die gebührende zweite Korrektur zukommen zu lassen und nicht 
von anderen die Verbesserung des Rechts zu erwarten. (Proom.N.22) 

Ais wir kürzlich einen Rechtsstreit anhorten (wir machen dies in offentlicher Sitzung re- 
gierend haufig) entstand ein Problem, das wir auf der Stelle lósten. Ais wir erfuhren, daB es 
vielfach auftrete, haben wir es für gerecht gehalten, dies mit einem allgemeinen und gene- 
relien Gesetz zu regeln. (Proom.N.88) 

Hier muss angemerkt werden, dass das „Gesetz“ in den Proomien groBeren oder 
kleineren Umfangs zu den kaiserlichen Verlautbarungen mit normativem Cha- 
rakter invariabel erscheint. Sein Sinngehalt bleibt aber gewiss nicht unverandert, 
wenn man berücksichtigt, dass er entsprechend der von jedem Kaiser gegenüber 
den verschiedenen Sparten staatlicher Tatigkeit 82 verfolgten Politik variiert. 

Nach dem Proomion folgt der historische Teil (narrado). Hier erklárt der 
Gesetzgeber den Anlass für den Erlass des Gesetzes. In den Novellen Justinians 
sind praefatio und narratio gelegentlich schwer zu unterscheiden. Denn 
manchmal wird die Ursache der gesetzgeberischen MaBnahme ohne jede gene- 


82 S. dazu die eindrucksvolle Beschreibung dieser Entwicklung von D. Simón, Legislation as Both 
a World Order and a Legal Order, Law and Society in Byzantium, 1-25 und auf Deutsch: Simón, 
Gesetzgebung. Vgl. Auch zum selben Thema mit eindringlicheren Beobachtungen zum Begriff des 
Gesetzes M. Th. Fogen, Gesetz und Gesetzgebung in Byzanz. Versuch einer Funktionsanalyse, Ius 
Commune 14,1987,137-158. 
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relie Einleitung angegeben, besonders dann, wenn die gesetzliche Regelung durch 
einen direkten Schritt des Interessierten veranlasst wurde. 

Dieser historische Teil dient hauptsachlich dazu, noch plastischer und kon- 
kreter die Elemente der Kaiseridee zu betonen, wie sie schon im Proomion geltend 
gemacht wurde, d. h. dass er zeigt, dass der Kaiser im vorliegenden Fall Gerech- 
tigkeit walten láBt, daB er für die Untertanen sorgt etc. Der Gesetzgeber muss 
folglich hier auf das Volksempfinden zielen indem er mit Glaubwiirdigkeit und 
Vorstellungskraft einen - versteht sich schlechten - Zustand beschreibt dessen 
Beseitigung oder Besserung das Gesetz beabsichtigt. 

Ein charakteristisches Beispiel von vielen, die in den Texten enthalten sind, ist 
ein Abschnitt aus der Novelle 60, wo in lebhaften Farben das Eindringen eines 
Glaubigers mit seinen Handlangern in das Haus des im Sterben liegenden 
Schuldners beschrieben wird, der alsbald - wohl auch aufgrund des Trubels, der 
um ihn herrscht - seinen Geist aufgibt. Darauf beginnen die Eindringlinge Siegel 
auf seine Sachen zu drücken, um die Begleichung der Schulden zu sichern bis zu 
dem Punkt, dass sie den Abtransport des Leichnams nicht zulassen, solange nicht 
ein Bürge für die Schuld gefunden sei. NaturgemáB bleibt nach einer solchen 
Beschreibung niemand ohne Spannung und vernimmt mit offenkundiger Er- 
leichterung die Konstitution, welche für die Zukunft die Wiederholung derartiger 
Vorfálle ausschlieBt. 

Der Gesetzestext endet mit dem Epilog, 83 der neben Übergangsbestimmungen 
ais Hauptinhalt auch eigene stilistische Charakteristika zum Lobpreis auf die 
Anordnung des Gesetzgebers aufzuweisen hat. Diesem Zweck dient auch der 
nachdrückliche Hinweis auf die Umsetzung der neueingeführten Regel, den der 
Epilog haufig enthalt, nicht selten begleitet von einer Strafandrohung für jene, die 
die Ausführung vernachlassigen. Gemeinsames Merkmal schlieBlich dieses be- 
deutenden Teils ist die Botschaft an den Adressaten, dass er sich um die Verof- 
fentlichung des Gesetzes kümmern solí, wobei auch hier die Gelegenheit nicht 
ungenutzt gelassen wird, Botschaften, wie wir sie aus den Proomien kennen, 
anzubringen. 

Die absolut typische Form eines Epilogs (wie er an den praefectus praetorio 
oder einen anderen hoheren staatlichen Würdentrager gerichtet wird) ist die 
folgende: 

Das von uns Beschlossene und durch dieses kaiserliche Gesetz Verkündete solí Deine Hoheit 

sich beeilen in die Tat umzusetzen. 


83 Siehe Sp. N. Troianos, H Aenovpyía tou emAóyou oriq íovcmviávEíeq Neapéq, TevéGAiov 
AnoaxóAou E. retüpyiáSri, Athen-Komotini 2005, 2605-2631. 
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Beachtlich sind aber auch kleine, charakteristische Abweichungen: 

Das jetzt von uns zum Nutzen der Untertanen Festgesetzte zur Kenntnis nehmend, solí Deine 
Hoheit es dort und überall den Untertanen mit den üblichen Schreiben bekannt zu geben sich 
beeilen, damit auch in den Landsmannschaften die Untertanen erleben, in welchem Umfang 
uns die Sorge für ihr Wohl bewegt. (Epil.N.4) 

Das jetzt von uns Beschlossene und zum Nutzen der Stadte und Gemeinden Erwogene und 
mit diesem kaiserlichen Gesetz Verkündete solí Deine Hoheit bewahren und sich beeilen 
umzusetzen, wobei eine Strafe von 20 Goldpfund den trifft, der es wagt unser Gesetz zu 
übertreten. (Epil.N.38) 

Der Epilog kann auch besondere Regeln zur Publikation des Gesetzes enthalten: 

Indem Deine Hoheit das von uns Beschlossene zur Kenntnis nimmt, solí sie es in Deinem 
Gericht den Klágern bekannt geben und den anderen, über die es gebietet. Aber offentlich 
sollst Du diese unsere kaiserliche Konstitution nicht anschlagen, da das von uns diesbe- 
züglich Geschriebene nur für die berühmten Práfekten unserer begnadeten Prátorianer be- 
stimmt ist. (Epil.N. 22) 

Die unterschiedliche Fassung der Texte ist dem Umstand geschuldet, dass der 
zuerst zitierte Epilog den Gesetzestext abschlieBt, der zugleich auBer dem 
Hauptempfanger, d. h., dem praefectus praetorio, anderen obersten Würdentra- 
gern bekannt gegeben wird. 

Im Epilog der Novellen 13 und 69 heifít es: 

Es solí unseren konstantinopolitanischen Untertanen bekannt gemacht werden. 

Hier wurde die alte romische Form gewahlt, weil die beiden Gesetze sich an alie 
Einwohner der Hauptstadt richten. 

Gelegentlich finden wir im Epilog, abgesehen vom Ánderungsverbot, noch 
andere wesentliche Verfügungen, wie etwa die Begrenzung der Geltungsdauer des 
Gesetzes: 

Das Gesetz solí für alie anderen Falle gelten und für alie jene, die nach ihm entstehen; denn 
um das Vergangene kümmern wir uns nicht. (Epil.N.78, vgl. auch Epil.N.154) 

Wir verordnen, dass dies alies gelten solí für Falle, die noch nicht erledigt sind, sei es durch 
Richterspruch, gütlichen Vergleich oder auf andere gesetzlich gebilligte Weise. (Epil.N.112, 
vgl. auch N.115 und N.117) 

Durch obige Anordnung wird gleichwohl weder die rückwirkende Anwendung des 
Gesetzes ausgeschlossen, besonders wenn es um eine interpretierende Konstitu- 
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tion geht, wie im Falle des Epilogs von N.108, noch die Aufhebung richterlicher 
Urteile. 

Deine Hoheit m5ge sich befleiBigen, das von uns Beschlossene und durch diesen kaiserli- 
chen Verwaltungsakt Verkündete in die Tat umzusetzen, wobei die entgegengesetzte Inter- 
pretation in den Entscheidungen, welche die Antragsteller zitieren, unbeachtlich und alies 
was rauberisch und einseitig gegen das Gesetz gemacht wurde oder gemacht werden wird 
ungültig ist. (Epil.N.121) 

Und es kann sogar geschehen, dass der Umfang der Gesetzesanwendung im Epilog 
vorgesehen wird. 

Dieses Gesetz gilt, wenn jemand gegen einen der frommen Monche oder gegen eine der 
Jungfrauen oder eine der geweihten und in den heiligen Klostern wohnenden Frauen klagen 
will. Bezüglich der Kleriker und über das Klagverfahren gegen sie, haben wir schon Gesetze 
verfasst, die in jeder Hinsicht wirksam und gültig sein sollen. (Epil.N.79) 

Gelegentlich ist die Anwendung verknüpft mit dem Ermessen des Adressaten, was 
das Vorliegen bestimmter Voraussetzungen angeht: 

Deine Durchlaucht m5ge sich bemühen, in ahnlichen Fallen den Inhalt dieses kaiserlichen 
Verwaltungsaktes anzuwenden. Denn wir werden diesbezüglich auch ein allgemeines Gesetz 
erlassen, in welchem wir über diese und andere Punkte, von denen wir glauben, dass sie 
notwendig einer gesetzlichen Regelung bedürfen, Zusatzliches verfügen werden. (Epil.N.162). 


Entsprechend ihrem Inhalt werden die Gesetze gelegentlich an mehr ais einen 
Empfanger gerichtet (siehe z. B. die Epiloge der Novellen 6 und 7). Manchmal ist 
der Text des Epilogs nicht einheitlich, sondern wird in verschiedene offizielle 
Ausfertigungen differenziert, entsprechend den Weisungen, die dem jeweiligen 
Adressaten gegeben werden, wie z. B. in den Novellen 22 und 94. 

Die Charakteristika der Gesetzestexte hinsichtlich Struktur und Stil, wie sie 
oben auf der Grundlage der Gesetzgebung Justinians geschildert wurden, haben 
sich auch in den folgenden Jahrhunderten nicht wesentlich geandert, bis zu den 
letzten Vertretern der Dynastie der Komnenen. Die Quellenmenge bis zu den ersten 
Makedonen ist leider sehr dürftig. Insgesamt erlaubt sie aber die Feststellung, dass 
die kaiserliche Kanzlei beharrlich der alten Überlieferung folgte. 

Genaue Vergleiche zum Thema Stil sind erst wieder seit der Epoche von León 
VI. móglich, dank der groBen Zahl von Gesetzen (Novellen) dieses Kaisers, die 
erhalten sind (5.2.1). 

Ais Gesetzgeber nimmt León beim Blick auf den Umfang der Gesetzge- 
bungstatigkeit zweifellos den zweiten Platz hinter Justinian ein. Aus stilistischer 
Sicht steht er aber nicht zurück, weil die Gesetzestexte seiner Epoche sich - von 
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der literarischen Seite gesehen - auf einem sehr viel hoheren Niveau befinden. Das 
muss nicht verwundern, da León ais Lehrer Photios hatte, der eine der bedeu- 
tendsten Personlichkeiten seiner Epoche war, und dies nicht nur in der Theologie, 
sondern auch in der Rechtswissenschaft. Vielleicht ein Indiz für den Einfluss von 
Photios sind die vielfach disproportionalen Proomien zu den (nach herrschender 
Meinung von ihm selbst verfassten) Novellen Leons, die gelegentlich an homi- 
letische Texte (Predigten) erinnern. Ebenso, wahrscheinlich aus dem gleichen 
Grund, laBt sich im historischen Teil eine exzessive Würdigung der Maximen 
christlicher Ethik 84 beobachten. Nichtsdestoweniger ist unter dem Aspekt ge- 
meinsamer Charakteristika zu betonen, dass in den Gesetzen der makedonischen 
Kaiser, vorzugsweise in den Novellen León VI., die ideologischen Botschaften 
nicht, wie in den Novellen Justinians, redundant auftreten, vielleicht weil für den 
Vortrag dieser Botschaften in den Jahren der „makedonischen Renaissance" eher 
historisch-philologische und weniger juristische Texte 85 benutzt wurden. 

Beim Vergleich mit den Novellen von León VI. zeichnen sich die Gesetzestexte 
der auf ihn folgenden makedonischen Kaiser durch ihren etwas „dürren“ Stil aus. 
In der Epoche der Komnenen und der Palaiologen steigt der Umfang an Geset- 
zestexten eindrucksvoll an. Ein anderer Gestaltwandel der in dieser Epoche zu 
beobachten ist, betrifft den Erlass genereller Gesetze, d. h. von Texten mit nor- 
mativem Inhalt, die sich an einen unbegrenzten Kreis von Personen wenden. Sie 
ergehen in der Form des Chrysobulls, wobei dieser besonders feierliche Typ einer 
kaiserlichen Urkunde ursprünglich anscheinend für die Gewahrung von Privile¬ 
gien verwendet wurde. Davon sind unter strukturellem Aspekt andere Kategorien 
kaiserlicher Urkunden, wie aufíenpolitische Dokumente oder einfache Verwal- 
tungsurkunden, zu unterscheiden. 

Bisher wurden lediglich die Züge des einen Zweiges der Rechtsliteratur unter 
dem Aspekt seines stilistischen Wertes gewürdigt. Im anderen Bereich, namlich 
bei den Produkten der rechtswissenschaftlichen Schriftsteller wird im Vergleich zu 
den Gesetzestexten eine eher einfache Sprache benutzt. Vor allem die Werke der 
Antezessoren zeigen, da sie sich unmittelbar auf den Unterricht beziehen, die 


84 Vgl. zu dieser Kategorie von Urkunden L. Burgmann, Chrysobull gleich Privileg? Beobach- 
tungen zur Funktion einer byzantinischen Urkundenform, Das Privileg im europaischen Vergleich, 
hgg.von B. Dolemeyer/ H. Mohnhaupt, Bd. I, Frankfurt a. M. 1997,69-92. Bezüglich des Erlasses 
von Chrysobullen zur Regelung der Beziehungen des Kaisers zur „unterstaatlichen“ Ebene oder zu 
physischen Personen gegen Ende der mittleren und zu Beginn der spateren Periode siehe A. 
Laiou, The Emperor’s word: chrysobulls, oaths and synallagmatic relations in Byzantium (llth-12th 
c.), TM 14 (= Mélanges G. Dagron), Paris 2002, 347-362. Besonders zu den Chrysobullen, die zu 
Gunsten der Einwohner einer bestimmten Stadt erlassen wurden. D. Kyritses, The ‘Common 
Chrysobulls’ of cides and the notion ofproperty in the late Byzantium, Eú|rp£iKTa 13,1999, 229-245. 

85 S. dazu Dolger / Karayannopulos, Byz. Urkundenlehre (Anm.64), 89 ff. 
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Besonderheiten der mündlichen Vermittlung (3.1.4). Ihr Stil ist schmucldos (nur 
selten verwenden sie Formulierungen in groftem rhetorischem Ornat) und ihre 
Sprache ist knapp. Von dieser Regel bildet allein Stephanos (3.3.1) eine Ausnahme, 
weil sein Stil elaborierter ist und seine Texte im Vergleich zu denen der anderen 
Antezessoren weitlaufiger sind. 

Im weiteren Verlauf bleibt die Schlichtheit, die die Texte des 6. und 7. Jahr- 
hunderts auszeichnete, zwar nicht das dominierende Merkmal, hat aber folgende 
Besonderheit: Kompilatorische Werke, für welche Fragmente aus den Anmer- 
kungen der Antezessoren verwendet wurden, bewahren ihren Stil unverandert so, 
wie er ursprünglich war. Bei neuen, originellen Arbeiten, wie jenen, denen wir - 
hauptsáchlich in der Form von Traktaten - in relativ groBer Zahl im 11. Jahrhundert 
begegnen, ist der Einfluss der Rhetorik beim Einsatz der Ausdrucksmittel offen- 
kundig. 


1.3.4 Die Funktion der Rechtstexte 

Ein Thema von allgemeinem Interesse betrifft die Funktion der verschiedenen 
byzantinischen Rechtsquellentypen. Generell zielt jede schriftstellerische Tátig- 
keit auf eine Weitergabe von Wissen. Das Motiv besitzt freilich auch gesell- 
schaftliche Relevanz. In weit hoherem Mafte gilt dies für Rechtstexte, besonders 
soweit sie normativen Charakter haben, weil derartige Texte auf ein bestimmtes 
Verhalten jener Personen zielen, an die sie sich richten. So mündet das obige 
Thema in die Frage, ob und wie die Rechtsquellen die Gestaltung des byzanti¬ 
nischen Rechtslebens beeinflussen. 

Für heutige Verhaltnisse scheint diese Frage befremdlich, vielleicht sogar ir- 
gendwie gesucht zu sein. Prüft man jedoch die Quellen insgesamt, wird man einige 
Feststellungen machen, die den zeitgenossischen Juristen verwirren müssen, z. B., 
dass viele widersprüchliche Regelungen nebeneinander gelten - offenkundig weil 
die alteren nicht aufgehoben wurden - dass mit staunenswerter Konsequenz 
Konstitutionen repetiert werden, die mit der Zustandigkeit von Organen befasst 
sind, die langst der Vergangenheit angehoren, dass Gesetze mit dem Regelungs- 
gehalt anderer alterer Normen verkündet werden, die - vermutlich - niemals ihre 
Geltung verloren hatten usw. 86 

Angesichts dieses Befundes wáre die erste Reaktion eines heutigen Juristen, 
angestrengt danach zu trachten, einige Aufhebungsverordnungen zu entdecken, 


86 K. Triantaphillopoulos, Iepapxía vóyiwv mi jiv^avTtvóv dímiov , SúgireiKTa eiq |rvfi|rriv AA. 
iptóAoi), Athen 1961, 475-494 (487) = ders., ánavra Bd. 2, Athen 2009, 979-1000 (993). 
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um die rechtliche Regelmasse in eine gewisse Ordnung zu bringen, so dass das 
jeweilige Organ mit justizieller oder verwaltungsmaBiger Entscheidungskompe- 
tenz in der Lage ware, das „geltende“ Recht für jeden Fall herauszufiltern. Die 
entsprechende Anstrengung ware allerdings vergeblich, denn die Zahl solcher 
Aufhebungsgesetze ist vergleichsweise sehr gering. 87 

Abgesehen davon bliebe die Wirkung dieses Unterfangens zweifelhaft, weil 
die Aufhebung einer Konstitution nicht ohne weiteres auch ihr Verschwinden von 
der Szene bedeutet, wie das heute der Fall ist. In Byzanz tauchen Konstitutionen, 
die ihre Geltung eingebüftt haben, wieder auf, manchmal kaum verandert, 
manchmal umgearbeitet. Das Phánomen ist nicht selten, dass auf solche (auf- 
gehobenen) Konstitutionen auch noch Gerichtsurteile gestützt werden. 

Andererseits führt die Erforschung der byzantinischen Rechtsprechung - die 
leider nur in begrenzten Umfang erhalten blieb - zu der Feststellung, dass „gel- 
tende“ Texte für die Gerichtspraxis nicht vollig bestimmend sind. Genauer: 
manchmal lasst sich der Widerspruch einer Entscheidung gegen das „geltende“ 
Recht beobachten und manchmal wird es von den Entscheidungen demonstrativ 
ignoriert, indem sie ihre Anordnungen auf unpassende Argumente (z. B. die Bil- 
ligkeit) stützen, dort, wo die Anrufung von Rechtsregeln viel einfacher gewesen 
ware. 

Aus dem Gesagten sollte nun freilich nicht der Schluss gezogen werden, dass 
die Gesetze in Byzanz keine Rolle spielten, denn ein solcher Schluss ware vollig 
falsch. Anders gesagt, er stünde im Widerspruch zu dem Umstand, dass es nicht 
an Gerichtsurteilen mit Hinweisen auf die Gesetze fehlt. Rechtshistoriker, welche 
sich bemühen, die Rolle der Gesetze bei der Rechtfertigung der Entscheidungen zu 
bestimmen, konstatieren eine Kluft zwischen einer idealen Rechtsordnung, wie 
diese in den Rechtstexten modelliert wird und der gerichtlichen Praxis, wie diese 
sich in den erhalten gebliebenen Gerichtsurteilen zeigt. Die Erklarung dieses 
Phanomens wird in bestimmten Missstanden gesucht, die zweifellos auf dem 
Gebiet der Justiz herrschten, wie die schlechte Qualifikation der Richter, ihr Hang 
zur Bestechlichkeit, die komplizierte Rechtsordnung usw. 

Im konkreten Fall hatten diese misslichen Faktoren aber keine „Dysfunktio- 
nalitát" der byzantinischen Rechtsordnung zur Folge. Obiger Sicht wurde entge- 
gengehalten, dass die Kluft zwischen der Rechtsordnung und der Gerichtspraxis 


87 Ausdrücklich auKer Kraft gesetzte Konstitutionen finden wir in den Novellen Leons VI., aber 
auch in der Gesetzgebung dieses Kaisers ist die Auffassung zum AuBerkrafttreten alter Rechts¬ 
regeln sehr relativ. Ein charakteristisches Beispiel bildet die N.31, wo ais „vorhandene“ Gesetze die 
justinianischen Novellen 22.16 und 117.8 angeführt werden oder, anstelle der ersten, die ent¬ 
sprechende Konstitution der Eisagoge, obwohl - so erwartet man - die spatere Konstitution die 
frühere hatte aufheben müssen. 
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nicht irgendeiner praktischen Unfahigkeit zur Rechtsfindung geschuldet sei, 
sondern einer anderen Auffassung von der Funktion der in Byzanz gültigen 
Rechtstexte. 88 Entsprechend dieser Auffassung habe der byzantinische Richter 
seine Tatigkeit ais politische Praxis verstanden, für die er die diesbezügliche 
Macht aus seiner Ernennung (durch den Kaiser) und aus seiner gesamten Per- 
sonlichkeit schopfte. So waren denn nicht so sehr eine bestimmte juristische 
Ausbildung ais Begabung (Talent), Aufmerksamkeit und Erfahrung unerlasslich. 

Die Betrachtung der justiziellen Quellen (bei der allerdings weder die geringe 
Zahl solcher Quellen vergessen werden darf, noch der Umstand, dass das, was uns 
erhalten blieb, hauptsachlich aus der hoheren Gerichtsbarkeit stammt, ein 
Sachverhalt, der die Moglichkeiten zur Verallgemeinerung der Ergebnisse er- 
heblich einschránkt) aber auch der literarischen Überlieferung enthüllt, dass die 
Beziehung des byzantinischen Richters zum Gesetz eher locker, aber dennoch 
nicht inexistent war. Und dies deshalb, weil die Berufung auf das Gesetz immer ein 
erfolgreiches Mittel zum Schutze der Richter ist, wenn sie im Falle der Einlegung 
eines Rechtsmittels, dem Vorwurf der Parteilichkeit, der Ungerechtigkeit zu Lasten 
einer Partei usw. ausgesetzt werden. Die Schutzwirkung dieser Berufung wird auch 
noch durch den Faktor unterstützt, dass das Gesetz insofern ais es vom Kaiser 
stammt, an der kaiserlichen Autoritát teilhat, wenn auch mit einem Vorbehalt: 
immer nur in dem MaBe, in dem von einer bestimmten Rechtsregel vorauszusehen 
ist, dass sie von den nachsten Kaisern ais Argument und ais Basis für die Be- 
gründung der Entscheidung im verhandelten Fall akzeptiert würde. 

Es ist evident, dass eine so geartete Auffassung die Bildung einer Rechts- 
ordnung nach den heutigen Vorstellungen, d. h. lückenlos und ohne Widersprü- 
che, nicht gerade begünstigt. Eine solche Rechtsordnung war allerdings auch 
nicht erforderlich, weil, wenn in einem Streitfall mehr ais eine Rechtsregel an- 
gewendet werden kann und jede Partei ihre Argumente auf jene Regel stützt, die 
das für sie Günstige vorschreibt, der Richter die Regel wahlen wird, die in hoherem 
Mafte seiner Ansicht von Gerechtigkeit entspricht oder gegebenenfalls keine von 
beiden, indem er eine dritte Losung vorzieht, die nach seinem Ermessen die 
richtigere und gerechtere ist. 

Es ist also nicht befremdlich, dass bei dieser Ordnung des Erteilens und Be- 
gründens der Urteile, die Rechtstexte in Wirklichkeit Sammlungen von Gemein- 
plátzen waren, aus denen die Akteure des Rechtsstreits Argumente schopften. Jede 
Konstitution und jeder allgemeinere Text schloss theoretisch und latent mit seiner 


88 Siehe D. Simón, Rechtsfindung am byzantinischen Reichsgericht, Frankfurt a. M. 1973, 18 ff 
(neugr. übersetzt von I. M. Konidaris, 'H eüpeori toü Sixaíou ktA, Athen 1982 - nützlich weil 
Konidaris die von Simón verwendeten Quellen identifiziert und notiert hat); vgl. auch Pieler, 
Rechtsliteratur , 34. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



38 


1 Einführung 


Vorstellung, dass er auf einen beliebigen konkreten Sachverhalt „angewendet“ 
werden konne, die Verbindlichkeit aus. Dies beeinflusste naturgemab unmittelbar 
die Gestalt und den Inhalt der Rechtssammlungen, weil deren Verfasser nicht dazu 
übergingen den Stoff unter Benutzung formaler Kriterien auszuwahlen, weil die 
Auswahl bei einer solchen Rechtsprechung keinerlei Sinn gehabt hátte. 


1.4 Die Erforschung der Quellen des byzantinischen Rechts 

1.4.1 Die Forschungsgeschichte 

Die Produkte des Rechtsdenkens der Byzantiner waren im Westen zu jeder Zeit 
bekannt und übten einen bedeutenden Einfluss auf die Entwicklung der lokalen 
Rechte besonders in Italien aus. Zu Beginn der Renaissance, mit dem Zufluss einer 
groBen Zahl von Handschriften aus den Bibliotheken des türkisch beherrschten 
Griechenland, verbreitete sich dieser Einfluss noch mehr. 

Gleichzeitig lenkte die Reformation die Aufmerksamkeit der Gelehrten be¬ 
sonders auf die religionspolitischen Begriffe und damit auf das Studium von 
Byzanz und den mit ihm verbundenen orthodoxen Osten. 

Unter dem Einfluss dieser Faktoren begannen bereits im 16. Jahrhundert die 
ersten editorischen Anstrengungen, die byzantinische Rechtstexte 89 zum Gegen- 
stand hatten, unabhangig von jenen, die sich auf den Urtext der justinianischen 
Gesetzgebung richteten. 1531 gibt in Nürnberg der Deutsche Gregor Haloander die 
justinianischen Novellen heraus (zusammen mit den apostolischen Kanones; 
neue Ausgabe: París 1542) und im Jahre 1534 gibt der Hollánder Wigle van Aytta 
(Viglius Zuichemus) im schweizerischen Basel die griechische Paraphrase der 
Institutionen des Theophilos heraus. Es folgen die ersten Ausgaben der Hexabi- 
blos des Konstantin Harmenopoulos von Theodor Adamaus von Suallemberg 
(París 1540) und Denis Godefroy (Godofredus, Genf 1587). In der Zwischenzeit 
publiziert der Schotte Henry Scrimger (Henricus Scrimgerus) die Novellen Justi- 
nians, Justins und Leons des Weisen (Genf 1558) - Texte, die Hendrik Agylaeus 
(Henricus Agylaeus) 1568 ins Lateinische übersetzte. Mittlerweile ortet Jacques 
Cujas (Iacobus Cuiacius, 1522-1590) 90 in Pariser Handschriften den Text der Ba- 
siliken und benutzt ihn für seine Arbeit Observationes et Emendationes ; er über- 


89 Vgl. L. Burgmann, Die Gesetze der byzantinischen Kaiser, in: Burgmann, 365-420, syste- 
matisch geordnete Darstellung aller bis 2005 ergangenen Ausgaben von Kaisergesetzen, sei es in 
Druck, sei es in elektronischer Gestalt. 

90 Vgl. dazu H. J. Troje, Arbeitshypothesen zum Thema ’Humanistische furisprudenz’, TvR 38,1970, 
519-563 (526 ff). 
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setzt auch Bruchstücke des 60. Buches der Basiliken. Im Jahr 1573 gibt Ennemond 
Bonnefoi (Enimundus Bonefidius) die Iuris Orientalis libri III heraus, deren erstes 
Buch Kaisergesetze enthalt. 91 In etwa der gleichen Epoche arbeitet in Deutschland 
Johannes Lowenklau (Iohannes Leunclavius) über die Quellen des byzantinischen 
Rechts. 92 Zuerst bearbeitete er, im Jahr 1575 in Basel, die LX librorum BaaiAiKwv, 
eine originelle Ausgabe der Synopsis Maior, an deren Ende er mit separater Pa- 
ginierung die Novellen von zehn Kaisern herausgibt, 93 dann im Jahre 1593 eine 
lateinische Übersetzung der Collectio Tripartita und schlieBlich erarbeitet er sein 
Hauptwerk Juris Graeco-Romani tam canonici quam civilis tomi dúo. Zusammen mit 
dem Werk von Bonnefoi stellen diese Werke hinsichtlich der Materialmasse die 
groBten zusammenhangenden Ausgaben weltlichen und kanonischen Rechts dar, 
die bis dahin erschienen waren. Das letzte Werk von Lowenklau wurde nach dem 
Tod des Autors von Marquardt Freher (Frankfurt am Main 1596) 94 herausgegeben. 
In der Mitte des 17. Jahrhunderts, 1647, gibt in Paris Charles Annibal Fabrot(us) die 
Basiliken in 7 Banden heraus. Das 18. Jahrhundert wird von Wilhelm Otto Reitz 
beherrscht, der die Institutionen von Theophilos erneut herausgibt, einige Basi¬ 
liken und die Hexabiblos des Harmenopoulos (Den Haag 1780). 

Es ware ein schweres Versáumnis, wenn an dieser Stelle nicht auch der Ñamen 
der Vorkámpfer für die Ausgaben der Quellen des byzantinischen kanonischen 
Rechts gedacht würde. Der Ausgabe von Bonnefoi oder Bonefidius wurde schon 
gedacht. Die zwei letzten Bande derselben enthalten Patriarchatsakten und an- 
deres kanonistisches Material. Auch Lowenklau oder Leunclavius wurde schon 
erwahnt. Zu diesen Beiden gehort auch Christophe Justel(lus), welcher den 
Nomokanon in 14 Titeln mit dem Kommentar von Balsamon (Paris 1615) heraus¬ 
gegeben hat und den Codex canonum Ecclesiae Africanae (1614/1615). Guillaume 
Voél (Guilelmus Voellus) und Henri Justel (Henricus Justellus, der Sohn des 
Christophe Justel), welche sich auf die Vorarbeiten des Letzteren stützten, verof- 
fentlichten die zweibandige Bibliotheca iuris canonici veteris (Paris, 1661) 95 , J. 


91 Vgl. schematische Beschreibung der enthaltenen Gesetze bei Burgmann, (Anm.89) 84-87. 

92 Vgl. die Artikel, welche aus Anlass der Vollendung des 400 jáhrigen Todestages geschrieben 
wurden von M.Th. F5gen (Johannes Lowenklau), D. J. Osler ( Homer dethroned), B.H. Stolte (The 
Lion’s Paws. Observations on /. L. at work) und K. G. Pitsakis (Leunclavius Neo-Graecus) in RJ13, 
1994,197-243. Vgl. auch K. G. Pitsakis Iohannes Leunclavius (1536-1594), BuiJoivTiaKá 15,1995,57- 
106. Kurz vorher waren 450 Jahre seit der Geburt von Bonnefoi / Bonefidius vergangen, woran K. G. 
Pitsakis erinnert, Ennemond Bonnefoi (1536-1574): 450 xpóvía, flpcxKTLKÚ H’ navEAAqvíou Itrro- 
pixoú Suv£8píou,Thessalonild 1987, 37-59. 

93 Vgl. die Liste der publizierten Novellen bei L. Burgmann, Die Gesetze (Anm.89), 91-92. 

94 Vgl. Burgmann, (Anm.89) 94-97, die Identifizierung der in dem zweibándigen Werk enthal¬ 
tenen Kaisergesetze. 

95 Vgl. Menevisoglou, EkSócfelc; 103-129. 
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Morin(us) die erste Ausgabe von Regeln zum Beichtwesen, William Beveridge 
(Guilelmus Beveregius) das Zvv oSlkóv sine Pandectae canonum (Oxford 1672) 96 , F. 
B. Cotelier (Cotelerius) die Ecclesiae Graecae monumenta in drei Bánden (París 
1677-1686) und Joseph Simonius Assemani die für die orientalistischen Studien 
bedeutende fünfbandige Bibliotheca iuris orientalis canonici et civilis (Rom 1752- 
1766; Nachdruck Aalen 1969). 

Auf dem Werk dieser Pioniere errichteten die groften Forscher des 19. Jahr- 
hunderts das systematische Studium der Quellen des byzantinischen Rechts. 
Unter diesen Forschern konnen die Deutschen Christian Gottlieb Hauboldt (1766— 
1824), Friedrich August Biener (1787-1861), Johann Heinrich Friedrich Karl Witte 
(1800-1883), Karl Wilhelm Ernst Heimbach (1803-1865), Gustav Ernst Heimbach 
(1810-1851), der Bruder des Vorgenannten, und Karl Eduard Zacharia Lingenthal 
(1812-1894) 97 ebenso wie der Franzose Jean-Anselme-Bernard Mortreuil den 
Spitzenplatz beanspruchen. 

Für den Bereich des kanonischen Rechts müssen diesen Jean Baptiste Pitra 
(1812-1889), Georgios Rallis und Michail Potlis 98 und weiterhin die Russen Alexsej 
S. Pavlov und Vladimir N. Benesevic an die Seite gestellt werden." Alie diese 


96 Vgl. Menevisoglou, EkScxjeic; 133-182. 

97 S. die eingehende Analyse des Werks dieser Wissenschaftler bei A. Schmink ’Avtó nov 
ovopá(£TE EOEÍq to m/EÚpa twv mipwv’. H épEvva tov ¡ivfoavrwov Simiov ano TEppavovq £m- 
OTryiovEq tov 19o auova, év aq véoq KÓapog yevviéxoii. H elkóvoi tou EAAqviKoú noAixiapoú axr; 
yEpiraviKi) Emaxrurq Kaxá xov 19o ai., Athen 1996,143-166. Vgl. speziell K. G. Pitsakis, H EÁAáSa 
tov K. E. Zacharia von Lingenthal (1812-1894), LlpaKTim tov IE' LlavEAAriviov IoTopixov ZvvESpíov, 
21-29.5.1994, Thessaloniki 1995,157-176 und Sp. N. Troianos, To navEmoxripio AGrp/tóv to 1879/ 
1880, ómoq to eíSe évaq TEppavóq EmoKénTr\q, navEatmotxqpio ISEoAoyía taxi naifiEÍa: üpaKxiKá 
AleGvolx; Eupnoaíou, Athen 1989, Bd. 1,105-111. Vgl. auch K. G. Pitsakis, ’Evaq reppavóq vopo- 
StSáoKaÁoq oto ToaovopovaoTr[ptov tov 1838: O K. E. Zacharia von Lingenthal Kaí r\ Movr¡ BAa- 
ráSaiv, H Iepó...Movri BAaxáStov. 0' AieGvéc; Eraax. oupnóaio „XpLaxiavLKr\ 0EaaaAoviKri“, Thes- 
salonild 2005,41-59, wo versucht wird, die Códices, die die Bibliothek des Klosters 1838 besaB und 
die der deutsche Forscher damals sah, zu identifizieren. 

98 Beilaufig behandelt bei Sp. N. Troianos, PáAAriq mi LIoTAqq, To BvfávTio mcá tov 12o anova, 
17-24. Siehe den Metropoliten von Schweden Paulos. Menevisoglou, ávo noAimpa XEipóypacpa 
LEpúv mvóviuv, (nÚTpov 172 - A6r¡vtóv 1372). [NopoKavovixri BipAioBriKri, 20], Katerini 2006. Die 
zweite Handschrift (Athen EBE1372), ist jene, auf die die Ausgabe der vier ersten Bánde von Rallis 
/ Potlis gestützt wurde. 

99 Sehr anschaulich und mit reichhaltigen bibliographischen Nachweisen beschreibt diese 
Forschung an den Quellen des byzantinischen Rechts in den osteuropaischen Landern, besonders 
in Russland, Kirill Maksimovic, Byzantinische Rechtsbücher und ihre Bedeutung für die Rechts- 
geschichte Osteuropas, in T. Giaro (Hg.), Modernisierung durch Transfer im 19. und frühen 
20. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 2006, 1-32. Bedeutsame Auskünfte, wenn auch auf indirekte 
Weise, kdnnen den Übersetzungen der byzantinischen Rechtsquellen entnommen werden. Siehe 
dazu L. Burgmann / H. Kaufhold, Bibliographie zur Rezeption des byzantinischen Rechts im alten 
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Gelehrten haben neben ihren systematischen Arbeiten ein eindrucksvolles edi- 
torisches Werk hinterlassen, das zu einem erheblichen Prozentsatz bis heute nicht 
durch neuere Ausgaben ersetzt wurde. Ohne die Bedeutung der wissenschaftli- 
chen Beitráge anderer Rechtshistoriker schmalern zu wollen, sowohl von Griechen 
(Joannis Zepos, Georgios Marídalos, Konstantinos Triantaphyllopoulos, Panagi- 
otis Zepos, Dimitrios Pappoulias, Georgios Petropoulos, Dimitrios Gkines, Nikos 
Svoronos, Menelaos Tourtoglou) 100 ais auch von Anderen (Henri Monnier, Gian- 
nino Ferrari, Contardo Ferrini, Pierre Noailles, Nikolai Iorga, Leopold Wenger) - 
überwiegend Romanisten - so ist doch die herausragende Figur des 20. Jahr- 
hunderts, besonders in seiner zweiten Halfte, Hermán Jan Scheltema (1906-1981), 
der mit der Hilfe von Niklaas van der Wal (1925-2015) und Douwe Holwerda (1920- 
2011) in Groningen in den Niederlanden arbeitete und die neue Ausgabe der 
Basiliken vollendete (1953-1988). 

Ungeachtet der unstrittigen Wichtigkeit dieser Ausgabe - die Basiliken sind 
allerdings nicht die einzige Quelle des byzantinischen Rechts - blieben die Be- 
dürfnisse nach zeitgemáfien instrumenta studiorum unbefriedigt und wurden mit 
der Zeit immer dringlicher. Also unternahm es eine Gruppe von Wissenschaftlern, 
an deren Spitze der Professor an der Frankfurter Universitat (nacheinander Di- 
rektor des Max-Planck-Instituts für europaische Rechtsgeschichte und spater 
Prasident der Akademie der Wissenschaften in Berlín) Dieter Simón, seit 1974 ein 
groB angelegtes Projekt zu verwirklichen: námlich die Neuausgabe aller Quelien 
des byzantinischen Rechts, für die keine Ausgaben, die auf die Gesamtheit der 
bekannten handschriftlichen Überlieferungen gestützt war, vorhanden waren. 101 
Für die Publikation dieser neuen Ausgaben und ebenso wie für die Früchte der 
Untersuchungen wurde die Reihe Forschung zur Byzantinischen Rechtsgeschichte 
gegründet, von der inzwischen 33 Bande vorhanden sind. Die Koordination der 
Arbeiten des Projekts, welches seit dem 1. Januar 1990 organisatorisch der Aka¬ 
demie der Wissenschaften von Gottingen unterstellt ist, hatte in den ersten Jahren 
Dieter Simón ais Leiter. Nach dem Wechsel nach Berlín übernahm die Koordi¬ 
nation die inzwischen zur Direktorin des Max-Planck-Instituts berufene Marie- 


Russland sowie zur Geschichte des armenischen und georgischen Rechts, [FzbR, 18], Frankfurt a. M. 
1992, und H. Kaüfhold, Die armenischen Übersetzungen byzantinischer Rechtsbücher, [FzbR, 21], 
Frankfurt a. M. 1997. 

100 Vgl dazu in N. Pantazopoulos, To Sia Tr¡<.; Enavaaráoeau; tov 1821 Oeamadév Skaiov xai oí 
"EAAqvec; Nopixoí, Thessaloniki 1971 ,-EmaT.EneT. Tr\c; Ex-N.O.E.A.n.9. Bd. 19.4: Avr^apiapa axov 
NiKÓAao IlavTatjonouAo, 1986,15-79. 

101 S. die erste Rechtfertigung seines Projekts bei D. Simón Handschriftenstudien zur byzanti¬ 
nischen Rechtsgeschichte, BZ 71,1978, 332-348. Eine synoptische Darstellung der Studien für jede 
einzelne Periode, in die Simón die Geschichte des byzantinischen Rechts einteilt, s. Die Epochen, 
(Anm.2), 94 ff. 
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Theres Fógen. Nach deren Tod im Jahre 2008 übertrug die Gottinger Akademie 
zunachst Eleftheria Papagianni (Athen), alsdann (interimistisch) Dieter Simón 
(Frankfurt) und zuletzt Bernard Stolte (Groningen) die Leitung des Projekts. Im 
Jahre 1985 wurde aus Gründen der Zwcckmaftigkeit das Frankfurter For- 
schungsprogramm in zwei Teile aufgeteilt und ein Unterprojekt in Athen ge- 
gründet, das sich speziell mit den Handschriften des kanonischen Rechts befassen 
sollte. Zugleich wurde unter der Leitung von Sp. N. Troianos die parallele Serie der 
Forschungen zur byzantinischer Rechtsgeschichte - Athener Reihe (19 Bánde 1986- 
2011) gegründet. 

Die beiden Glieder des Projektes Frankfurt-Athen arbeiten mit der For- 
schungsgruppe aus Groningen zusammen. Dort schon vor der Fertigstellung der 
Basiliken gab die Gruppe von Rechtshistorikern um Scheltema 1984 den ersten 
Band einer neuen Reihe unter dem Titel Subseciva Groningana. Studies in Román 
and Byzantine Law heraus. Bis zum Jahre 2014 wurden ohne genaue Reihenfolge 9 
Bande unter der Betreung von Jan H. A. Lokin, Bernard H. Stolte und Niklaas van 
der Wal herausgegeben. Zu dieser Gruppe gehoren, abgesehen von dem Mither- 
ausgeber der Basiliken Douwe Holwerda, der zitiert wurde, auch Roos Meijering, 
Thomas E. van Bochove und Frits Brandsma. Wie der Untertitel der Reihe verrat, 
konzentriert sich das Interesse der Groninger Gruppe auf das interpretatorische 
Werk der Antezessoren und auf die Quellen der ersten Periode des byzantinischen 
Rechts. Zuletzt wurde die groBartige Neuedition der Theophilosparaphrase der 
justinianischen Institutionen vorgelegt. 102 Mit der kritischen Edition der Scholien 
zu diesem Text ist Roos Meijering befasst. 

Ausgaben byzantinischer Rechtsquellen in Verbindung mit der Ausarbeitung 
dazugehóriger Monographien werden, sieht man von langfristigen Programmen 
der zitierten Art ab, in nahezu alien Bereichen des festlandischen Europa und des 
mediterranen Europa erarbeitet - sei es im Rahmen byzantinistischer Studien im 
Allgemeinen oder auch im Unterricht in der Rechtsgeschichte an den Rechtsfa- 
kultaten (z. B. in Osterreich, Italien und Spanien). In diesen Fallen hangt die 
Forschung gewohnlich von den personlichen Interessen des Lehrers ab. 

Hier ist etwa der Byzantinist Juan Signes Codoñer von der Universitát Vall- 
adolid zu nennen, der nicht nur (zusammen mit F.J. Andrés Santos) eine (spani- 
sche) Übersetzung der Eisagoge vorgelegt, 103 sondern neben weiteren text- und 


102 Theophili antecessoris Paraphrasis Institutionum ediderunt J.H.A. Lokin/Roos Meijering/ 
B.H. Stolte/N. van der Wal with a translation by A.F. Murison, Chimaira, Groningen, 2010; vgl. 
Die Rezension von L. Burgmann, SZ RA 129 (2012) 638-639. 

103 Juan Signes Codoñer - Francisco Javier Andrés Santos, La Introducción al derecho 
(Eisagoge) del patriarca Focio, Madrid, CSIC (Nueva Roma 28) 2007, 571 S. 
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quellenkritischen Arbeiten zum mittelbyzantinischen Recht auch eine Edition der 
Eisagoge in Aussicht gestellt hat. 

Forschungen an den Quellen des byzantinischen Rechts (aber in erster Linie 
ausgerichtet auf die metabyzantinische Periode) werden am Forschungszentrum 
der Geschichte des griechischen Rechts (Kévrpo Epeúvqc; xqc; Iaxopícxc; tou 
EAAqviKoú AiKaíou) der Akademie Athen durchgeführt, die unter dem Vorsitz des 
Akademikers Dimitrios Pappoulias im Jahre 1929 ais „Archiv der griechischen 
Rechtsgeschichte" gegründet wurde. Das betreffende Zentrum gibt jahrlich unter 
der Leitung des jeweiligen Direktors die EncrripíSa heraus, in der die Ausgaben 
von Texten und Studien veroffentlicht werden. Bis heute wurden 47 Bande pu- 
bliziert (1948-2016). 

Sinn und Ziel quellengeschichtlicher Bemühungen ist letzten Endes die 
Darstellung und Erlauterung des materiellen Rechts. In dieser Hinsicht befindet 
sich die rechtshistorisch arbeitende Byzantinistik noch ganz am Anfang. Zwar gibt 
es zahllose Einzelstudien, aber ais zusammenfassender Überblick steht neben 
dem in dieser Hinsicht immer noch brauchbaren und einzigem in deutscher 
Sprache vorhandenen Werk von Zacharia von Lingenthal (1.4.2 Nr. 4) bislang le- 
diglich die schlanke, aber moderne Darstellung von Spyros Troianos (1.4.2 Nr. 29). 


1.4.2 Die Hilfsmittel 

Für die Einarbeitung in das Studium der Quellen des byzantinischen Rechts 
stehen die folgenden allgemeinen Darstellungen (in chronologischer Reihenfolge) 
zur Verfügung, die allerdings untereinander bedeutende Niveauunterschiede 
aufweisen. 

1. C. E. Zacchariae, Historiae Juris Graeco-Romani Delineatio. Cum appendice 
Ineditorum, Winter, Heidelberg 1839 (Reproduktion: Kessinger Publishing: 
www.kessinger.net), 190 S. 

2. J. A. B. Mortreuil, Histoire du droit byzantin ou du droit romain dans l’Empire 
de l’Orient, depuis la mort de Justinien jusqu’á la prise de Constantinople en 
1453, Bd. I—III, París 1843,1844 und 1846 (Ndr. Osnabrück 1966, Otto Zeiller). 
I: LII, 436 S. / II: 511 S. / III: 508 S. In Band III des Nachdrucks wurden drei 
Rezensionen von K. E. Zacharia von Lingenthal aus dem Kritischen Jahrbuch 
für deutsche Rechtsgeschichte Band 8 (1844) 794-824 und 1083-1987, Band 11 
(1847) 581-683 beigefügt. Es handelt sich um das noch nicht überholte klas- 
sische Werk. 

3. C. W. E. Heimbach, Griechisch-romisches Recht im Mittelalter und der Neuzeit, 
in: Allgemeine Encyclopadie der Wissenschaften und Künste in alphabeti- 
scher Folge von genannten Schriftstellern bearbeitet und herausgegeben von 
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J. S. Ersch / J. G. Gruber, Erste Section A-G (hgg. von H. Brockhaus), 86. Teil 
(Leipzig 1868, F.H. Brockhaus [Ndr. Graz 1976, Akad. Druck- und Verlagsan- 
stalt]) 191-471. 

4. K. E. Zacharia von Lingenthal, Geschichte des griechisch-romischen Rechts, 
3. Aufl., Berlin 1892 (Ndr. Aalen 1955, Scientia) XXVII + 424 S. Die Bedeutung 
des Autors kompensiert weitgehend den Umstand, dass das Buch veraltet ist. 

5. N.I. Dimaras, Iaxopítx xou Sqpoaíou paipoú'Koú SiKaíou Kai xcüv npycóv Kai 
napápxppa nepí xcüv pu^avxivcóv myytóv, 3. Aufl., Athen 1896 (Verlag Karolus 
Bek) 368 S. 

6. L. Siciliano Villanueva, Diritto bizantino (Ndr. des Artikels aus der Enciclo¬ 
pedia Giuridica Italiana), Milano 1906 (Societá Editrice Libraría) 190 S. 

7. P. Krüger, Geschichte der Quellen und Literatur des romischen Rechts, 2. Aufl. 
München - Leipzig 1912 (Duncker & Humblot) X + 444 S. Deckt auch die 
justinianische Epoche ab. 

8. K. Triantaphyllopoulos, Bu^ávxiov (Aíkouov), in: MeyáAp EAApviKt) EyKU- 
KAonaiSda, Bd. Z’ (1929) 914-918 = Derselbe, Anavxa (hgg.von P. Tsoukas) Bd. 
B’, Athen 2009, 413-452. 

9. I. Chr. Tornarites, Apxeíov (3u(avxivoú SiKaíou. KaxeuBúvaeic; Kai okottck;, in: 
Apxeíov (lu^avxivoú Aikoíou I (1930/1931) V-XLIV. 

10. E. Albertario, Introduzione storica alio studio del diritto romano giustinianeo, 
Teil I einziger Teil, Mailand 1935, XI + 163 S. 

11. A. Albertoni, Per una esposizione del diritto bizantino con riguardo allTtalia, 
Imola 1937. 

12. A. d’Emilia, Lezioni di diritto bizantino, Rom 1947-1949. Vervielfaltigte Uni- 
versitatsvorlesung. 

13. L. Wenger, Die Quellen des romischen Rechts [Osterreichische Akademie der 
Wissenschaften. Denkschriften der Gesamtakademie, 2], Wien 1953, Verlag 
A. Holzhausen Nfg. (Ndr. Goldbach 2000), XVIII + 973 S. Erstreckt sich - 
summarisch - auf die ganze byzantinische Epoche. 

14. H.-G. Beck, Kirche und theologische Literatur im byzantinischen Reich 
[Handbuch der Altertumswissenschaft, XII.2.1 = Byzantinisches Handbuch 
2.1], München 1959, C. H. Beck (Ndr. 1977). Das Werk ist grundlegend für die 
Quellen des kanonischen Rechts. Sie werden in gesonderten Kapiteln bei jedem 
Zeitabschnitt behandelt. 

15. G. A. Petropoulos, Iocopía Kai eionyrjoEU; tov paipaiKoú SiKaíou, Bd. A'-B', 
2. Aufl., Athen 1963,1724 S., Nachdruck 2008 ais Bd. 47 der Reihe „KAaaiKi\ 
vopiKp pip)Aio0r[Kr(“ (ed. A.N. Sakkoulas). Geschichte des byzantinischen 
Rechts und seiner Quellen auf den Seiten 1-416 des 1. Bandes) 

16. H. J. Scheltema, Byzantine Law, in: The Cambridge Medieval History, IV. The 
Byzantine Empire, Part II (Cambridge 1967) 55-77 (Ndr. H. J. Scheltema, Opera 
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minora ad iuris historiam pertinentia, Groningen 2004, Chimaira, S. 38-57. 
Ungeachtet seines relativ geringen Umfangs ist das Kapitel wegen der Bedeu- 
tung des Autors wichtig, auch wenn er in einigen Punkten seine Ansichten in 
spateren Publikationen revidiert hat. 

17. N. Pantazopoulos, PüjpoíiKÓv Síkouov ev SicxAekxikq auvapxriaei npoq to 
eAApvtKÓv, Bd. A'-r', Thessaloniki 1974-1979 (Gebrüder P. Sakkoulas). 299,172 
und 604 S. 

18. D. Seremetis, npyaí xou (lu^avnvoú Sixaíou (ev xp KxropiKr) auxcúv aveAí^et). 
Thessaloniki 1976, 377 S. Er stellt die Queilen geordnet in chronologischer 
Reihenfolge vor, wobei er sich auf altere Hilfsmittel stützt. 

19. P. E. Pieler, Byzantinische Rechtsliteratur in H. Hunger, Die hochsprachliche 
profane Literatur der Byzantiner, Band II [Handbuch der Altertumswissen- 
schaft, XII.5.2 = Byzantinisches Handbuch 5.2], München 1978 (C. H. Beck), 
S. 341-480. Es handelt sich um eine Geschichte der Rechtsliteratur und nicht 
direkt um eine Geschichte der Queilen. Sie erstreckt sich (konform dem Gene- 
raltitel des Werkes, in das sie aufgenommen wurde) nicht auf die Queilen des 
kanonischen Rechts. 

20. J. Karayannopulos / G. WeiB, Quellenkunde zur Geschichte von Byzanz (324- 
1453) [Schriften zur Geistesgeschichte des ostlichen Europa, 14], 2 Halbbande, 
Wiesbaden 1982 (Harrassowitz), XXVI + 661 S. Das Werk umfasst die Ge- 
samtheit der historischen Queilen, aber die Rechtsquellen finden ais morpho- 
logisch besondere Quellenkategorie Berücksichtigung (in chronologischer 
Ordnung). 

21. N. van der Wal / J. H. A. Loldn, Historiae iuris graeco-romani delineado. Les 
sources du droit byzantin de 300 á 1453, Groningen 1985 (Egbert Forsten), VI + 
139 S. 

22. Fr. Brandileone, II diritto bizantino nell’ Italia meridionale dall’ VIII al XII 
secolo (mit Vorwort von D. Simón), Neapel 1987 (Jovene), XI + 94 S. 

23. P. E. Pieler, Die Rechtsliteratur. Neues Handbuch der Literaturwissenschaft, 
IV: Spatantike, Wiesbaden 1997, 565-599. 

24. M. Th. Fogen, Romisches Recht. II. Byzanz, in: Der Neue Pauly. Rezeptions- 
und Wissenschaftsgeschichte, 15/2, Stuttgart - Weimar 2002, 835-840. 

25. Franz Wieacker, Romische Rechtsgeschichte, 1. Abschnitt, München 1988, 
XXVI+724 S; 2. Abschnitt (hgg. von J.G.Wolf), 2006, XVII+474 [= Handbuch der 
Altertumswissenschaft X.3.1+2] 

26. The Oxford International Encyclopedia of Legal History, Bd. I, hgg. von 
Stanley N. Katz, Oxford (University Press) 2009. Das Stichwort „Byzantium“ 
wurde von J. H. Lokin (Early Byzantium, 327-329) und von B. H. Stolte (Later 
Byzantium bis 1453, 329-331 / Byzantine Legislation, 331-334) bearbeitet. 
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27. Jan H.A. Lokin / Bernard H. Stolte, Introduzione al diritto bizantino. Da Gi- 
ustiniano ai Basilici (= Pubblicazioni del CEDANT 8), IUSS Press, Pavía 2011, 
IX+725 S. 

28. Lisa Bénou, Pour une nouvelle histoire du droit byzantin, Théorie et pratique 
juridiques au XlVe siécle, París 2011, 395 S. 

29. Spyros N. Troianos, Eio'qyqo'Eiq |Ju(¡o¡vtivoú SikcxÍou, HpódoToq, Athen 2014, 
288 S. 

30. Tom van Bochove stellt sehr verdienstvoll eine umfangreiche, aktuelle und für 
die Zwecke der Rechtsbyzantinistik erschopfende Bibliographie im Internet 
zur Verfügung: A Bibliography of Byzantine Law, A. Books on Byzantine Law 
(Marz 2017), B. Articles on Román and Byzantine Law, History and Culture 
(Juni 2014). 

Für A: 

https://www.rug. nl/research/portal/files/.../Bibliography_Byzantine_Law_ 

A_Books.doc 

FürB: 

http://www.rug.nl/research/portal/files/13203068/Bibliography_Byzanti- 

ne_Law_B_Articles.pdf 
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Kapitel 2 

Von Diokletian bis Justinian 1 

2.1 Kirchliche Rechtsquellen 2 

2.1.1 Die heiligen Kanones 

Hauptquellen des ldrchlichen Rechts sind die Heilige Schrift (Altes und Neues 
Testament) und die christliche Tradition. Mit der Ausdehnung des Christentums 
und der Vermehrung der christlichen Gemeinden, das heiftt der Kirche im engsten 
Sinne des Begriffs, kam es immer haufiger zu Problemlagen, die nicht mehr 
ausschlieBlich und allein mit jenen Rechtsregeln bewaltigt werden konnten, die in 
den erwahnten Hauptquellen enthalten waren. 

Erst nach und nach trat der Umstand ins Bewusstsein der Kirche, dass sie ais 
weltliche Rechtsorganisation für die Verteidigung ihrer Rechtsregeln eigener 
rechtlicher Organe bedurfte. Diese Organe waren in Übereinstimmung mit der 
traditionellen Kirchenverwaltung die Synoden. 3 Zeitlich gingen ihnen die lokalen 
Synoden voraus, dass heiftt die Versammlungen aller oder jedenfalls der meisten 
Bischofe eines bestimmten Distrikts, welche sich mit Fragen von lokalem Interesse 
befassten. Das erste Aufkommen dieses Brauches datiert auf das 2. Jahrhundert 
nach Christus. Die Epoche der groBten Blüte ist das 4. und der Beginn des 
5. Jahrhunderts. Es folgten die okumenischen Synoden, die hochsten Verwalter der 
im eigentlichen Sinne legislativen, judikativen und administrativen Macht der 
Kirche. 

Die erste okumenische Synode fand 325 nach Christus statt, die letzte, die 
siebente, im Jahre 787. 


1 Für dieses Buch schien es zweckmáftig, die Quellen des byzantinischen Rechts verteilt auf fünf 
Epochen vorzustellen und zu analysieren. Entsprechend der Blickrichtung der Forschung andern 
sich die Kriterien der Periodisierung; vgl. dazu K. Triantaphyllopoulos, Bu(ávnvov (Aíkcuov) 
(Kap.1.4.2 Nr. 8), S. 415 und Simón, Die Epochen, (Kap.l, Anm.2), wo die Epochengliederung der 
Historiker des 19. Jhdts. (hauptsachlich von Zachariavon Lingenthal) und deren Kriterien kritisch 
analysiert werden. 

2 Einen allgemeinen Überblick über die Geschichte des byzantinischen Kirchenrechts kann man 
aus den Beitragen Heinz Ohme, Spyros Troianos und Hubert Kaufhold in dem Werk von W. 
Hartmann und K. Pennington, The History of Byzantine and Eastem Canon Law to 1500, Wa¬ 
shington D.C. 2012, gewinnen. Der Text ist wegen des zogerlichen Erscheinens der Reihe leider 
nicht immer auf dem neuesten Stand. 

3 Zur Institution der Synode vgl. H.-G. Beck, Kirche, 38 ff, und die speziellen Kapitel in alien 
Handbüchern des ldrchlichen und kanonischen Rechts. 

D0I 10.1515/9783110531695-002 
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Die Beschlüsse der Synoden konnen nach ihrem Hauptinhalt in dogmatische 
und normsetzende Entscheidungen unterteilt werden. Die ersteren werden ais 
„Horoi“ bezeichnet, wahrend sich für die Entscheidungen des zweiten Typs der 
technische Ausdruck heiliger oder kirchlicher „Kanon“ einbürgerte. 4 Von den 
sieben Synoden, die die Kirche ais okumenische anerkennt, fanden vier in dem 
Zeitraum statt, der in diesem Kapitel erortert wird. Die vier Synoden erlieften 
folgende Gesetze: 

1. zwanzig Kanones der ersten okumenischen Synode in Nikáa in Bithynien, 
publiziert im Jahre 325, 

2. sieben (nicht mit absoluter historischer Sicherheit) der zweiten Synode in 
Konstantinopel im Jahre 381, 

3. achí wurden von der dritten okumenischen Synode in Ephesos im Jahre 431 
erlassen - allerdings wurden sie erst spater zusammengestellt, 

4. dreiftig (von denen die zwei letzten nicht im eigentlichen Sinne Kanones 
darstellen) erlicB die vierte Synode in Chalkedon im Jahre 451. 5 

Die Kanones der Lokalsynoden umfassen die normsetzende Arbeit einer Reihe von 
Synoden mit regionalem Charakter, die sowohl im Osten ais auch im Westen im 4. 
und in den ersten Jahrzehnten des 5. Jahrhunderts 6 stattfanden, insbesondere 
fünfundzwanzig Kanones der Synode von Ankyra, vermutlich im Jahre 314, 
fünfzehn Kanones der Synode von Neokaisareia, um das Jahr 319, 
einundzwanzig Kanones (wenn man ais Kanon auch den Epilog eines syn- 
odalen Briefes ansieht) der Synode von Gangra um das Jahr 340, 
fünfundzwanzig Kanones der Synode von Antiocheia, die nach Ansieht ei- 
niger 7 von jener Synode erlassen wurden, die im Jahre 341 aus Anlass der 
Einweihungsfeier der Groftkirche dieser Stadt stattfand. Nach anderer An- 


4 Zur Bedeutung des Begriffs Kanon vgl. H. Oppel, Kctvtov. Zur Bedeutungsgeschichte des Wortes 
und seiner lateinischen Entsprechungen (Regula-Norma), Leipzig 1937; L. Wenger, Canon in den 
romischen Rechtsquellen und in den Papyri, [Sitzungsberichte Alcademie Wien, phil.-hist. Kl. 
Bd. 220, Abh. 2], Wien 1942; H. Ohme, Der Kanon-Begriff der Synode von Nizda (325), Studia Pa¬ 
trística 29, 1997, 310-315; ders., Kanon Ekklesiastikos. Die Bedeutung des altkirchlichen Kanon- 
begriffs, [Arbeiten zur Kirchengeschichte, 67], Berlín - New York 1998. 

5 Vgl. für diese Synodalkanones Menevisoglou, Iot. Eioaya/yij, S. 125 ff; vgl. auch Peter 
L’Huillier, The Church ofthe Ancient Councils. The Disciplinary Work ofthe First Four Ecumenical 
Councils, New York 1996. 

6 Vgl. Einzelheiten zu den einzelnen Kanones und Synoden bei Menevisoglou, Iot. eioayuyri, 
324 ff. 

7 Vgl. Menevisoglou, Iot. eioaya/yij, 356 ff. 
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sicht 8 wurden sie jedoch zu einem sehr viel früheren Zeitpunkt, vielleicht um 
das Jahr 330, von einer Synode arianischer Glaubensrichtung publiziert, 
einundzwanzig Kanones der Synode von Serdika, dem heutigen Sofia, im 
Jahren 343, 

sechzig Kanones der Synode von Laodikea, vermutlich um das Jahr 380, 
eine Entscheidung der Synode von Konstantinopel im Jahre 394 und hun- 
dertdreiunddreiftig Kanones (Corpus der Kanones der afrikanischen Kirche, 
das unter den Ñamen Corpus Canonum Ecclesiae Africanae oder Materies 
Africana lauft); einige von ihnen hat die Synode von Karthago im Jahre 419 
bestátigt und andere redigiert. 

Diese Kanones wurden gegen Ende des 7. Jahrhunderts mit dem zweiten Kanon 
einer okumenischen Synode bestátigt, die ais Quinisextum (Penthekte) oder ais 
Trullanische Synode (Trullanum, Synode in Trullo, vgl. 4.6.11) bekannt ist. 

Derselbe zweite Kanon des Quinisextum bestatigte noch zwei weitere Blocke 
von Kanones, namlich die sogenannten apostolischen Kanones und die Kanones 
der Vater der Ostkirche. Die fünfundachtzig apostolischen Kanones stammen aus 
einem pseudonymen, kodifizierenden Werk aus dem vorletzten Jahrzehnt des 
4. Jahrhunderts, namlich den „Apostolischen Konstitutionen“ (vgl. unten 2.1.2). Sie 
bilden das Schlusskapitel des letzten Buches. 9 Es wird behauptet, dass eine 
Vorlaufersammlung von 50 Kanones vorausging, die um das Jahr 340 hergestellt 
wurde und inhaltlich eine sehr enge Verwandtschaft zu den Kanones der Synode 
von Antiocheia 10 aufwies. 

Die Kanones der Vater sind entweder Losungen, welche die Kirchenváter der 
ersten Jahrhunderte, die sowohl für ihre theoretischen Fáhigkeiten ais auch für die 
praktische Bescháftigung mit dem Kirchenrecht bekannt waren, für bestimmte 
Probleme empfahlen oder Antworten auf Fragen, die ihnen gestellt wurden. Es 
wurde behauptet, 11 dass diese Kunst ihren Ursprung in den berühmten Gutachten 
der romischen Juristen (responso prudentium) habe, denen die Kaiser seit Au¬ 
gustas das Recht erteilt hatten, offentliche Gutachten zu erstellen (ius publice 


8 Vgl. M. Metzger, Les Constitutions Apostoliques, Bd. I—III, [Sources chrétiennes, 320, 329, 336], 
París 1985-1987 (hier Bd. I, 22 Anm.3, mit weiteren Nachweisen). 

9 Für die Erstausgabe vgl. Menevisoglou, EkSóock; 25 ff; vgl. die deutsche Übersetzung der 
Apostelkanones von A. Anapliotis, Heilige Kanones der heiligen und hochverehrten Apostel, 
Erzabtei St. Ottilien 2009. 

10 Vgl. Menevisoglou, Iot eioayaiyrj, 33 ff. 

11 Vgl. N. Milasch, Das Kirchenrecht der morgenlándischen Kirche, 2 1905, 55 ff. 
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respondendi ex auctoritate prinicipis) 12 . Diese Ansicht ist nicht unbegründet, wenn 
man davon ausgeht, dass die Kirche bis zu einem gewissen Grad die Handhabung 
des weltlichen Rechts ais Muster vor Augen hatte, das inhaltlich zur Füllung der 
Lücken angewendet wurde, welche die geltenden kirchlichen Regeln beben. 
Tatsáchlich galten diese Kanones gewohnheitsrechtlich in der Praxis lange bevor 
sie bekraftigt wurden. 

Die kirchlichen Personlichkeiten, die Kanones dieser Kategorie redigierten, 
sind in chronologischer Reihung die folgenden: Dionysios, Bischof von Alexan- 
dreia (t264/265), Cyprian, Bischof von Karthago (t258), Gregorios, Bischof von 
Neokaisareia (tea 270), Petros, Bischof von Alexandreia (+311), Athanasios, Bi¬ 
schof von Alexandreia (+373), Basileios der Grabe, Bischof von Kaisareia (+378) 13 , 
Timotheus, Bischof von Alexandreia (+385), Gregor von Nazianz, Bischof von 
Konstantinopel (ca. +390), Gregor, Bischof von Nyssa (wahrscheinlich +395) 14 , 
Amphilochios, Bischof von Ikonion (nach +394), Theophilos, Bischof von Alex¬ 
andreia (+412), Kyrillos, Bischof von Alexandreia (+444) 15 und Gennadios, Bischof 
von Konstantinopel (+471) 16 . 

Enge Beziehungen zu den Váterkanones haben die Monchskanones, das heibt 
Bestimmungen, die die Organisation des Gemeinschaftslebens und der Lebens- 
führung der Monche regeln. Solche Kanones erlieben der Begründer des Koino- 
bitentums, Pachomios (+346), und Basileios (der Grabe) aus Kaisareia. Diese 
Kanones gehoren zwar nicht zu denen, die das Quinisextum bekraftigte, dennoch 
hatte das Ansehen der Verfasser der Kanones und ihre Verbreitung zur Folge, dass 
sie ungeachtet des Fehlens einer synodalen Bestatigung in der Praxis allgemein 
angewendet wurden. 17 


12 Zum ius respondendi vgl. Kaser, (Kap.l Anm.9) Bd. I, 210 f. oder zusammenfassend van der 
Wal /Lokin, 11 ff. 

13 Zur Bedeutung seines juristischen Werks vgl. E. Karabelias, Perceptions et influences du droit 
romain dans l’ceuvre normative de Basile de Césarée, Byzantine Law. Proceedings of the Inter¬ 
national Symposium of Jurists, Thessaloniki 2001, 37-69. 

14 Die Kanones stammen aus dem kanonischen Brief von Gregorios an Litoios, den Bischof von 
Melitene. Zum Inhalt dieses Briefes siehe die kritische Ausgabe von E. Mühlenberg, Gregorii 
Nysseni epistuia canónica, [Gregorii Nysseni opera, III.5], Leiden-Boston 2008 (der Text 1-11). 

15 Vgl. Menevisoglou, H xavoviiaj emoroAp tov AÁE^avSpdac; KvpiAAov (412-444) év to'íí; vpvoiq: 
KAqpovopía 35, 2003, 205-209, wo auch ein Missverstandnis bezüglich der Titelzeile des Briefes 
hervorgehoben wird. 

16 Vgl. weitere Einzelheiten bei Menevisoglou, Iot. Eioayajyrj, 512 ff. 

17 Von den Ausgaben der heiligen Kanones ist am leichtesten zuganglich die Ausgabe von 
Rallis/Potlis (vgl. das Abkürzungsverzeichnis), welche mit einigen Verbesserungen A. Alibi- 
zatos Oí ispoí Kavávcq, Athen, 3. Aufl. 1997, nachgedruckt hat. Zuverlássiger ist gleichwohl die 
kritische Ausgabe von Joannou (vgl. das Abkürzungsverzeichnis); vgl. auch I. Akanthopoulos 
KiüSíkolc; ícpajv xavóviov, Thessaloniki, 3. Aufl. 2006, wo der Text (ohne Kennzeichnung der Aus- 
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2.1.2 Die ersten Sammelbemühungen 

Die Bemühungen um Zusammenfassung und eine irgendwie geartete Kodifikation 
der Kanones des kirchlichen Rechts und der apostolischen Überlieferung wie auch 
der kirchlichen Sitten begannen schon sehr früh. Die ersten Werke waren anonym 
- mit einem greifbaren alttestamentarischen Einfluss 18 und mit der Tendenz, dass 
sie ihre Herkunft unmittelbar mit der der Apostel 19 verknüpfen, um auf diese Weise 
den Inhalten groBere Kraft zu verleihen; zeitlich gehoren sie in die romischen 
Periode. Auf die Epoche, die in diesem Kapitel besprochen wird, gehen die Ka- 
vóveq CKKApo'iao'TiKoí tcüv Ayícüv AnocrcóAiov, ein kurzes Werk aus dem Beginn des 
4. Jahrhunderts, wahrscheinlich mit Ursprung in Ágypten 20 und die Apostolischen 
Konstitutionen zurück. 


gabe, die nachgedruckt ist) von einer Übersetzung und Anmerkungen begleitet wird. Den Text (des 
Quinisextum) nach der Ausgabe von Joannou mit Verbesserungen nimmt auch H. Ohme auf, Das 
Konzil Quinisextum, [Fontes Christiani 82], Turnhout 2006,159-292 (mit deutscher Übersetzung). 
Die alteren Ausgaben der Kanones werden jeweils am einschlagigen Ort angegeben von Men- 
evisoglou, lar. Eioaywyrj; vgl. auBerdem Menevisoglou, EkSóoeíc;. Ders. hat kürzlich eine 
umfangreiche und detaillierte Literaturgeschichte aller Kanoneseditionen von den ersten Aus¬ 
gaben des 16. Jahrhunderts bis zu denen des 20. Jahrhunderts vorgelegt: Ai ÉKdóoEiq tííiv leptov 
xavóvwv Kara róv 16ov xai 17ov aiwva (1531-1672); Tó nr¡5áAtov mi aAAai ÉKSócrEtq tepwv xavóvwv 
Kara tóv18ov aiwva; Tó avvraypa PáAAri xal noTÁrj xai ixÁAat ekSóctek; tepwv xavóvwv Kara tóv19ov 
xai 20ov aiwva, No|toKoivoviKri Bi(3Aio8fiKri 21-23, Katerini 2007. Die Monchskanones des Pacho- 
mios wurden von A. Boon in der lateinischen Übersetzung des heiligen Hieronymus (der au- 
thentische griechische Text ist nicht erhalten) Pachomiana latina, Louvain 1932, publiziert. Die 
Kanones von Basilios dem GroBen sind in der PG, Bd. 31, Spalte 889-1306 enthalten. D. Petra- 
kakos. Oí povaxtKoi OscrpoÍEV tr¡ Opdodó^io AvaroAua f EmArioía, Bd.l, Leipzig 1907,100-120, hat 
die Kanones des Pachomios in griechischer Versión nach der erwahnten lateinischen Ausgabe 
veroffentlicht. Schon sehr früh wurden die Münchskanones von Basileios dem GroBen ins La- 
teinische übersetzt und übten einen groBen Einfluss auf die Formierung der entsprechenden 
Regeln des Westens aus; vgl. auch die Hinweise von Kl. Zelzer, Basili Regula a Rufino latine versa, 
[Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum 86], Wien 1986. Die die Ehe und das Monchtum 
betreffenden Kanones der Lokalsynoden und der Kirchenvater wurden von A. Anapliotis, Ehe 
und Monchtum im orthodoxen kanonischen Recht, Berlin 2010, ins Deutsche übersetzt. Alie oben 
erwahnten Kanones begegnen uns sowohl im Rahmen von Synoden, ais auch isoliert in den 
Rechtshandschriften, und zwar nicht nur bei jenen, die ais Hauptinhalt die Texte des kanonischen 
Rechts aufweisen, sondern auch in jenen des weltlichen Rechts; vgl. Repertorium unter dem 
Lemma Konzilsakten, Bd. I 433 ff., Bd. II 271 ff. 

18 Vgl. St. Heid, Die Tora ais Staatsgesetz in der jüdisch-christlichen Apologetik, Stimuli, (Kap.l 
Anm.25), 49-65. 

19 Vgl. G. Schollgen, Pseudoapostolizitat und Schriftgebrauch in den ersten Kirchenordnungen. 
Anmerkungen zur Begründung des frühen Kirchenrechts, Stimuli, (Kap.l Anm.25), 96-121 

20 Vgl. A. v. Harnack, DieLehre derzwolf Apostel [Texte und Untersuchungen zur Geschichte der 
altchristlichen Literatur, II.1.2], Leipzig 1884 (die Edition auf S. 225-237). 
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Von diesen beiden Werken ist das zweite das bedeutendere. Es wurde, nach 
Ansicht seines letzten Herausgebers, um das Jahr 380 in Syrien, vermutlich in 
Antiocheia 21 verfasst. Das Werk ist pseudepigraph, denn ais Verfasser tragt der 
Text den Ñamen des Apostéis Klemens, der, so wird angegeben, das Werk im 
Ñamen der anderen Apostel verfasst haben solí. Die Quellen dieser Arbeit waren 
zwei anonyme kodifikatorische Werke aus den ersten Jahrhunderten, namlich die 
Aiñcxxp (Didache) und die Ai8o¡cn<cxA[o¡ tlüv AttocjtóAüjv (Didaskalia Apostolorum), 
noch eine dritte Quelle wird, nach der Meinung der einen, unter dem Ñamen 
AnooToAiKri napáSocrp (Traditio Apostólica) dem Hippolytus von Rom zuge- 
schrieben (215/218 n. Chr.), nach anderen jedoch stellt auch dieses Werk, wie die 
zwei anderen, eine anonyme Kodifikation in aufeinander folgenden Stadien der 
Überarbeitung dar. 22 In jenem Teil der Konstitutionen schlieftlich, der die apos- 
tolischen Kanones enthalt, nutzte der Gesetzgeber die Lokalsynoden des 4. Jahr- 
hunderts. 23 

Die Apostolischen Konstitutionen werden in acht Bücher unterteilt, das vor- 
letzte Kapitel (so man das letzte Kapitel ais Epilog betrachtet) des achten Buches 
enthalt die Apostolischen Kanones von denen weiter oben die Rede war. Mit 
Ausnahme dieser Kanones, welche, wie wir sahen, vom Quinisextum bekraftigt 
wurden, wurde die restliche Sammlung von der Kirche mit der Begründung ver- 
worfen, dass der Wortlaut vieler Stellen das Resultat einer Fálschung durch Há- 
retiker sei. 

Es schien aber auch folgendes dieser heiligen Synode angemessen und wichtig, dass von nun 
an test und sicher bestehen sollen, zur Pflege der Seele und zur Heilung der Leidenschaften, 
die von den verstorbenen heiligen und seligen Vatern angenommenen und bekráftigten, 
jedoch auch uns im Ñamen der heiligen und berühmten Apostel überlieferten fünfundachtzig 
Kanones. Weil uns aber in diesen Kanones aufgetragen wurde, dass wir die durch Klemens 
überlieferten Konstitutionen unserer heiligen Apostel akzeptieren sollen, denen von alters 
her von den Ungláubigen zum Schaden der Kirche Gefalschtes und der Frommigkeit Fremdes 
hinzugefügt wurde, was die wohltuende Schonheit der góttlichen Lehre verdunkelt, haben 
wir diese Konstitutionen nicht zur Erbauung und zum Schutz dieser allerchristlichsten Herde 


21 Vgl. Metzger, (Anm.8), Bd. 1, 55 ff. 

22 Vgl. auch Metzger, (Anm.8), Bd. 1,14 ff. 

23 Kritische Ausgabe: F. X. Funk, Didascalia et Constitutiones Apostolorum Bd. I—II, Paderborn 
1905, (Ndr. 1970 Turin). Diese Ausgabe wurde nachgedruckt in der Bif¡Ato9r[Kri EAAr¡vaiv narépiov 
Kat EKKArioiacniKwvEuYYpatpétüvTriqAnooToAiKqqAiaKovíaq, Bd. 2, Athen 1955,5-180. Neuer ist die 
Ausgabe von Metzger (Anm.8). Aus der juristischen Bibliographie zu diesem Werk vgl. die zwei 
Monographien von E. M. Synek, „Dieses Gesetz ist gut, heilig, es zwingt nicht...". Zum Gesetzes- 
begriff der Apostolischen Konstitutionen , [Kirche und Recht, 21], Wien 1997, und Oikos. Zum Ehe- 
und Familienrecht der Apostolischen Konstitutionen, [Kirche und Recht 22], sowie dies., Die 
Apostolischen Konstitutionen - ein ’christlicher Talmud’ aus dem 4 .Jh., Bíblica 79,1998, 27-56. 
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zugelassen, da wir niemals die Keime der háretischen Lügen billigen und sie niemals der 
edlen und vollkommenen Lehre der Apostel hinzusetzen werden. 24 

Dies wurde im 2. Kanon der Synode bestimmt, jener Synode, in der die Wirk- 
samkeit aller Kanones bestatigt wurde, die nicht von einer okumenischen Synode 
erlassen worden waren. 

Die Konstitutionen der Apostel wurden 1730 von Georgios Trapezountios, 
Professor an der fürstlichen Akademie zu Bukarest ins Neugriechische übersetzt. 
Wegen seines rein kanonistischen Charakters gab das letzte Buch der erwáhnten 
Sammlung 25 die Grundlage für ein eigenstandiges Werk ab, námlich die Epitome 
des achten Buches der Konstitutionen. 26 

Etwas jünger (Mitte des 5. Jahrhunderts) ist ein anderes Werk derselben Art, 
das Testament unseres Herrn Jesús Christus mit Hinweisen an die Apostel für den 
Bau der kirchlichen Gemeinde, welches wie es scheint in Syrien in monophysi- 
tischen Kreisen verfasst wurde. Das griechische Original ist nicht erhalten, aber 
von den verschiedenen Übersetzungen sind die syrische, koptische und athiopi- 
sche Versión bekannt. 27 


2.1.3 Das Corpus Canonum 

Die beschriebene Sammlungstátigkeit, welche keine besonders groBe Beziehung 
zum tatsachlich geltenden Recht hatte, hat die Bedürfnisse der Kirche nicht ge- 
deckt. Wie erwahnt, traten im Verlauf des 4. Jahrhunderts viele Synoden zusam- 
men, meistens allerdings lokale, die Konstitutionen hinterlieBen, die die Orga- 
nisation und den Dienst im kirchlichen Rechtsleben betrafen. Im Bezug auf diese 
Konstitutionen, also die („heiligen) Kanones", entwickelte sich alsbald eine 
Sammlungstátigkeit, die allein auf privatem Entschluss beruhte. Die Produkte 
dieser Tatigkeit dienten anfanglich lokalen Zwecken, unter Umstánden nicht ohne 
Bezug zu gewissen dogmatischen Abweichungen, die an bestimmten Orten galten. 


24 Rallis / Potlis, Bd. 2, 308; Joannou Bd. 1/1,121. Vgl. auch B. Giannopoulos, H TTevtócrjp 
ZvvoSoc; xai ‘ai AiaTayaí tojv AnooróAtov BipAioGfpcri EAAqvwv IlaTÉpajv Kai EKKAqaiaaTiKtóv 
Euyypacpécov Tqq AnoaToAuoqq Aiaicovíaq, Bd. 2,1997, 281-302. 

25 Die Edition des Textes bewerkstelligte Ch. Papastathis, EKEIEA, Bd. 27-28,1980-1981 [1985], 
363-632; vgl. auch ders. O novogreceskom perevode „Apostol’skich postanovlenij “, Mooxopítx, 
ripopAripara Bu^avTivqq kou NcoeAAriviiaqq ÍHAoAoyíaq. Aípiéparpa tou Boris Fonkic, Moskau 
2001, 347-354. 

26 Kritische Ausgabe: Funk, (Anm.23), Bd. II, 72-96 (Ndr.: AnoaxoAiKfi AiaKOVÚx, 181-196). 

27 Siehe L’Építre des apotres et le Testament de notre Seigneur et notre Sauveur Jésus-Christ, hgg. 
von J.-N. Peres, Tumhout 1994. 
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Die grundlegende Sammlung, die durch verschiedene Phasen der Überar- 
beitung ging, ist unter der zusammenfassenden Bezeichnung Corpus canonum 
bekannt. Das Corpus canonum ist in seiner ursprünglichen Form nicht erhalten 
geblieben. Die Bemühungen um die Wiederherstellung seines Inhaltes stützen 
sich auf andere Sammlungen, die sich ais seine Derivate erwiesen haben oder nur 
von ihm beeinflusst wurden. Besondere Bedeutung unter den in ihm erhaltenen 
Quellen besitzt die syrische Übersetzung einer Sammlung mit 193 Synodalkano- 
nes, die um die Jahre 500/501 in Hierapolis erstellt wurde. Wichtige Hilfe bieten 
aber auch die lateinischen Übersetzungen aus derselben Epoche. 28 

Auf der Grundlage der erwahnten Queden wurden von vielen Forschern fol- 
gende Vermutungen über die Entstehung und die ursprüngliche Gestalt des 
Corpus canonum formuliert und begründet. Das Corpus wurde, so sagen sie, in 
Antiocheia in Kreisen von zweifelhafter Orthodoxie zusammengestellt, weshalb es 
das Glaubensbekenntnis und die Kanones der (ersten ókumenischen) Synode von 
Nikaa nicht enthalt. Die Ermittlung des terminus post quem (das heiBt des frü- 
hesten Zeitpunkts der Entstehung) für die Abfassung ist nicht leicht, da der genaue 
Zeitpunkt des Endes der Synode von Laodikea, deren Kanones das Corpus enthalt, 
nicht bekannt ist. Also wird dieser Zeitpunkt von den Anhangern dieser Sicht der 
Dinge auf die Jahre zwischen 342 und 370 festgesetzt. Umgekehrt kann der ter¬ 
minus ante quem (also der spateste Zeitpunkt der Entstehung) mit groBerer Si- 
cherheit festgesetzt werden. Datum ist die Schaffung der apostolischen Konsti- 
tutionen (im Jahre 380, wie wir sahen) welche voraussetzt, dass das Corpus der 
Kanones bereits bestand. 

Das corpus canonum enthielt die Kanones der Synoden von Ankyra und 
Neokaisareia (wahrscheinlich vereinigt), von Gangra, Antiocheia und schlieBlich 
Laodikea. In der ursprünglichen Gestalt besaBen die Kanones keine fortlaufende 
Nummerierung, sondern wurden eher nach den Synoden gezáhlt. 

Unter Theodosius I. kam es zur Reinigung der Kirche von Antiocheia vom 
Arianismus. Damals wurden das Glaubensbekenntnis und die Kanones der Syn¬ 
ode von Nikaa am Anfang des Corpus canonum hinzugefügt. Nach anderer An- 
sicht ging es damals nicht um Hinzufügung, sondern um die Ersetzung eines 
anderen Glaubensbekenntnisses, namlich eines háretischen - vielleicht das der 
Synode von Konstantinopel von 360 durch das der Synode von Nikaa. 29 Jedenfalls 
wurde, welcher Ansicht man auch folgt, die chronologische Ordnung der Kanones 


28 Vgl. Ed. Schwartz, Die Kanonessammlungen der alten Reichskirche, SZ Kan. Abt. 25,1936,1-114 
(3 ff). Aus der neueren Bibliographie, vgl. P. L’Huillier, Origines et développement de l’ancienne 
collection canonique grecque, Messager de l’Exarchat du Patriarche Russe en Europe Occidentale 
24,1976, 53-65. 

29 Ohme, Kanon Ekklesiastikos (Anm.4), 541. 
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durcheinandergebracht, eine Ordnung, die offenkundig ursprünglich das Prinzip 
bei der Anfertigung der Sammlung gewesen ist. Aber in dieser Fassung erwarb das 
Werk orthodoxe Akzeptanz und wurde ohne Schwierigkeit ais geltend angesehen. 
Der Umstand, dass die Herkunft vieler Kanones in dogmatischer Hinsicht ver- 
dáchtig war, hatte keine Schwierigkeiten zur Folge, weil diese Kanones Inhalte 
hatten, die sich auf die Ausübung der kirchlichen Verwaltung im weitesten Sinne 
bezogen und deshalb folgerichtig dogmatisch ganzlich neutral waren. 

Die folgenden (zwei) Phasen der Überarbeitung des Corpus, nach der Zufü- 
gung des Glaubensbekenntnisses und der Kanones der Synode von Nikáa, um- 
fassen eher die Erweiterung der Sammlung um die Kanones zunáchst der Synode 
von Konstantinopel von 381 (der zweiten Synode) und dann der Synode von 
Chalkedon von 451 (der vierten Synode). Die „I<anones“ der Synode von Ephesos 
von 431 (dritte okumenische Synode) erscheinen nicht, weil sie erst spater auf der 
Grundlage der Synodalpraktika umgeformt wurden. In seiner endgültigen Gestalt, 
immer noch nach derselben Meinung, hatte das Corpus canonum wahrscheinlich 
eine doppelte Kanoneszáhlung, sowohl nach den Synoden, ais auch eine fort- 
laufende Nummerierung und umfasste 193 Kanones (so auch die syrische Über- 
setzung aus Hierapolis), die nach folgendem Muster verteilt waren. 


1-20 
21-44 (1-24) 
45-58 (1-14) 
59-78 (1-20) 
79-103 (1-25) 
104-162 (1-59) 
163-166 (1-4) 
167-193 (1-27) 


Synode von Nikáa 
Synode von Ankyra 
Synode von Neokaisareia 
Synode von Gangra 
Synode von Antiocheia 
Synode von Laodikea 

Synode von Konstantinopel aus dem Jahr 381 
Synode von Chalkedon 30 


Nichtsdestoweniger wird von anderen Forschern mit gravierenden Argumenten 
die vorstehende Lehre über die Formierung des Corpus canonum im Hinblick auf 
die Phasenabschnitte bestritten. Es wird behauptet, dass die ursprüngliche Fas¬ 
sung aus einer Sammlung von 168 Kanones bestand, eine Fassung, in der keine 
haretischen Tendenzen auszumachen waren und die deshalb von Anfang an die 
Synode von Nikáa umfasste. Diese Sammlung hatte nach den Anhángern dieser 
Ansicht folgende Fassung gehabt: 


30 Vgl. Ed. Schwartz, Die Kanonessammlungen (Anm.28), und E. Honigmann, Le concile de 
Constantinople de 394 et les auteurs du ’Syntagma des XIV titres’, und von dems., Trois mémoires 
posthumes d’histoire et degéographie de l’Oríent chrétien, Brüssel 1961,50. Vgl. auch die Vorbehalte 
von Menevisoglou, Iot. eíoaywyij, 31. 
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1-20 

21-45 

46-59 

60-79 

80-104 

105-164 

165-168 


Kanones 1-20 Synode von Nikaa 

Kanones 1-25 Synode von Ankyra 

Kanones 1-14 Synode von Neokaisareia 

Kanones 1-20 Synode von Gangra 

Kanones 1-25 Synode von Antiocheia 

Kanones 1-60 Synode von Laodikea 

Kanones 1-4 Synode von Konstantinopel aus dem Jahr 381 


31 


Trotz seiner inoffiziellen Herkunft erreichte das Corpus canonum offizielle An- 
erkennung, wie seine Nutzung wáhrend der Sitzungen der vierten Synode in 
Chalkedon beweist. 32 Diese Praktik bestimmte weiterhin das Verhalten der Ost- 
kirche. Bis zum Untergang des byzantinischen Reiches wurde keine Kanones- 
sammlung, die zu jener Zeit im Gebrauch der byzantinischen Kirche war, von den 
zustandigen kirchlichen Behorden oder in ihrem Auftrag erstellt. 

Nach Abschluss der verschiedenen Phasen, welche das Corpus bis zur end- 
gültigen Fassung nach der einen oder der anderen Ansicht durchlaufen hatte, gab 
es noch andere Kanones, sowohl von Synoden, wie die Kanones der Synode von 
Serdika in griechischer Fassung und die Kanones der afrikanischen Kirchen, ais 
auch von anderer Herkunft, wie die apostolischen Kanones oder die Kanones der 
Váter. Diese kanonistische Masse wurde niemals im Rahmen einer weiteren Be- 
arbeitungsphase dem Corpus canonum einverleibt, sondern fand parallel zu 
diesem Corpus Geltung und Anwendung - insbesondere die Kanones der Apostel. 
Die Vereinigung des Corpus canonum mit der oben erwáhnten kanonistischen 
Masse (abgesehen von den Kanones der Vater) erfolgte bei der lateinischen 
Übersetzung der griechischen kanonischen Texte, speziell jener, die Dionysios 
„der Kleine" (Dionysius Exiguus) in drei aufeinanderfolgenden Ausgaben zwi- 
schen den letzten Jahren des 5. Jahrhunderts und 520 33 anfertigte. Hinsichtlich der 
apostolischen Kanones muss bemerkt werden, dass sie nur im Werk von Dionysios 
erscheinen, aber keineswegs alie, sondern nur die ersten fünfzig. 


31 Vgl. die zusammenfassende Prasentation der verschiedenen Zeugnisse bezüglich dieser 
Phasen bei Menevisoglou, Iot. Etaayiuyri, 21 f. Die kleinen Unterschiede, die sich bei der Zahlung 
der Kanones beobachten lassen, sind einer Zusammenfassung oder Aufteilung der Kanones be- 
stimmter Synoden entsprechend den Varianten in der handschriftlichen Überlieferung geschul- 
det. 

32 Vgl. Ed. Schwartz, Acta conciliorum oecumenicorum, Bd. 1.1.2,1933,79; Menevisoglou, Icn. 
cioayioyri, 21 ff. 

33 Vgl. Ed. Schwartz, Die Kanonessammlungen (Anm.28), 61 ff, 110 ff; van der Wal / Lokin, 28- 
30. 
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2.1.4 Die Notitíae Episcopatuum 

Eine wichtige Quelle für die Organisation der Kirche - eine Quelle, die erstmals in 
dieser Periode (etwa Ende des 4. Jhdts.) auftaucht - sind die Notitíae Episcopa¬ 
tuum. Es handelt sich um Kataloge der Verwaltungseinheiten der grofien kirch- 
lichen Regionen mit den Bezeichnungen der Metropolen (oder fallweise der Erz- 
bistümer), aus denen sie bestehen, und der zu den Metropolen gehorenden 
Suffraganbistümer. Da sie der Sache nach Kataloge von Bistümern sind, sind diese 
Quellen in der Bibliographie unter dem lateinischen Begriff „Notitiae Episcopa¬ 
tuum (Ecclesiae Constantinopolitanae)“ 34 bekannt. 

Diese Kataloge dienten der Ermittlung (nach der Ordnung der Anwesen- 
heitslisten und der Unterschriften unter den Sitzungsprotokollen) des hierarchi- 
schen Ranges der Mitglieder (in Analogie zum weltlichen Rang) vorwiegend von 
Synoden, aber auch von anderen kirchlichen oder nichtkirchlichen Versamm- 
lungen. Sie blieben im Laufe der Zeit nicht unverandert. In gewissen Abstanden 
war es notwendig, dass man die vorhandenen Listen im Hinblick auf verwal- 
tungsmaftige Veranderungen, die in der Zwischenzeit eingetreten waren (z. B. 
Ánderungen in der Reihenfolge, wegen der Einrichtung neuer Metropolen oder 
Bischofssitze oder das Erloschen anderer usw.), revidierte. Das hatte zur Folge, 
dass viele Notitíae Episcopatuum erhalten geblieben sind, die aus verschiedenen 
historischen Epochen stammen, d. h. nicht nur aus jener, die in diesem Kapitel 
erortert wird, sondern auch aus der Folgezeit. 

Die alteste Notitia aus dem 4. Jahrhundert ist nicht erhalten. Die erste, die 
handschriftlich überliefert wurde, geht auf die Epoche der Herrschaft des He- 
raklios zurück (Pseudo-Epiphanios), die letzte auf das 15. /16. Jahrhundert. Bis 
heute sind 21 verschiedene Notitíae bekannt geworden. 35 


34 Vgl. E. Gerland, Die Génesis der Notitiae episcopatuum, Chalkedon 1931. 

35 Kritische Ausgabe: J. Darrouzés, Notitiae episcopatuum Ecclesiae Constantinopolitanae, 
[Géographie ecclésiastique de l’Empire byzantin, 1], París 1981; vgl auch ders., Sur les variations 
numériques des évéchés byzantins, REB 44, 1986, 5-44; vgl. auch A. Schminck, Notitiae episco¬ 
patuum Ecclesiae Constantinopolitanae, LexMA, Bd. VI, 1993, 1287-88. Die kirchlichen Würden 
haben einen unmittelbaren Bezug zur Verwaltungsstruktur der Kirchen. Deshalb sind (auch für die 
folgenden Perioden) die monographischen Untersuchungen von J. Darrouzés sehr nützlich: 
Recherches sur les óipipixia de l’Eglise byzantine, [Archives de l’Orient Chrétien, 11], Paris 1970, und 
auf der anderen Seite die Erweiterung des Forschungsfelds (weil es nicht auf das Patriarchat von 
Konstantinopel beschránkt wird) durch B. Leontaritou, EKKÁqoiacíTtKá a^uopara xai vnqpcoÍEq 
crrr¡v nptínpq xat péori /tv(avnvri nspíodo, [FzbR Athener Reihe, 8], Athen-Komotini 1996, (mit 
prosopographischen Listen nach Würden). 
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Was die Auswertung von Nachrichten aus diesen Quellen angeht, so wurde zu 
Recht bemerkt, 36 dass, weil die Herkunft der Notitiae nicht in alien Fallen offiziell 
war, ihr Inhalt gelegentlich nur „Ansprüche“ widerspiegelt und nicht den fakti- 
schen Zustand zum Zeitpunkt ihrer Verfertigung, deswegen ist es zweckmaftig, im 
Zweifelsfall Zeugnisse anderer historischer Queden zum Vergleich heranzuzie- 
hen. 37 


36 Vgl. Beck, Kirche, 148. 

37 Ais Hilfsmittel zur schnellen Vergegenwartigung (nicht nur für die byzantinische Periode) ist 
die Zusammenstellung von Giorgio Fedalto nützlich, Hierarchia Ecclesiastica Orientalis. Series 
episcoporum Christianarum Orientalium, Bd. I: Patriarchatus Constantinopolitanus und Bd. II: 
Patriarchatus Alexandrinus Antiochenus Hierosolymitanus, Padua 1988, mit Tafeln aller Bischofe 
bis zum Zeitpunkt der Publikation des Werkes. 
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Kapitel 3 

Das Zeitalter Justinians 

3.1 Einleitung 

3.1.1 Allgemeine Charakteristik 1 

Die Beamtenlaufbahn übte - besonders nach Ausbau der zivilen Seite in der 
lándlichen Verwaltungsstruktur 2 - grabe Anziehungskraft auf die Mitglieder der 
stadtischen Schicht aus. Der sicherste Weg dahin führte im Osten - im Gegensatz 
zum Westen 3 - über ein Rechtsstudium, 4 das in jener Epoche zweifellos in Blüte 
stand. Sehr wahrscheinlich, hat auch Justinian derlei Studien betrieben, sicher 
bevor er den Thron bestieg, ein Sachverhalt, der allerdings historisch nicht belegt 
ist. Es wurde sogar die Ansicht vertreten, dass die Kodifikation auf einen Entwurf 
aus den Jahren seines Studiums zurückzuführen sei, aber eine solche Hypothese 
halt den Fakten nicht stand. Mehrfach wird in den Gesetzen, mit welchen das 
Kodifikationsverfahren in Gang gesetzt oder seine jeweiligen Teilabschnitte be- 
statigt wurden, das Durcheinander betont, das in der romischen Rechtsordnung 
eingetreten sei. Für diese Verwirrung machte Justinian, wie aus den betreffenden 
Texten hervorgeht, die Rechtswissenschaft, welche vor seiner Herrschaft blühte, 
verantwortlich, die media iurisprudentia, im Gegensatz zur Rechtswissenschaft 
des Prinzipats, die oft ais antiquitas bezeichnet wird. 5 

Die Kodifikation der kaiserlichen Konstitutionen begann tatsachlich fast so- 
fort nach der Übernahme des Regierungsgeschafte, aber von einer Kodifikation 


1 Sehr nützlich zur allgemeinen Information über die Lebensumstánde, die in der justinianischen 
Zeit herrschten, ist das Werk von M. Meier, Das andere Zeitalter lustinians. Kontingenzerfahrung 
und Kontingenzbewáltigung im 6. Jahrhundert n. Chr., [Hypomnemata. Untersuchungen zur Antike 
und zu ihrem Nachleben, 147], Güttingen 2003. Aus der griechischen Literatur ist zu empfehlen die 
Monographie von T. Lounghis, IovoTíviavóc; nérpoc; ZafS/tanoc;. Koivwvía, noAniKi\ xai íSeoAoyia 
tov 6o p.X. auova, Thessaloniki 2005. 

2 Vgl. für die Ánderungen, die in der Amtszeit von Johannes dem Kappadokier (532-541) ent- 
standen, E. Stein, Histoire duBas-Empire, II, Paris-Brüssel 1949 (Ndr. Amsterdam 1968), 419-483. 

3 Vgl. VAN DER WAL / LOKIN, 21. 

4 Siehe die Struktur der zentralen staatlichen Ámter in der vor justinianischen Periode, aus der 
sich erkennen lasst, in welchem Umfang Rechtskenntnisse die Erlangung dieser Positionen er- 
leichtert haben, bei Voss (Kap.l, Anm 15) 22 ff (mit reicher Bibliographie). 

5 Vgl. die Argumente, die O. Behrends anführt: Der Schlüssel zur Hermeneutik des Corpus Iuris 
Civilis. Justinian ais Vermittlerzwischen skeptischem Humanismus undpantheistischem Naturrecht, 
Hermeneutik, 215 ff, 221. 

DOI 10.1515/9783110531695-003 
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der Werke der romischen Juristen, des ius, war lange Jahre nicht die Rede. Im 
Gegenteil gab es zu Beginn sogar Bemühungen, die Widersprüche in den oben 
erwahnten Werken im Wege der Gesetzgebung zu beseitigen. Eine Sache, die 
überflüssig gewesen ware, wenn es damals schon die Absicht gegeben hátte, sie zu 
kodifizieren. Es scheint auch, dass dieser Versuch schnell aufgegeben und ein 
Plan für die Kodifikation des ius entworfen wurde, mit anderen Worten für die 
Ausarbeitung der Pandekten. 6 Der Plan wurde mit dem constitutio Deo auctore 
bekannt gegeben, die die betreffende Kommission unter dem Vorsitz des Quaestor 
sacri palatii (heutzutage der Justizminister) Tribonian einsetzte, eine groBe Ju- 
ristenpersonlichkeit in jener Zeit, die nicht nur bei der Ausarbeitung der justi- 
nianischen Kodifikation eine bedeutende Rolle spielte, sondern allgemeiner im 
gesamten Rechtsetzungsprogramm Justinians. 7 Parallel arbeitete auch, ebenfalls 
unter Tribonian, eine dreikopfige Kommission für die Abfassung der Institutionen, 
eines offiziellen Lehrbuchs mit dem gleichnamigen Werk des Gaius ais Vorbild. In 
Verbindung mit der Schaffung der Institutionen wurden durch die constitutio 
Omnem die Rechtsstudien neugestaltet. 


3.1.2 Resonanz auf die Kodifikation im Westen und Osten 

Das Kodifikationswerk Justinians fand keinen besonders grofien Anklang in seiner 
Zeit, 8 vielleicht weil die praktischen und wesentlichen Neuerungen in besonderen 
Gesetzen 9 erlassen wurden. Im westlichen Mittelalter 10 galt es dagegen ais der 


6 Vgl. die genauere Bibliographie bei Pieler, Rechtsliteratur, 400 ff. 

7 Vgl. zu diesem T. Honoré, Tribonian , London 1978.0. Behrends, Der Schlüsselzur Hermeneutik 
(Anm.5), 221 ff, betrachtet Justinian ais Hauptfigur des Kodifikationsvorgangs und versucht 
Tribonian zu einem Technokraten, einem Vollzugsorgan des ganzen Unternehmens herabzustu- 
fen. Ich glaube jedoch, dass Behrends zu dieser Ansicht gelangte, weil er unter anderem auch den 
den Pandekten vorangestellten Zeilen eine übertriebene Bedeutung beilegte: BípAov Toua-nviavóg 
avai; TexviJaoTO xfivde, tjv pa Tpiptuviavóg peyaAiIi rápe napPaaiAiJi (Dieses Buch ersann Kaiser 
Justinian: Tribonian vollstreckte für den Konig aller Konige) 

8 Vgl. B. Rotondi, La codificazione giustinianea attraverso le fonti extragiuridiche-, ders. Scritti 
giuridici Bd I, Mailand 1922, 340-370. 

9 Vgl. den (auf anachronistische Überlegungen gestützten) Widerspruch von H. Ankum, La co- 
dification de Justinien était-elle une véritable codification?, Liber Amicorum John Gilissen. Code et 
Constitution, Antwerpen 1982,1-7, der, nachdem er das Fehlen einer Vielzahl von Charakteristika 
einer zeitgenossischen Kodifikation festgestellt hat (vor allem eine Menge an Widersprüchen und 
die gelegentlich mechanistische Art der Vereinheitlichung der Regeln), damit endet: „la triple 
législation de Justinien n’a jamais pu fonctionner et n’a jamais fonctionné dans sa totalité comme 
une véritable codification", 15. Dagegen ist J. H. A. Lokin der Meinung, dass alie Bedingungen 
einer Kodifikation gegeben seien: Codifikatie in Constantinopel? Enige opmerkingen over de wet- 
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Rettungsanker des romischen Rechts. Spáter, in neuerer Zeit, wurde Justinian der 
Vorwurf gemacht, dass er mit Interpolationen die klassischen Werke der rómi- 
schen Juristen verfalscht habe. Die Wahrheit ist, dass mit der Kodifikation zwar 
Ánderungen in den Texten stattfanden, diese Ánderungen zielten aber nicht so 
sehr auf eine Umgestaltung des Rechts unter dogmatischen Aspekten, ais auf die 
Aufhebung von Widersprüchen, auf Stabilitát, Klarheit und die Sicherung der 
Moglichkeit, die Texte in der Praxis anzuwenden (siehe oben 1.2.8.). 

Jedenfalls ist klar, dass mit der Kodifikation das Verschwinden der Origínale 
der klassischen romischen Rechtsliteratur entschieden wurde, da die Pandekten 
nur relativ kleine Ausschnitte der diesbezüglichen Werke enthielten. Und dennoch 
ist Justinian deswegen kein Vorwurf zu machen, denn es ist alies andere ais sicher, 
dass diese Texte zur Gánze gerettet worden wáren, wenn die Kodifikation nicht 
dazwischengetreten ware. 11 

Die Vorwürfe vorwegnehmend, beeilt sich Justinian in der Einleitungskon- 
stitution zu den Digesten (Const. Tanta / AéScükev, §§16-17) zu betonen, wie selten 
und wie schwer auffindbar viele klassische Werke gewesen seien. 

Auch wenn vielleicht etwas ausgelassen wurde, was hátte geregelt werden sollen [...] so ist es 
jedenfalls viel besser für unsere Untertanen, sie von vielerlei Falschem zu befreien, ais ei- 
niges Wenige beizubehalten, das vielleicht nützlich sein konnte, aber, unter Tausenderlei 
und schon fast Unzahligem vergraben und versteckt, nahezu niemandem bekannt ist und 
deshalb leicht unentdeckt bleibt. Denn obwohl eine groKe Menge früher geschriebener 
Bücher existierte, entschied man die Rechtstreitigkeiten aufgrund weniger Autoren und 
Bücher, die einen, weil ihnen die Bücher fehlten, die anderen, weil es ihnen trotz groKer 
Mühen nicht gelang, viel Brauchbares zu finden [...]. 


gevingstechniek von Theodosius II. en Justinianus I., Groninger opmerkingen en mededelingen 12, 
1995, 38-53. 

10 Zum Schicksal der justinianischen Kodifikation im Mittelalter und in neuerer Zeit vgl. H. 
Lance, Romisches Recht im Mittelalter , Bd. I, Die Glossatoren, München 1997, besonders 60 ff. Mit 
besonders lebendigen Bildern kennzeichnet Pieler, Zur Hermeneutik, (Kap.l Anm.3) 357, das 
vollkommen andere Schicksal der Kodifikation im Osten und im Westen. Im Osten bildeten in 
Lándern, deren Bevolkerung entweder ais Muttersprache oder ais Kultursprache Griechisch hatte, 
die inzwischen hellenisierten Texte das Fundament der Rechtsinstitutionen. Im Westen hingegen 
fielen sie in die Starre des „Schonheitsschlafs“, aus dem sie erst im 11. Jahrhundert der Kuss der 
Glossatoren weckte. 

11 Vgl. die Urteile über die gesetzgeberische Tatigkeit Justinians bei Kaser, Das romische Pri- 
vatrecht (Kap.l Anm.9), 33 ff (mit Bibliographie). Vgl. auch die allgemeinere Einordnung im Ver- 
gleich mit dem geltenden Recht bei M. Talamanca, II ‘Corpus iuris’giustinianeofra il diritto romano 
e il diritto vigente, Studi in onore di Manlio Mazziotti di Celso, II., [Pubblicazioni dell’Istituto di 
diritto pubblico della Facoltá di Giurisprudenza. Universitá degli Studi di Roma ‘La Sapienza’, ser. 
111,75], Padua 1995, 771-807. 
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Im Osten wurde die Kodifikation in den Einleitungen zu den Rechtshandbüchern 
ais eine der Sache geschuldete Arbeit dargestellt. Mehr ais fünf Jahrhunderte nach 
ihrer Vollendung existierte ein ziemlich deutliches Bild davon - jedenfalls wenn 
wir nach dem urteilen, was Michael Attaleiates in der zweiten Halfte des 
11. Jahrhunderts in der Einleitung zu seinem nóvrjpcx No|íikóv schreibt (s. 5.5.3.): 

In spaterer Zeit folgte der unter den Kaisern berühmte Justinian, der die vielfach verwirrten 
und verstreut vorliegenden Gesetze durch weise Manner umfassend sammeln lieR und sie in 
kluger Komposition auf 50 Bücher verteilte. Er nannte sie Digesten oder Pandekten. Ebenso 
lieK er durch die Antezessoren Thalelaios, Anatolios und Isidoros die drei Códices, namlich 
den Gregorianus, den Hermogenianus und den Theodosianus zusammen mit den danach 
erlassenen Gesetzen sammeln und zusammenstellen. Indem er sie in einem Band vereinigte, 
schuf er die 12 Bücher des Codex und ais er schlieBlich noch die Institutionen herstellte, d. h. 
eine kurz gefasste Einführung in die Gesetze, entwickelte er die elementaren Grundlagen für 
die Rechtsbeflissenen. 12 

Das Werk der Antezessoren wurde zwar, wie wir sehen, nachdrücklich betont, 
Tribonians Beitrag zur Kodifikation jedoch ist vollkommen verschwiegen und sein 
Ñame im Bericht des Attaleiates nur mit der Novellenausgabe verknüpft, aber 
auch dann mit viel Tadel für seine düstere Rolle: 

SchlieBlich verfasste er noch einen besonderen Novellenband mit Hilfe des Tribonian, der 
zwar durch natürliche Gewandtheit zum Gipfel der Bildung gelangt war, aber teuflischer 
Geldgier oblag. Deshalb haben ihn bei der Abfassung der Novellen viele Streitparteien, indem 
sie ihn mit Geld bestachen, dazu gebracht, das eine zu ihrem Nutzen abzuándem, das andere 
zu Unklarheit und Doppeldeutigkeit umzuformen. 

Die Informationen einer Quelle, die in abhangige Werke übernommen werden, 
unterliegen in besonderer Weise der Entstellung. 

Das Werk des Attaleiates war eine der Hauptquellen der Synopsis Minor (Ende 
des 13. Jhdts.; s. 6.3.1). Seine kurze Rechtsquellengeschichte aus der Einleitung 
wurde im Buchstaben N, Kap. 1-9 der Synopsis reproduziert, aber mit bezeich- 
nenden Missverstándnissen. Ich beschranke mich auf die Stelle, die die Zusam- 
menfassung der drei Códices durch Justinian wiedergibt: 

Kaiser Justinian hat auch die drei Códices erlassen, namlich den Gregorianus, den Hermo¬ 
genianus und den Theodosianus. Indem er diese Códices den Gesetzen durch Thalelaios, 
Anatolios und Isidoros anpassen liefi, schuf er ein zweites Zwolftafelgesetz und ordnete an, 
es Zwolfbücherbuch zu nennen. Einige sagen allerdings die erwahnten Códices seien vor- 
justinianisch... 13 


12 Zepoi, JGR.VII 416. 

13 Zepoi, JGR. VI 468. 
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Mehr ais sieben Jahrhunderte nach dem Abschluss der Kodifikation war zwar der 
Ñame Justinians und sein Beitrag zur Gestaltung der Rechtsquellen in der 
Rechtsüberlieferung noch lebendig, aber das Bild von seinem Kodifikationswerk 
war ziemlich wirr. 

Die Verwirrung setzte sich fort. So beschreibt Matthaios Blastares 1335 (s. 6.4.2) 
die Arbeit folgendermafíen: 

Diese Verordnungen fasste der lange nach Augustus regierende Hadrian in einem Buch 
zusammen, über alie anderen verfasste er eine sich auf 50 Bücher belaufende Abhandlung, 
der er den Ñamen Digesten oder Pandekten gab, weil sie gleichsam aus vielen zusammen- 
getragen war. Speziell was die Kaiser festgesetzt hatten, schrieb er in 12 Bücher, die er Códices 
oder kaiserliche Konstitutionen nannte. Aber gleichwohl blieb das Verstandnis der Gesetze 
schwierig, da sie einen Umfang hatten, der die Argumentation nicht limitierte, besonders 
deswegen, weil die jeweiligen Kaiser Ihre Ansichten darüber, worüber vorher kein Gesetz 
existierte, den Códices hinzufügten. Nichtsdestoweniger grenzte er, da auch lateinische 
Ausdrücke und Satze die Gesetze für die verhüllten, die dazu keinen Zugang hatten, ¡ene 
nachhaltig aus und beraubte sie des aus ihnen flieíSenden Nutzens, indem er diesen auf ein 
Volk beschrankte. Der unter den Kaisern berühmte Justinian wahlte aus der Menge der 
Rechtsfragmente das ZeitgemáBe und sachlich Dienliche aus, aber kürzte auch die Breite der 
Darstellung soweit wie moglich, tilgte alie Doppelungen und übersetzte die Sprache des 
Codex und der Digesten ins Griechische. Zusatzlich schuf er eine Einführung in die Gesetze, 
gleichsam ais Grundelemente. Er nannte das Buch „Institutionen“, was so viel wie „Ein- 
führung" heiKt. Aber nachdem das Sammelwerk der Digesten „epitomiert“, wie man sagt, 
dargeboten wurde, schien es einigen, dafi viel Wichtiges in der erarbeiteten Kurzfassung 
ausgelassen worden war. Deshalb wurde erneut entschieden und es entstanden die soge- 
nannten Paratitla, die zu jedem Titel Erganzungen von zunachst übergangenem Nützlichem 
enthalten [...]. 14 

Quelle des Blastares war eine kleine rechtshistorische Abhandlung, die in einer 
Handschrift aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, dem Codex Mosquensis graecus 
445, erhalten blieb, aber ziemlich sicher viel álter ist. 15 Dieser Abhandlung ist ein 
grofíer Teil der Missverstandnisse geschuldet, wie z. B. die Entstehung und der 
Inhalt der Paratitla, Missverstandnisse, die zu den bereits bestehenden hinzu- 
kamen. 

Etwa zeitgleich mit Blastares zeigt Harmenopoulos (unten 6.3.3) eine voll- 
kommene Abhángigkeit vom Text des Attaleiates in der Synopsis Minor, weshalb 


14 Rallis / Potlis, VI, 29. 

15 Es handelt sich eher um ein Scholion groBeren Umfangs, vgl. die Ausgabe von A. Schminck, 
Ein rechtshistorischer ,Traktat’ im Cod. Mosq. Gr. 44 5, FM IX, 80-96 (Text mit deutscher Über- 
setzung, 82-87). Ais Zeitpunkt der Entstehung nimmt der Herausgeber das letzte Viertel des 
11. Jahrhunderts an. Er bemerkt, dass sprachliche und methodologische Merkmale des Textes sehr 
an die Bearbeitung des Nomokanon in 14 Titeln durch Theodoros Vestes erinnern (s. 5.7.3). 
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er auch deren Text wortlich in Buch 1, Titel 1 der Hexabiblos unter der Überschrift 
„nepí vó|iü)v“ übernimmt. 16 

So wurden, einerseits mit der Verbreitung der Hexabiblos, insbesondere durch 
die Verordnung aus dem Jahre 1835 (unten 7.2.1), andererseits mit der Edition des 
Syntagma des Matthaios Blastares im sechsten Band der Sammlung von Rallis und 
Potlis von 1859 (1.4.1), schlicBlich die Voraussetzungen geschaffen für die aus der 
Perspektive des Quellenmaterials „richtige“ Information der Interessenten im 
19. Jahrhundert darüber, wie im 6. Jahrhundert die Kodifikation des romischen 
Rechts entstand. 


3.1.3 Der Rechtsunterricht 

Der in diesem Kapitel behandelte Zeitraum gilt ais eine Epoche der besonderen 
Blüte der Rechtsliteratur. Diese ist der Verbindung von Rechtskodifikation mit 
literarischer Rechtsbearbeitung und Rechtsunterricht 17 zu verdanken. 18 Die De- 


16 Siehe die Ausgabe von G. E. Heimbach, Const. Harmenopuli Manuale legum sive Hexabiblos, 
Leipzig 1851, (Ndr. Aalen 1969), 22. 

17 Siehe die detaillierte Arbeit von F. Coria, II giurista nell’impero romano d’Oriente da Giusti- 
niano agli inizi del secolo XI [= Goria, 705-761] und die dort Zitierten, insbesondere Fr. Wieacker, 
nóvoi twv SíSaoKÓÁiuv. Leistung und Grenzen derfrühen ostrómischen Rechtswissenschaft, Beitráge 
zur europaischen Rechtsgeschichte und zum geltenden Zivilrecht. Festgabe für Johannes Sontis, 
München 1977, 53-89. Zum Rechtsunterricht in vorjustinianischer Zeit siehe allgemein A. De- 
mandt, Spátrómisches Hochschulwesen, Atti dell’Accademia Romanistica Costantiniana. X Con- 
vegno internazionale in onore di Arnaldo Biscardi, Napoli 1995, 651-686, wie auch D. Liebs, 
Rechtsschulen und Rechtsunterricht im Prinzipat, Aufstieg und Niedergang der romischen Welt II/ 
15, Berlín - New York 1976, 197-286, und für die groBen Provinzzentren ders. Rechtskunde im 
romischen Kaiserreich. Rom und die Proviruzen, Iurisprudentia universalis (Kap.l Anm.24), 383-407. 
Was den Lohn der Professoren (auch für die folgenden Perioden) betrifft siehe Sp. N. Troianos, 
Rechtsunterricht und Honorar der Professoren in byzantinischer Zeit, BIDR, 3 ser. 40-41, 1999 
[2005], 41-59 = Antike-Recht-Geschichte 157-176. Die letzten Ergebnisse der Forschungen zum 
Rechtsunterricht in Atti dell’Accademia Romanistica Costantiniana. XVI Convegno internazionale, 
in onore di Manuel J. Garda Garrido. [Universitá degli Studi di Perugia. Facoltá di Giurisprudenza], 
Neapel 2007, besonders die Artikel von G. Dareggi: Sulle sedi delle scuole di diritto nella „Pars 
Orientis“ nella tarda antichitá, 103-115, L. Di Paola: Insegnamento e diritto a Roma tra IV e VI 
secolo, 85-101, F. Goria: Un’ipotesi sulla destinazione didattica del Libro siro-romano di diritto, 
[= Goria, 441-454] und V. I. Langer: Das Verháltnis von Rechtsunterricht und Rhetorikunterricht in 
der Antilce und in der Spatantike - ein Vergleich, 117-129. 

18 Trotz der Querverbindungen zwischen diesen drei Elementen ragt in der ganzen frühbyzan- 
tinischen Periode jedes von ihnen für einige Jahre besonders heraus. Pieler, Zur Hermeneutik 
(Kap.l Anm.3), 371 schlágt daher die Unterscheidung von drei Subperioden vor: a) vom Ende der 
klassischen Zeit bis zum Vorabend der Kodifikation. b) die Jahre der Kodifikation. c) die Jahre des 
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tails des letzteren, der sich im Osten auf die Rechtsschulen von Konstantinopel 
und Beirut 19 beschrankte, wurden durch die constitutio Omnem festgelegt. 

Nach diesem Gesetz, das ais Adressaten die Professoren (Antezessoren) 
Theophilos, Dorotheos, Theodoros, Isidoros, Anatolios, Thalelaios, Kratinos und 
Salaminios 20 nachweist, sollte sich ihre Lehre ausschlieftlich auf die drei Kodifi- 
kationsteile, also die Institutionen, die Pandekten und den Codex richten. Das 
Rechtsstudium dauerte fünf Jahre. Das erste war dem Unterricht in den Institu- 
tionen gewidmet, die drei folgenden den Pandekten (insbesondere den ersten 36 
Büchern) und das letzte, das fünfte, dem Codex. 21 Nachdem die const. Omnem (in 
§ 1) alie Mangel des bisherigen Studienplanes hervorgehoben hat, 22 setzt sie in den 
§§ 2-5 mit liebevollem Hang zu Einzelheiten das neue Programm fest. 


wissenschaftlichen Unterrichts in den neuen Texten, mit dem das Reformunternehmen der No- 
vellen parallel geht - bis ungefáhr 620. Danach hort die literarische Produktion auf. 

19 Mit § 7 der const. Omnem wurde unter Androhung einer Geldstrafe von zehn Pfund Gold und 
der Verbannung aus der Stadt, jeglicher Rechtsunterricht an irgendeiner anderen Stelle ais in den 
beiden kaiserlichen Stadten (Rom und Konstantinopel) und in Beirut verboten. Im Gesetz wurde 
sogar festgehalten, dass bekannt geworden sei, dass in Alexandreia, in Kaisereia und in anderen 
Stadten irgendwelche ignoranten Personen herumstreifen und den Schülern falsche Kenntnisse 
vermitteln würden. Für Rom (das sich 533 ohnehin auBerhalb des Hoheitsgebiets Justinians be- 
fand) wurden bislang keinerlei Belege für einen Antezessorenunterricht ermittelt. Es scheint, daB 
der Unterricht nicht abgehalten wurde. 

20 Alie in den Quellen überlieferten Ñamen von Antezessoren bei Scheltema, L’enseignement, 4 
ff(= 61 ff.). 

21 Siehe Scheltema, L’enseignement, 8 (=65). Im gleichen Werk vertritt Scheltema die These 
(48 f. [ = 91 f.]), dass infolge der SchlieBung der Schule in Beirut aufgrund eines verheerenden 
Erdbebens im Juli 551 Ánderungen im Studienprogramm von Konstantinopel eintraten, wo unter 
anderem ein sechstes Jahr für den Unterricht in den Novellen hinzugefügt wurde; dazu die Vor- 
behalte von D. Liebs (im Sammelband Hermeneutik, 354). Auch A. Schminck machte in einem 
nicht veroffentlichten Vortrag zum Thema Zu den vier kaiserlichen Rechtsschulen in Konstantinopel 
aus dem Jahre 2001 erhebliche Einwande geltend. Er sprach sich dafür aus, dass die Rechtsschule 
Justinians ihre Tatigkeit in der nachjustinianischen Zeit eingestellt hátte und zwar nach der 
Pestepidemie, die die Hauptstadt im Jahre 542 verwüstete. Dafür stützt er sich auf Indizien, wie auf 
den Umstand, dass alie groBen kommentierenden Werke zum Corpus Iuris Civilis, weil sie keine 
Novellen erwahnen, auf die ersten Jahre nach der Kodifikation zurückgehen, wahrend die No- 
vellenkommentare, hauptsachlich das Werk von Praktikern (Athanasios, Theodoros) aus der 
Provinz (s. 4.3.1) gewesen seien. Vgl. auch noch G. G. Archi, Giustiniano e l’insegnamento del 
diritto, L’imperatore Giustiniano. Storia e mito. Circolo Toscano di dir. Romano e storia del diritto, 
5], Mailand 1978,97-131. AuBer der speziellen Arbeit über die Rechtsstudien beziehen sich auch 
die übrigen in diesem Band gesammelten Studien Archis auf die justinianische Epoche. 

22 Scheltema, L’enseignement, 8 (= 65) erstellte auf der Grundlage der constitutio Omnem eine 
Vergleichstafel der zwei Unterrichtsprogramme vor und nach der Kodifikation. GemáB §1 stu- 
dierten die Erstsemester bis zur Kodifikation im ersten Jahr die Institutionen des Gaius und die 
Themen Mitgift, Vormundschaft, Testament und Vermáchtnis, im zweiten die „Prota“ sowie die 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



66 


3 Das Zeitalter Justinians 


Nach diesem sollen die Studenten des ersten Jahres (sie heifíen Iustiniani novi ) 
die Institutionen und die sogenannten Prota, das heifít die Bücher 1-4 der Pan- 
dekten, lernen; im zweiten Jahr studieren die Edictales die Bücher 5-11 der 
Pandekten (de iudiciis) oder 12-19 (de rebus) sowie vier weitere libri singulares, 
namlich die Bücher 23 (Verlobung, Heirat, Mitgift), 26 (Vormundschaft), 28 
(Testament) und 30 (Vermachtnis, FideikommiB); das dritte Jahr (die Studenten 
werden jetzt Papinianistae genannt) erarbeitet die Teile jener Bücher der Pan¬ 
dekten 5-11 (de iudiciis) oder 12-19 (de rebus), die im zweiten Jahr nicht gelernt 
wurden, dazu noch die Bücher 20 (Pfand, Hypothek), 21 (Ádilizisches Edict etc.) 
und 22 (Zins, Darlehen); im vierten Jahr sind die Studierenden ( Lytai ) mit den 
Büchern 24,25,27,29,31-36 (Familiengüterrecht, Ehescheidung, Testamente, Legat, 
Fideikommisse etc.) befasst; die Studenten des fünften Jahres (die Prolytai ) end- 
lich widmeten sich dem Studium des Codex. 

Abgesehen von dem in Rede stehenden Gesetz und was mittelbar aus den vor- 
bereitenden und bestatigenden Konstitutionen, welche die Kodifikation betrafen, 
sowie aus dem erlauternden Werk der Antezessoren soweit es gerettet wurde, 
abgeleitet werden kann, haben wir keine unmittelbaren Informationen über die 
Organisation der Rechtsschulen in der justinianischen Epoche. Selbst Prokop, der 
sich in seinen Anécdota oft auf die justinianischen Gesetze bezieht, übergeht die 
Kodifikation und den Rechtsunterricht mit Stillschweigen. 


3.1.4 Das „Kommentarverbot“ der kodifizierten Texte 

Hinsichtlich Justinians Beziehung zur Rechtsliteratur hat sein berühmtes Verbot, 
die kodifizierten Texte mit Scholien zu versehen, in der Wissenschaft viele Dis- 
kussionen ausgelost: Dieses Verbot ist in § 21 der zweisprachigen Konstitution 
Tanta/ AéScükev mit folgendem Wortlaut enthalten: 

Wie seinerzeit, ais wir anordneten dieses Gesetzbuch zu schaffen, so auch jetzt wiederum, wo 
wir es einweihen, verbieten wir generell, dass jemand von den Jetzigen oder Künftigen sich 
unterstehen moge, Gutachten zu diesen Gesetzen zu verfassen, es sei denn, er wolle sie ins 
Griechische übersetzen, wobei er sich ausschlieBlich der sogenannten Wort für Wort-Über- 
tragung (Kara nó8a épprivEÍa) bedient oder wenn er etwas für den Gebrauch der so be- 
zeichneten Paratitla trefflich anmerken mochte. Keinesfalls solí diesbezüglich irgendetwas 


Bestimmungen aus de actionibus und de rebus, im dritten wieder die gleichen Bestimmungen und 
dazu noch achí Bücher Responsa des Papinian, im vierten 18 Bücher Responsa des Paulus und im 
letzten Jahr die Kaiserkonstitutionen. Die Unterschiede zwischen den beiden Programmen sind 
nicht besonders groK. 
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anderes geschehen und Anlass bieten zum Bestreiten, Bezweifeln und Vermehren der Ge- 
setze. [...] Sollte ein Zweifel auftauchen, sei es bei den Streitparteien oder den Richtern, dann 
wird ihn der Kaiser, dem allein dies rechtmaBig zukommt, klaren. Wer es aber wagt, entgegen 
dieser unserer Verordnung einen Kommentar zu verfassen, der sich auBerhalb der Form 
unserer Weisung bewegt, der solí ais Gesetzesverfalscher haften, sein Produkt solí einge- 
zogen und vollstandig vernichtet werden. 23 

Auf den ersten Blick hat man den Eindruck - diese Ansicht herrschte zunáchst in 
der Wissenschaft dass Justinian mit dem oben erwáhnten Verbot jede erláu- 
ternde Bearbeitung der Texte ausschloss, aufter a) der wortwortlichen Überset- 
zung der lateinischen Fragmente aus dem Lateinischen ins Griechische, der so- 
genannten „auf dem Fufte folgenden (Kara nó8a)“-Übersetzung und b) der 
Eintragung von Paratitla (d. h. Verweise auf Parallelstellen, s.u.). 

Diese Deutung des Verbots führt zu der naheliegenden Frage, warum es nicht 
befolgt wurde, wie jedenfalls der grofte Umfang kommentierender Texte, die ge- 
rettet wurden, beweist. Dieses Problem fand jedoch vor einigen Jahren eine be- 
friedigende Erklárung. Der Kaiser wollte mit dieser Konstitution, so die neue Sicht, 
nur die Beifügung interpretierender Beobachtungen zum reinen Text der Kodifi- 
kation (zum ptpróv, s. u.) verhindern, damit in Zukunft keine Zweifel über seine 
authentische Gestalt entstehen würde. Erláuterungen, Notizen und andere ffilfen 
auBerhalb des prpróv fielen nicht unter das Verbot. 24 Deshalb betont er, dass die 
authentische Interpretation der Kodifikation dem Kaiser zustehe, so wie er früher, 
im Jahre 529, verfügt hatte, dass er die ausschlieBliche Zustandigkeit für die au¬ 
thentische Interpretation aller Gesetze habe (C. 1.14.12). 

Das gleiche Ziel, namlich den Text der Kodifikation unverandert zu erhalten, 
hatte auch ein anderes Verbot. In § 22 der gleichen Konstitution wurde die Ver- 
wendung von Abkürzungen und anderen Zeichen (sigla in der Terminologie des 


23 Eine analoge Verbotsnorm wurde in §12 der const. Deo auctore aufgenommen, wo betont wird, 
dass es den Rechtsgelehrten nicht erlaubt sei, den Text der Pandekten mit Kommentarzusatzen zu 
verandern und mit ihrer Geschwatzigkeit Verwirrung zu stiften, wie es in der Vergangenheit ge¬ 
schehen sei. 

24 H. J. Scheltema, Das Kommentarverbot Justinians, TvR 45,1977, 307-331 (= ders., Opera mi¬ 
nora, 403-428). Für die altere Bibliographie s. Zepos, Jurisprudenz, 3 ff; dazu noch R. Kuypers, 
Justinians Verbot der Digestenkommentierung, Diss. Bonn 1986. Vgl. auch van der Wal / Lokin, 36 
ff. Anders Behrends, Der Schlüssel zur Hermeneutik (Anm.5), 213 ff., der auf der alten wortlichen 
Auslegung des Verbots besteht, ohne dass klar wird, ob ihm die oben genannte Arbeit von 
Scheltema bekannt war - jedenfalls zitiert er sie nicht. Die grundlegenden Erwagungen Schel- 
temas aufnehmend und unter Zusammenfassung des bisher in dieser Frage Erreichten hat Giu- 
seppe Falcone (SG IX, 1-36) die Debatten weitergeführt und durch intensive Einbeziehung der 
Antezessorenschriften zu einem gewissen Ende gebracht. 
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Gesetzes) untersagt, die bei ihrer Auflosung zu Missverstandnissen führen 
konnten. 

Dieselbe Strafe {námlich die in § 21 vorgesehene} trifft auch diejenigen, die beim Schreiben 
bestimmte Abkürzungen, die sie Siglen nennen, verwenden und es damit unternehmen, den 
Text zu verwirren, statt ganzlich die Zahlen und die Ñamen der alten Weisen und den 
vollstandigen Normtext auszuschreiben. Es sollen aber auch die Besitzer eines solcherart 
geschriebenen Buches wissen, dass sie einen wertlosen Erwerb in Handen halten. Denn wir 
geben derlei Büchern keine Erlaubnis in den Gerichten zu weilen und zu herrschen, auch 
wenn es sich so verhalt, dass das Buch an der Stelle, an der es zitiert wird, keine derartige 
Abkürzung aufweist, sondern an einer beliebigen anderen Stelle und wenn dies nur ein 
einziges Mal der Fall ist. 25 

Im Gesetz wird ausdrücklich daran erinnert, dass die in Rede stehenden Verbote 
auch in jenen Konstitutionen notiert sind, die sich an die Professoren der 
Rechtsschulen richteten (Const. Omnem, Einl. und § 8; vgl. auch Const. Deo 
auctore § 13). 


3.1.5 Die Antezessoren und ihre Unterrichtstechnik 

Die juristische literarische Produktion dieser Epoche, konzentriert in der indi- 
rekten Überlieferung des Werks der Antezessoren, diente fast ausschlieftlich dem 
Rechtsunterricht. 26 Diese ihre Bestimmung beeinflusste nachhaltig ihre Gestalt. 


25 Mit noch groBerer Deutlichkeit verlangt § 13 der const. Deo auctore die ausgeschriebene 
Fassung von Begriffen, Ñamen und Zahlen, um künftig keine Zweifel aufgrund der Schreibweise 
aufkommen zu lassen (ne autem per scripturam aliqua fiat in posterum dubitatio). 

26 Hermann Jan Scheltema ist der Erforscher des Werks der Antezessoren schlechthin. AuBer 
dem Buch L’enseignement, 58-110, s. auch andere diesbezügliche Studien in seinem Schriften- 
verzeichnis, das Sp. N. Troianos, EEBS 45,1981-1982, 569-574, zusammengestellt hat, sowie im 
Nachdruck seines Werks in den Opera minora. Von grundlegender Bedeutung sind auch die 
Studien zum Werk des Thalelaios von D. Simón, Aus dem Kodexunterricht des Thalelaios, in den 
folgenden Zeitschriften: SZ, Rom. Abt. 86,1969,338-383 und 87,1970,315-394, RIDA 16,1969,283- 
308 und 17,1970, 273-311. Die neuere Bibliographie bei Goria, II giurista, (Anm.17) 705 ff. und zu 
Thalelaios: 399-407 und 549-569. Umfassend über die Lehrer vom 6.-7. Jahrhundert berichtet M. 
Loukaki, Le profil des enseignants dans l’Empire Byzantin á la fin de VAntiquité tardive et au debut 
du Moyen Age (fin du VIe - fin du Vlle siécle), Myriobiblos. Essays on Byzantine Literature and 
Culture, 217-243, München 2015. Am Ende des Beitrags findet man eine Liste der bisher identi- 
fizierten Antezessoren. Die neueste Untersuchung zu der überlieferungsgeschichtlich interes- 
santen, sachlich weniger gewichtigen Frage, zu welchem (dem ersten oder dem repetitae prae- 
lectionis) Codex die überlieferten Fragmente der Arbeit des Thalelaios passen, liefert Salvatore 
Sciortino, Conjectures regarding Thalelaios' commentary on the Novus Codex, SG IX, 157-185. 
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Eine kurze Darstellung von Art und Methode ihrer Arbeit wird deshalb wesentlich 
zum Verstandnis des Werks der Antezessoren beitragen, das die Basis des Stu- 
diums des byzantinischen Rechts bildet. 27 

Die Antezessoren wurden „Lehrer des Rechts" genannt - „Professoren der 
Rechtswissenschaft", wie wir heute sagen würden. Der Begriff antecessor kommt 
aus der militárischen Sprache und bedeutet Aufklarer, der zur Erkundung des 
Terrains vorausgeht und den sicheren Vormarsch des Heeres gewáhrleistet. 28 
Diesem Vergleich, den die const. Omnem erwáhnt, entspricht die Rolle des Leh- 
rers. Er sollte seinen Schülern den Weg auf der Reise zur Rechtswissenschaft 
weisen. 29 Wenn wir die Art des Unterrichts verstehen wollen, müssen wir be- 
rücksichtigen, dass der grófite Teil der Studenten das Lateinische, in dem die 
Kodifikation geschrieben war, nicht beherrschte. Der typischen Form der Vorle- 
sung (die sicher kleine Unterschiede von einem Antezessor zum anderen gezeigt 
haben wird) ging eine kurze Einführung in die lateinische Stelle voraus, der 
„ív8p^“ (Indix = índex, nach dem Verb indicare = erklaren, zeigen), eine geraffte 
Inhaltsangabe. Dort wird auch eine „npo0eo)pía“ (Protheoria, die „Vor-Ansicht“) 
gegeben, das heifít eine für das Verstandnis des jeweils interpretierten Textes 
notwendige Erlauterungshilfe. Wenn es um Codexstellen ging, insbesondere um 
ein Reskript, wurde der „0£pcmopóc;“ vorausgeschickt, eine hypothetische Re- 
formulierung der tatsachlichen Umstande des Falles, der der Anlass für den Erlass 
der konkreten kaiserlichen Entscheidung gewesen war. 


Sein Ergebnis: Thalelaios hat den Novus Codex kommentiert und zwar vielleicht (!) auf der 
Grundlage einer Vor-Version eines Kommentars zum Codex repetitae praelectionis. 

27 Nach Meinung von Fe. Pringsheim, Beryt und Bologna, Festschriftfür Otto Lenel, Leipzig 1921, 
204-285 (= ders., Gesammelte Abhandlungen, I, Heidelberg 1961, S. 391-449) wurden die Glos- 
satoren bei ihrer Arbeit ebenso durch die Art und Weise beeinflusst, in der die Verfasser der 
justinianischen Kodifikation das klassische Recht auslegten oder es mittels Interpolationen auf 
den neuesten Stand brachten, wie durch die Interpretationsmethoden der Antezessoren. Diese 
Ansicht weist W. Kaiser, Berytos and Bologna. Some Remarks on Fritz Pringsheim. The Eastern 
Román Empire and the Birth of the Idea of State in Europe. [European Public Law Series, 80], 
London 2005,343-352, zurück, indem er (mit vielen Zitaten) dafür eintritt, dass die Glossatoren in 
Wirklichkeit lceinerlei Kenntnis von der Arbeitsweise der Juristen der justinianischen Epoche 
hatten und dass die zufalligen Parallelen in ihren Werken dem Umstand zu verdanken sind, dass 
sowohl die einen ais auch die anderen den gleichen Text benutzten: die Kodifikation. 

28 Nach dem „Strategikon des Maurikios" (s. 4.5.2) Kap.1.3 werden Antezessoren diejenigen 
genannt, „die auf den Marschen vorauseilen und geeignete Wege und Platze für die Errichtung 
eines sicheren Lagers aufspüren und ausdenken" s. die Ausgabe von G. T. Dennis / E. Gami- 
llscheg, Das Strategikon des Maurikios, [CFHB, 17], Wien 1981, 86 32 _3 5 . 

29 In §11 der const. Omnem schreibt der Kaiser an die Professoren: „Beginnt also sie [die Stu¬ 
denten], das Recht zu lehren ... und den Weg zu eroffnen, den wir gebahnt haben" - namlich mit 
der Kodifikation und der Neugestaltung der Rechtsstudien. 
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Anschliefíend versuchten die Studenten mit Hilfe von Einführung und Er- 
lauterung, die Übersetzung des lateinischen Textes. 30 Wenn dieser ernsthafte 
Schwierigkeiten bereitete, half der Professor den Studenten, indem er ihnen 
einzelne Begriffe ins Griechische übertrug. Das ist die sogenannte Kara nó8a- 
Übertragung. 

Im nachsten Stadium des Unterrichts folgten die Paragraphai, d. h. Anmer- 
kungen zum Inhalt der erlauterten Verfügung auf der Grundlage ihres Textes, dem 
prpróv. Diese Anmerkungen erscheinen in der Gestalt von „Kommentaren“ (Hy- 
pomnemata), wenn sie einen generellen Inhalt hatten oder von „Noten“ (Se- 
meioseis), wenn sie sich auf Einzelheiten beziehen. Sie konnten aber auch die 
Form der Erotapokrisis haben, d. h. sie enthielten eine Antwort ( Apokrisis ) auf eine 
Frage ( Erotesis ) der Studenten. Die Paragraphai enthalten auch „Hinweise“ ( Pa- 
rapompai) auf ahnliche Rechtsregeln, haufig mit einer kurzen Angabe des Inhalts 
der Parallelnorm. Parapompai konnten auch den Indix begleiten. Dann spricht 
man von Paratitla, d. h. von Hinweisen auf parallele Fragmente (mit Inhaltsan- 
gabe) aus anderen Titeln desselben Textes oder auch anderen Teilen der Kodifi- 
kation. 31 

Alie oben erwáhnten erlauternden Texte (Bearbeitungen, Scholien usw.) sind 
nur in Bruchstücken erhalten. Eine einzigartige Ausnahme bildet eine Paraphrase 
der Institutionen, die unter der dem Ñamen ’lvariroma tov GecxpíÁov bekannt ist 
(weil sie auf der Vorlesung dieses Antezessors beruht; siehe 3.3.1) und vollstandig 
erhalten blieb. Es scheint jedenfalls, dass die Antezessoren auch die drei Teile der 
Kodifikation unterrichteten, der eine unabhangig vom anderen, ohne dass es eine 
zentrale Organisation bei jeder Rechtsschule mit Koordination der Lehre und 


30 Vgl. B. H. Stolte, Siveliteas ingraecam vocem transformare, or translating the Digesf.Vivavox 
iuris romani, 141-147. Durch den Vergleich der Pandektenfragmente mit den entsprechenden 
Textstellen der Basiliken und der Scholien versucht man, die Prinzipien zu finden, denen die 
Antezessoren bei der Übersetzung der lateinischen Texte folgten. 

31 Für die Paratitla siehe Scheltema, Das Kommentarverbot, (Anm.24) 319 ff (= 416 ff). Über die 
Etymologie des Begriffs Paratitlon besteht keine Einigkeit. Die unterschiedlichen Ansichten, die 
vertreten wurden, legt D. Simón, Paratitla Athanasii, FM VII, 141-159, (141 f), dar. Charakteristisch 
für die Verwirrung, die spáter aufgrund der Verschmelzung vieler Informationen unterschiedlicher 
Herkunft herrschte, ist das, was bezüglich der Paratitla in einer kleinen historischen Abhandlung 
über die Rechtsquellen berichtet wird. Diese Abhandlung wurde einige Jahrhunderte nach der 
justinianischen Epoche geschrieben und ist in einem Kodex des 14. fahrhunderts aus Moskau 
erhalten: „Als dann das von den Weisen Beurteilte und Geprüfte ,epitomiert‘, wie man sagt, und 
auf 50 Bücher, Digesten, verteilt dargeboten wurde, schien es einigen, dass viel Wichtiges in der 
erarbeiteten Kurzfassung ausgelassen worden war. Deshalb wurde erneut entschieden und es 
wurde nach einer zweiten Beratung erneut entschieden. Und es entstanden die sogenannten 
Paratitla, die zu jedem Titel Ergánzungen von zunáchst übergangenem Nützlichem enthalten". 
Siehe Schminck, Ein rechtshistorischer ,Traktat‘, (Anm.15) 84 42 _4 6 . 
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Verteilung der Lehrmittel unter den Antezessoren gab, aber auch ohne Prü- 
fungssystem am Ende des Studiums. 32 

Die erlauternden Texte stammen, wie gesagt, aus dem mündlichen Unterricht 
der Antezessoren. Folglich wurde, was immer von den oben erwahnten Texten bei 
uns angekommen ist, in der Regel 33 nicht von diesen geschrieben, sondern ist 
durch Notizen überliefert, die die Studenten bei Diktaten am Rand des prjxóv oder 
in besonderen Heften anbrachten. 34 Die Periode der didaktischen Aktivitat der 
Antezessoren fállt mit Justinians Herrschaft zusammen. Nach seinem Tod ver- 
schwinden 35 sie und die Scholastikoi, von denen im folgenden Kapitel die Rede 
sein wird, nehmen ihren Platz ein. 

Abgesehen vom Indix, den Protheoriai und den Paragraphai, die reinen 
Lehrzielen dienten, erschienen schon in der Epoche der Antezessoren die sum- 
mae, die ein vollig anderes Ziel hatten: Sie bezweckten ausschlieBlich und allein 
die Erleichterung der Rechtsanwendung, so dass sie in der riesigen Masse von 
alies andere ais lakonisch formulierten Verordnungen kursieren konnen. Das 
heiBt, es handelte sich um Zusammenfassungen, die am Rand des prjxóv ge¬ 
schrieben waren und die wesentlichen Bestandteile jeder Norm enthielten. 36 

Ein zentrales wissenschaftliches Desiderat, das einer nachsten Generation 
von dem Recht zugewandten Byzantinisten aufgegeben ist, besteht in der mog- 
lichst weit getriebenen Rekonstruktion der Antezessorenwerke, eine Arbeit, für die 
seit den Zeiten von Heimbach und Zachariae nur wenig (durch Scheltema) und 
systematisch so gut wie nichts geschehen ist. Eine solche Palingenesie ist nicht 
nur für das Verstándnis des einzelnen Antezessors und die Schilderung des jus- 


32 Das ergibt sich aus Schol.2 zu B.8.1.26.2 (= C.2.7.11.2) wo, im Anschluss an das Auswahlver- 
fahren von Anwalten, eine beeidigte Versicherung des Lehrers jedes Kandidaten vorgesehen 
wurde, dass er „mit groBem Erfolg das Rechtsstudium abgeschlossen habe“. Bei der Erlauterung 
des Ausdrucks „Lehrer“, bemerkt der Scholiast: „Nicht alie, die in der Stadt Antezessoren sind, 
sondern nur derjenige, welcher sein Lehrer geworden ist“. 

33 Eine Ausnahme bildet die Novellenepitome des Iulian, die den Indix seiner Vorlesung enthált, 
der in seinen eigenen Schriften überliefert ist. S. dazu W. Kaiser, Die Epitome Iuliani. Beitrage zum 
rómischen Recht im frühen Mittelalter und zum hyzantinischen Rechtsunterricht, [Studien zur eu- 
ropáischen Rechtsgeschichte, 175], Frankfurt a. M. 2004, 179 ff und ders. Wandlungen im Ver¬ 
stándnis der Epitome Iuliani von der Spátantike bis zur Gegenwart, Hermeneutik, 300-353 (304). 

34 Eine kurz gefasste Darstellung der Lehrmethode der Antezessoren s. schlielSlich auch bei 
Pieler, Zur Hermeneutik, (Kap.l Anm.3), 359 ff. 

35 Der Niedergang des staatlich organisierten Rechtsunterrichts (s. 3.1.3) mit der Folge des Ver- 
schwindens der Antezessoren, ist ais solcher nicht dem Ereignis des Todes von Justinian ge- 
schuldet, sondern auKeren Faktoren (Naturlcatastrophen, Kriegen, Epidemien), die entschieden 
die ganze Politik seiner Nachfolger beeinflussten, besonders Justinians II. Siehe dazu auch Pieler, 
Zur Hermeneutik, (Kap.l Anm.3) 372 ff. und Anm.21. 

36 Beilaufig behandelt bei van der Wal / Lokin, 47 ff. 
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tinianischen materiellen Rechts von Belang, sondern ware, wie zu Recht betont 
wurde, 37 auch für die klassische Romanistik von Interesse. 


3.2 Die Kodifikation und die Novellen 38 

3.2.1 Der Codex 

Mit der constitutio Haec, die am 13. Februar 528 erlassen wurde, wurde eine 
zehnkopfige Kommission aus sieben hoheren Staatsbeamten, einem Professor der 
Rechtsschule von Konstantinopel und zwei Rechtsanwalten vom hochsten Gericht 
der Hauptstadt gebildet, um eine Sammlung der kaiserlichen Gesetzgebung zu 
erstellen. Grundlage sollten die drei vorhergehenden Kodifikationen (die Códices 
Gregorianus, Hermogenianus und Theodosianus 39 ) einschlieBlich der Gesetze, die 
inzwischen erlassen worden waren, bilden. GemaB der ausdrücklichen Anwei- 
sung der constitutio Haec (§ 2) sollte die Kommission in der ersten Phase bei dem 
zu bearbeitenden Material, soweit die Vollstandigkeit des Textes nicht beein- 


37 Von Massimo Miglietta, Towards a palingenetic Study ofBas. 60.3. The contribution ofthe 
Byzantine ’ívSikec;. Part I, in: SGIX, 59- 97. Der Verfasser hat eine materiellrechtliche Studie über die 
Lex Aquilia (und den Beitrag der Antezessoren zu deren Gestalt) im justinianischen Recht zum 
Ausgangspunkt genommen, um, Dig.9.2 und Bas.60.3 miteinander vergleichend, vorlaufige Dif- 
ferentialdiagnosen über die am Scholienapparat beteiligten Antezessoren anzustellen. Ver- 
gleichbare Einsichten versprechen die Arbeiten von Hylkje de Jong, die ihren quellenkritischem 
Beginn (Stephanus en zijn Digestenonderwijs, Amsterdam 2008) mit einer Serie materiellrecht- 
licher Arbeiten zu Stephanos fortgesetzt hat. 

38 Aus der riesigen Bibliographie zum Recht der justinianischen Epoche siehe die diesbezügli- 
chen jüngeren Studien mit allgemeinen Beobachtungen: R. Bonini, Introduzione alio studio 
dell’etá giustinianea. [Studi e materiali per gli insegnamenti storico-giuridici, 11] Bologna 4 1985; 
ders., Ricerche di diritto giustinianeo , Mailand, 2 1990; ders., Studi sull’etá giustinianea, Rimini 
2 1990; G. L. Falchi, Sulla codificazione del diritto romano nel Ve VI secolo. [Pontificium Institutum 
utriusque iuris. Studia et Documenta, 8] Rom 1989; ders., Studi sulle relazioni tra la legislazione di 
Giustiniano (528-534) e la Codificazione di ‘leges’ e ‘iura’, SDHI 59,1993 [1995], 1-172; Legislazione, 
cultura giuridica, prassi deUTmpero d’Oriente in etá giustinianea tra passato e futuro. Atti del 
convegno, Modena 21-22 Mai 1990. [Collana del Dipartimento di scienze giuridiche e della Facoltá 
di Giurisprudenza dell’Universitá di Modena e Reggio Emilia, n.s. 52] hgg. von S. Puliatti / A. 
Sanguinetti, Mailand 2000. Einen meisterlichen Überblick liefern J. H. A. Lokin/Th. E. van 
Bochove, Compilazione-educazione-purifiazione. Dalla legislazione di Giustiniano ai Basílica cum 
scholiis, in: Jan H.A. Lokin/Bernard H. Stolte, Introduzione al diritto bizantino. Da Giustiniano ai 
Basilici (Kap.1.4.2, Nr. 27). 

39 Richtig wurde darauf hingewiesen, dass Justinian mit seiner Kodifikation unter rechtspoliti- 
schem Aspekt andere Ziele verfolgte, ais Theodosius II. mit seinem Kodex; siehe D. Simón, Ge¬ 
setzgebung, 29 ff. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



3.2 Die Kodifikation und die Novelien 


73 


trachtigt wurde, die überflüssigen Teile (z. B. die Proomien, die Wiederholungen 
usw.) tilgen, die aufier Gebrauch gekommenen Verordnungen auslassen und 
Widersprüche auflosen. Anschliefíend sollten sie den Stoff nach Themen ordnen, 
falls es notig war, zur Zerlegung 40 und Aufteilung der Konstitutionen schreiten, 
welche mehr ais einen Gegenstand regelten, ohne allerdings bei der Vereinheit- 
lichung der Konstitutionen die chronologische Ordnung zu andern. 

Die Kommission vollendete das Werk nach etwas mehr ais einem Jahr und am 
16. April 529 wurde der Codex in Kraft gesetzt. Mit der constitutio Summa rei 
publicae (7.4.529), die ihn bestátigte, traten die bis dahin publizierten Konstitu¬ 
tionen mit Ausnahme der pragmaticae sanctiones (s. 3.2.4), welche Privilegien 
gewahrten, aufter Kraft. Parallel wurde festgesetzt, dass alie im Codex enthaltenen 
Verfügungen in der neuen Formulierung und nicht in der eventuell davon ver- 
schiedenen des früheren Rechtstextes gelten sollten. 41 

Der Erlass einer grofien Zahl neuer kaiserlicher Konstitutionen nach 529, 42 wie 
auch andere Faktoren (z. B. die Veroffentlichung der Pandekten) machten eine 
Neuausgabe des Codex dringend erforderlich. So wurde Anfang 534 der Auftrag zu 
seiner Revisión vergeben, der einige Monate spater erfüllt wurde. Es ist kein Text 
einer Konstitution überliefert, die der constitutio Haec entspráche und es ist auch 
nicht bekannt, ob eine solche erlassen wurde. Die zweite Auflage, der Codex 
Iustinianus repetitae praelectionis, wurde am 16. November 534 mit der constitutio 
Cordi bestatigt, die das Inkrafttreten des neuen Codex auf das Ende des Jahres 
festsetzte. Aus der Bestatigungsverfügung (§§ 2-3) geht hervor, dass mit der 
Überprüfung eine fünfkopfige Kommission unter dem Vorsitz von Tribonian und 
der Mitgliedschaft von Dorotheos, Professor an der Rechtsschule von Beirut sowie 
drei Rechtsanwalten aus der Hauptstadt, Menas, Konstantin und Johannes, be- 
auftragt worden war, die die gleichen Befugnisse hatte wie die Kommission von 
528. 43 Vor allem wurde in der ausdrücklichen Anweisung zu Kürzungen des Textes 


40 Siehe G. de Bonfils, Considérations sur la méthode des compilateurs des Codes, RIDA 42,1995, 
S.494-495, der das Phanomen der Zerlegung von Konstitutionen im selben Titel untersucht, eine 
Zerlegung, die weder mit den Verordnungen bestimmter Epochen noch bestimmter Kaiser in 
Verbindung steht. 

41 Der Grund ist verstandlich: mit der Kodifikation wurden Widersprüche beseitigt und die 
Gesetze untereinander harmonisiert, wie Justinian in der constitutio Imperatoriam maiestatem 
betont, die die Institutionen von 535 bestátigte: sacratissimas constitutiones antea confusas in 
luculentam ereximus consonantiam (= die zuvor wirren kaiserlichen Konstitutionen haben wir zu 
leuchtender Harmonie erhoben). 

42 Vgl. Falchi, Studi sulle relazioni (Anm.38). 

43 Siehe A. M. Giomaro, II Codex repetitae praelectionis, [Studia et Documenta. Sectio Iuris 
Romani et Historiae Iuris, 5], Rom / Mursia 2001, der alie auf die zweite Auflage des Codex be- 
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der kodifizierten Konstitutionen die privilegierte Behandlung der eigenen Gesetze 
Justinians festgesetzt, weil diese im Verhaltnis zu den Verordnungen seiner Vor- 
ganger, weniger Abkürzungen und Kürzel zu verbuchen hatten. 44 

Mit dem Inkrafttreten des neuen Codex verlor die erste Auflage ihre Geltung, 
ihr Text ist deshalb nicht erhalten geblieben. Glücklicherweise haben sich be- 
stimmte Stücke auf einem Papyrus, dem P. Oxy. XV1814 45 erhalten. Aus dem Fund 
geht hervor, dass der Codex vetus sowohl im Aufbau ais auch in der Formulie- 
rung 46 bedeutsame Unterschiede zum zweiten aufweist. Auf alie Falle war, wie 
sich aus der const. Tanta/ AéScükev ergibt, sein Stoff auf 12 Bücher verteilt. 

Der neue Codex, der die Gesetze aus den Jahren 195-534 enthielt, wurde wie 
auch der altere in 12 Bücher und jedes Buch in Titel unterteilt. Für die Gliederung 
in Titel nahm die Redaktionskommission ais Modell für das Staatsrecht den 
Theodosianischen, für das Privat- und Strafrecht den Gregorianischen Codex. In 
den Titeln ist die Ordnung weisungsgemaB chronologisch, 47 weil, wie auch im 
Theodosianischen Codex, jede Konstitution im Rahmen ihrer Geltung ihre Selb- 
standigkeit behielt. Trotz entgegengesetzter Anweisungen an die Kommission, 
treffen wir oft Wiederholungen derselben Konstitutionen in unterschiedlichen 
Titeln, offensichtlich um ihnen groBere Selbststandigkeit gegenüber bestimmten 
Themen zu verleihen, wenn der Gegenstand der Regelung unter mehrere The- 
menbereiche subsumiert werden konnte. Mit dem Vorbehalt irgendwelcher Aus- 
lassungen oder/und Versehen, 48 die eher dem Zeitdruck geschuldet sind, unter 


züglichen Themen erschopfend erforscht und eine Menge vergleichender Tabellen im Blick auf die 
von der Redaktionskommission gebrauchten Quellen vorlegt. 

44 J. Lokin, The first constitution ofthe Codex Justinianus. Some remarks about the imperial legal 
sources in the Códices fustiniani, in SG IX, 343-382. 

45 Dieser Papyrus enthalt die Überschriften der Titel 11-16 des ersten Buches, sowie die In- 
skriptionen der darin enthaltenen kaiserlichen Gesetze. 

46 Weitere Einzelheiten bei Pieler, Rechtsliteratur, 412 ff., wie auch bei den Autoren, auf die hier 
verwiesen wird. Besonders eingehend Wenger, Quellen, 569-572 und 638-651. Vgl. auch van der 
Wal / Lokin, 31 ff. Siehe ebenfalls bei Pieler, Rechtsliteratur, 412 Anm.83 die Hinweise auf die 
differierenden Ansichten zu der Frage, ob die Erlauterungen der Kommentatoren des 6. Jahr- 
hunderts zum Codex Schlussfolgerungen auf den Text des alteren Kodex erlauben. 

47 Laut Auftrag sollte eine Zerlegung des Textes stattfinden, wenn es sich um Konstitutionen 
handelte, die auf mehr ais ein Thema eingingen und es sollte die Einordnung der Teilstücke des 
früheren Textes an thematisch zugehoriger Stelle erfolgen, gegebenenfalls auch eine Integration in 
andere Konstitutionen. Es ist kein seltenes Phanomen, dass eine oder mehrere Regelungen aus 
dem Inhalt irgendeiner Konstitution nicht von jenem Kaiser stammen, der nach dem Text des 
Codex die konkrete Konstitution erlieB, sondern von irgendeinem seiner Vorganger. Die Fest- 
stellung solcher Falle ist nur moglich bei einem Vergleich thematisch zusammenhangender Texte 
hauptsachlich mit Hilfe des Codex Theodosianus. 

48 Vgl. Wenger, Quellen, 647 und Anm.114 ff. 
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dem die Kommission arbeitete, erlaubt der Text des Codex, insbesondere die 
Konstitutionen, die unter Justinian erlassen wurden, bedeutsame Rückschlüsse 
auf das klassische rómische Recht/* 9 

Der Codex, der in den Rechtsschulen im letzten, dem fünften Studienjahr 
unterrichtet wurde (s. 3.1.3), ist in Latein geschrieben. Nur eine kleine Zahl von 
Konstitutionen, die meisten unter Justinian 50 erlassen, sind auf Griechisch. Leider 
ist keine Handschrift des Werks vollstándig erhalten geblieben. Der Codex Vero- 
nensis 62, geschrieben im 8./9. Jahrhundert, enthalt nur die Bücher 4-8 und 11-12. 
Die Restitution in den kritischen Ausgaben des Textes 51 entstand mit Hilfe anderer 
Quellen. 52 


49 Siehe K.-H. Schindler, Justinians Haltung zur Klassik. Versuch einer Darstellung an Hand 
seiner Kontroversen entscheidenden Konstitutionen, [Forschungen zum rómischen Recht, 23.], 
Koln-Graz 1966,143-197 und 220-317. 

50 Vgl. Troianos, H eAAtjviwf vopiKr\ yAdiooa (Kap.l Anm.34) und M. Amelotti, Le costituzioni 
greche del Codex Iustinianus. A proposito delle leggi di Leone I, Studi in onore di Fr. De Marini 
Avonzo, Turin 1999,11-16. 

51 Die letzte Ausgabe ist P. Krüger im Bd. II von Th. Mommsen / P. Krüger, Corpus Iuris Civilis, 
Berlin 1877. Diese Ausgabe wurde oft nachgedruckt. Letzter Nachdruck: Hildesheim 1997. Eine 
bedeutsame Hilfe beim Gebrauch des Codex ist ein alphabetisches Register aller Worter des 
Textes, sowohl der lateinischen ais auch der griechischen von R. Mayr, Vocabulañum Codicis 
Iustiniani, Bd. I—II (Bd. II mit griechischem Register wurde von M. San Nicoló zusammengestellt), 
Prag 1923-1925 (Ndr. Hildesheim 1965/1986). Unter sprachlichem Aspekt ist auch das Werk von H. 
Heumann / E. Seckel, Handlexikon zu den Quellen des rómischen Rechts, Jena 9 1907, (mit vielen 
Nachdrucken) heranzuziehen. Siehe auch die Arbeiten in der Form allgemeiner alphabetischer 
Verzeichnisse von X. Ochoa / A. Diez, Indices titulorum et legum Corporis Iuris Civilis. [Institutum 
Iuridicum Claretianum. Universa Bibliotheca Iuris. Subsidia, II], Rom 1965, und von H. Nicolini / 
Fr. Sinatti d’Amico, Indices Corporis Iuris Civilis iuxta vetustiores editiones cum criticis collatas, 
[Ius romanum medii aevi. Subsidia, I] Pars I: Index titulorum, Mailand 1964. Pars 11,1-3: Index 
legum, Mailand 1967. Pars III: Index paragraphorum, Mailand 1970, und I. Avotins, On the Greek of 
the Code of Justinian. A Supplement of Lidell-Scott-Jones together with Observations on the Influence 
of Latín on Legal Greek, [Altertumswissenschaftliche Texte und Studien, 17] Hildesheim etc. 1989. 

52 Die von dem niederlandischen Gelehrten Laurent Waelkens entwickelte und ausführlich 
begründete Vermutung, die ersten 13 Titel des Codex repetitae praelectionis von 534 hatten sei- 
nerzeit nicht an dieser Stelle gestanden, da der Codex mit (nach heutiger Zahlung) C.l.14.1 be- 
gonnen habe, wurde ebenso ausführlich und scharfsinnig von Jan Lokin, The first constitution, 
(Kap.l Anm.19) widerlegt. 
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3.2.2 Die Pandekten 

Meilenstein für die Politik der spateren Kaiser hinsichtlich der schriftlichen Pro- 
duktion der romischen Juristen war das „Zitiergesetz“ 53 von Theodosius II. und 
Valentinian III. aus dem Jahre 426. Unter Justinian wurde zwischen 529 und 530 54 
die Idee entwickelt, eine Sammlung mit konkreten Ausschnitten aus den Werken 
der alten Juristen zu schaffen, die das „Zitiergesetz“ ersetzen sollte. Amtlich be- 
kanntgegeben wurde dies mit der constitutio Deo auctore im Dezember 530, in der 
(§2) der Kaiser verkündete, dass bis dahin niemand ein solches Unternehmen 
gewagt und derartiges nicht einmal erhofft habe - vielleicht in Anspielung auf den 
missglückten Versuch von Theodosius II. im Jahre 435. Zum Datum von Deo 
auctore wurden verschiedene strukturelle Vermutungen entwickelt. So wurde vor 
einigen Jahren behauptet, dass 530 nur die einführenden §§1-2 und §§4-6 verfasst 
wurden, wahrend die §§3 und 7-14 spater, 533 oder 534, gleichzeitig mit der 
Ausarbeitung der zweiten Auflage des Codex, nach dem Modell der constitutio 
Tanta/ AéScükev 55 hinzugefügt worden seien. 

Grundlage für die Herstellung der Sammlung bildete ein Plan, welcher kurz 
zuvor entworfen worden war. Die Konstitution Deo auctore liefert dazu, über die 
Zusammensetzung der Redaktionskommission sowie ihre Arbeitsbereiche viele 
Informationen. An der Kommission nahmen unter dem Vorsitz von Tribonian auch 
vier Antezessoren teil, zwei von jeder Rechtsschule (Theophilos und Kratinos aus 
Konstantinopel, Dorotheos und Anatolios aus Beirut). Der Kaiser berief die 
Kommission in den Palast, nominierte die Juristen, deren Werke die Basis der 
Sammlung bilden würden, und setzte fest, dass das Endergebnis mit der Be- 
zeichnung Digesta oder Pandectae in 50 Bücher 56 unterteilt und nach dem Vorbild 


53 Für das „Zitiergesetz“ statt aller Falchi, Sulla codificazione (Anm.38), 87 ff, aber auch, be- 
sonders zu den Streitigkeiten, die es auslóste, Fr. Wieacker, Rümische Rechtsgeschichte, 2. 
Abschn. (1.4.2, Nr. 25) 203 ff. 

54 Siehe D. Natili, Iustiniani Digesta. Methode und Quellen der Kompilation, Selecta colligere, I. 
Akten des Kolloquiums „Sammeln, Neuordnen, Neues Schaffen. Methode der Überlieferung von 
Texten in der Spatantike und in Byzanz" (Jena, 21.-23. November 2002), Alessandria 2003,117-141 
(123, Anm.46, mit weiterer Bibliographie). 

55 Siehe A. M. Giomaro, Ipotesi sulla datazione della ‘Deo auctore’, Studi Urbinati di scienze 
giuridiche, politiche e economiche 51-53 (n.s. 35-37), 1982-1985,183-244. 

56 Die Gesamtzahl der Bücher und ihre áuBere Gliederung gab Anlass zu der Vermutung, dass 
darin eine Zahlensymbolik aufgrund mystischer Anschauungen verschiedener Provenienz ver- 
borgen sei; siehe dazu R. Knütel, Christliche Zahlensymbolik im Digestenplan, SZ Rom. Abt. 113, 
1996, 422-430. 
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des Codex, der vorausgegangen war, und dem edictum perpetuum 57 gegliedert 
werden solle. Er weist die Mitglieder der Kommission darauf hin, dass sie keine 
Unterschiede zwischen den Juristen machen sollen und dass sie sich nicht durch 
die Anzahl der Unterstützer einer Meinung dazu verleiten lassen sollen, deren 
Richtigkeit zu akzeptieren, 58 er gewáhrte ihnen aufierdcm die Macht in die Texte 
einzugreifen und überflüssige Teile (z. B. Wiederholungen) zu entfernen oder sie 
zu verbessern oder zu erganzen, damit es keine „Antinomien“ gebe und auch kein 
Widersprüche zum Text des Codex. SchlieBlich schloss er die Wiederaufnahme 
von Rechtsregeln aus, die aufíer Gebrauch gekommen waren und bestimmte im 
Voraus den Umgang mit dem in Bearbeitung befindlichen Werk, damit die Er- 
scheinungen der Vergangenheit, nicht wieder aufleben würden, d. h. die Unge- 
wissheit über das geltende Recht. 

Trotz dieser Einzelheiten, wie sie die zweisprachige Publikationskonstitution 
Tanta/Aé8cüK£v (16.12.533) 59 enthált, bieten die zwei Texte keine wesentliche Hilfe 
für die Rekonstruktion des Verfahrens, dem die Kommission bei der Abfassung des 
Werkes folgte, das - trotz seines Volumens - in nur drei Jahren vollendet wurde. In 
der Theorie herrscht, mit gewissen Korrekturen, 60 weiterhin die Meinung, die im 
19. Jahrhundert von dem Romanisten F. Bluhme 61 formuliert wurde, gemaft der das 


57 Es handelt sich um die endgültige Festschreibung des pratorischen Edikts aus dem 2. Jahr¬ 
hundert. Siehe Wenger, Quellen 407 ff und Wieacker, 2. Abschn. (Kap.1.4.2) 

58 In § 6 der constitutio Deo auctore wurde ausdrücklich festgesetzt, dass alies, was in das im 
Entstehen begriffene Werk aufgenommen wiirde, geltendes Recht sein solle und dass die Mei- 
nungen, die die Ausschnitte aus den Werken verschiedener Juristen in den Pandekten enthalten 
werden, gelten sollen, wie von den kaiserlichen Lippen ausgesprochen [...] „quasi et eorum studia 
ex principalibus constitutionibus profecía et a nostro divino fuerant ore profusa." (= ais ob sowohl 
deren Auffassungen aus den kaiserlichen Konstitutionen geflossen ais auch durch unseren er- 
habenen Mund verkündet worden seien). 

59 Siehe zu dieser Konstitution und zur Beziehung zwischen den zweisprachigen Formulie- 
rungen T. Wallinga, Tanta / AéSiüKEV. Two introductory Constitutions to Justinian’s Digest, Gro- 
ningen 1989. 

60 Siehe Natili, Iustiniani Digesta, (Anm.54), 123-127. 

61 F. Bluhme, Die Ordnung der Fragmente in den Pandectentiteln, Zeitschrift für geschichtl. 
Rechtswissenschaft 4, 1820, 270 ff (Ndr. Labeo 6, 1960, 50-96, 235-277, 368-404). Die Theorie 
Bluhmes wurde abgesichert von D. Mantovani, Diegesto e masse bluhmiane [Universitá degli 
Studi di Milano. Facoltá di Giurisprudenza. Pubbl. dellTnstituto di diritto romano, 21.] Mailand 
1987. Vgl. ders.. Le masse bluhmiane sono tre, Seminarios complutenses de derecho romano, IV, 
Madrid 1993, 87-119, wo der sogenannte Appendix von den anderen drei Teilen unterschieden 
wird; zu den Ansichten über den Letzteren D. Osler, Following Bluhme: a Note on Darío Mantovani, 
Digesto e Masse bluhmiane, Iura 39, 1988 [1991], 137-158. Das Thema hat die Forschung auch 
weiterhin beschaftigt: W. Kaiser, Digestenentstehung und Digestenüberlieferung. Zu neueren For- 
schungen über die Bluhm’schen Massen und der Neuausgabe des Codex Florentinus, SZ Rom. 
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Material in drei „Massen“ unterteilt wurde, die zur Bearbeitung in Unteraus- 
schüssen von gleicher Anzahl verteilt wurden. Der erste nahm sich das ius civile 
(Sabinusmasse) vor, der zweite das ius honorarium (Ediktsmasse) und der dritte die 
Literatur der quaestiones und responsa (Papiniansmasse). Spater wurde noch ein 
vierter Teil hinzugefügt, die sogenannte Appendixmasse. Das Gesamtmaterial 
wurde danach einer erneuten Bearbeitung 62 unterzogen. Schlieftlich wurden die 
einzelnen Fragmente, die aus dieser Arbeit hervorgegangen waren, zu themati- 
schen Einheiten zusammengefügt. 

Die Existenz von „Prae-Pandekten“ 63 wird nicht durch Archivfunde wahr- 
scheinlich gemacht, aber selbst wenn irgendeine Form von „Entwurf“ oder 
„Muster“ dem Werk vorausgegangen sein sollte, so erklárt der Abschluss der 
Bearbeitung deren spateres Verschwinden. Jedenfalls fehlen nicht die Vertreter der 
gegenteiligen Meinung, die damit begründet wird, dass es angesichts der Mate- 
rialmasse der Kodifikation menschenunmoglich sei, das Unternehmen in jenem 
Zeitraum durchzuführen, in welchem es fertiggestellt wurde. Die Vertreter dieser 
Ansicht vermuten, dass diese „Prae-Pandekten“ entweder irgendeine Kompilation 
darstellten, ein Produkt des Unterrichts in den Rechtsschulen von Konstantinopel 
oder die Arbeiten der Kommission des Codex Theodosianus, der nach der ur- 
sprünglichen Konzeption von 429 auch das ius umfassen sollte - ein Plan, der 


Abt. 108,1991, 330-350. Vgl auch die Hypothesen von T. Honoré: How Tribonian organised the 
Compilation of Justinian’s Digest, SZ Rom. Abt. 121, 2004,1-43. 

62 Gemeint ist auch die sprachliche Überarbeitung. Vgl. A. Dell’Oro, II linguaggio dei compilatoñ 
del Digesto quale risulta dal titolo 50,16 ‘De verborum significatione’, ’Scientia iuris’ e linguaggio nel 
sistema giuridico romano. [Universitá degli studi di Sassari. Pubblicazioni del Dipartimento di 
Scienze giuridiche, 1], Mailand 2001, 5-13. 

63 Siehe A. Cenderelli, Digesto ePredigesti. Riflessioni e ipotesi de ricerca, [Universitá di Modena. 
Pubbl. della Facoltá di Giurisprudenza. Istituto Giuridico, n.s. 4.] Mailand 1983. S. auch D. 
Pugsley, Armin Ehrenzweig: Reflections on the pre-Digest and the Constitution Omnem, Iurispru- 
dentia universalis (Kap.l Anm.24) 601-607, wo Kritik an den Theorien über die Erwáhnung der 
Prae-Digesten in der const. Omnem geübt wird, mit dem Argument, dass die Unklarheiten in der 
betreffenden Konstitution dem Umstand geschuldet sind, dass ihr Text, der von Theophilos 
verfasst wurde, nicht in endgültiger Ausarbeitung vorliegt. Dieser Antezessor verschwand in der 
Folge von der Szene und nahm aus irgendeinem unbekannten Grund (Tod, Krankheit?) nicht an 
der zweiten Auflage des Codex teil. AnschlieKend - nach der gleichen Meinung - verblieb die 
const. Omnem, da kein anderer sich mit ihrer Vollendung bescháftigte, in der ursprünglichen 
Gestalt und bildet somit keine glaubwürdige Quelle für die Existenz von Vorpandekten. Aufgrund 
obiger Ansicht wird behauptet, dass die Bemerkung in der const. Tanta / AéSojkev (§22), die const. 
Omnem sei auch ins Griechische übersetzt worden, nicht den Tatsachen entspricht; vgl. Wieacker, 
nóvoi tüiv SiSaoKÓAiov (Anm.17), 51-89, mit Hinweisen (57, Anm.ll) auf Autoren, die partielle, 
kompilatorische Synthesen vertreten, wie auch Natili, Iustiniani Digesta (Anm.54), 127-139, mit 
einer Übersicht über die gesamte Bibliographie. 
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endgültig 435 aufgegeben wurde. Aber bis dahin war jene Kommission sicher nicht 
untátig geblieben und ihr Werk, auf jeden Fall aufbewahrt im Archiv der kaiser- 
lichen Kanzlei, der Kommission von 530 zur Verfügung gestellt worden. 64 

Unabhangig von der Stichhaltigkeit der oben erwahnten Hypothesen ware es 
denkbar, die sogenannten Quinquaginta Decisiones 65 ais Vorbereitungsarbeit zu 
betrachten. Es handelt sich dabei um eine nicht intakt erhaltene Sammlung, die 
aus vereinzelten, nach dem 1. August 530 66 erlassenen Gesetzen besteht. Genauer: 
sie muss nach diesem Zeitpunkt und noch vor dem 1. November 533, dem Be- 
statigungsdatum der Institutionen, angelegt worden sein, das den terminus ante 
quem der L Decisiones bildet. Es wurde vermutet, dass die Veroffentlichung der 
Sammlung in Verbindung mit der Feier zum 50. Geburtstag des Kaisers stand. Mit 
diesen 50 „Entscheidungen“, in die vielleicht Vorschláge der Redaktionskom- 
mission der Pandekten eingingen, wurde die Beseitigung von Widersprüchen in 
den Werken der alteren Juristen 67 beabsichtigt. Viele von diesen 50 „Entschei- 
dungcn" wurden in die zweite Auflage des Kodex integriert. Einen ahnlichen, aber 
theoretischeren Inhalt hatte eine andere Sammlung von Verordnungen, die Con- 
stitutiones ad commodum propositi operis pertinentes , 68 deren Veroffentlichung am 
20. Februar 531 stattfand. 


64 S. bezüglich dieser Meinung A. Cenderelli, La compilazione del Digesto: una svista di Tri- 
boniano come prova dell’esistenza di un predigesto, Iura 55, 2004-2005 [2008], 61-91. 

65 Für decisio ais Fachbegriff siehe J. H. A. Lokin, Decisio as a Terminus Technicus, SG V, 21-31 
(= Analecta Groningana 163-173). 

66 In der Bibliographie (G. Rotondi, Scritti giuridici , Bd. I (Anm.8), 231 ff) wird berichtet, dass sie 
Gesetze enthalt, die im Zeitraum zwischen dem 1. August und dem 17. November 530 erlassen 
wurden. S. Schindler, Justinians Haltung zur Klassik, (Anm.49), 63 und Pieler, Rechtsliteratur, 
407. Es scheint jedoch, dass der zeitliche Rahmen der Texte der Sammlung diese Zeitspanne 
überschreitet und bis zum 1. August 531 reicht. 

67 Siehe die Bibliographie von Wenger, Quellen, 572 ff. und Schindler, Justinians Haltung zur 
Klassik, (Anm.49); hinzufügen sind die neueren Werke von G. L. Falchi, Osservazioni sulle ’L 
Decisiones’ di Giustiniano, Studi in onore di A. Biscardi Bd. V, Mailand 1984, 121-150; H. J. 
Scheltema, Subsecivum VIII: Les Quinquaginta Decisiones, SG 1,1-9 (= Opera minora, 158-162); W. 
J. Zwalve, Lucubratiunculum de Iustiniani Augusti die natale, SG 1,133-142; J. H. A. Lokin, The 
Novéis of Leo and the Decisions of Justinian, Analecta Atheniensia,131-140, (= Analecta Gronin¬ 
gana, 175-182); C. Russo Ruggeri, Studi sulle Quinquaginta Decisiones, Mailand 1999; M. Varvaro, 
Contributo alio studio delle ‘Quinquaginta Decisiones’, Annali del Seminario Giuridico dell’Univ- 
ersitá di Palermo 46, 2000, 361-539 und D. Pugsley, Cordi and the Fifty Decisions. II diritto giu- 
stinianeo fra tradizione classica e innovazione, Atti del Convegno Cagliari, 13-14 ottobre 2000. 
[Universitá di Cagliari. Pubblicazioni della Facoltá di Giurisprudenza, ser. I, 65], Turin 2003,135- 
146, oder (Ndr.) in Román law as formative of modem legal systems. Studies in honour of Wieslaw 
Litewski, Krakau 2003, II 61-68. 

68 S. Schindler, Justinians Haltung zur Klassik, (Anm.49), 64 ff. 
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Im Übrigen konnen bezüglich der Ordnungskriterien, die die Redaktions- 
kommission anwendete, nur Hypothesen formuliert werden. Sicher ist jedenfalls, 
dass die Verteilung des Stoffes nicht zufállig und beliebig geschah, sondern das 
Ergebnis der Beachtung bestimmter Prinzipien war. 

Die Pandekten bestehen aus 50 Büchern, die (aufter den Büchern 30, 31 und 
32) weiter unterteilt wurden in Titel und diese wiederum in Fragmente (digesta 
[SíyEOTtx] nach der byzantinischen Rechtsterminologie). Die weitere Unterschei- 
dung in Proomium und Paragraphen ist ein Produkt der Bearbeitung des Textes im 
Mittelalter. Jedem Fragment wird der Ñame des Autors vorangestellt (gemab 
ausdrücklicher Weisung an die Redaktionskommission, damit die epnpouBev 
vopoBÉTtxi, die früheren „Gesetzgeber“, nicht in Vergessenheit geraten), die Be- 
zeichnung des Werks, dem das konkrete Fragment entnommen wurde und das 
genaue Zitat desselben (z. B. Ulpianus libro trigésimo secundo ad edictum = Ulpian 
im 32. Buch <seines Kommentars> zum Edikt). 69 

Wie es scheint, hat die Redaktionskommission auf eine immense Zahl klas- 
sischer Werke zurückgegriffen. Aus der Betitelung der Fragmente ergibt sich, dass 
die Werke von insgesamt 39 Autoren (von etwa 100 v. Chr. bis 250 n. Chr.) der 
Bearbeitung unterzogen wurden, 34 von ihnen gehorten der klassischen Periode 
an, drei kamen aus der vorklassischen und einer aus der nachklassischen Epo- 
che. 70 Die Mitglieder der Kommission begnügten sich nicht mit jenen Juristen, die 
das ius respondendi 71 besafíen, sondern griffen über jene hinaus, welche das Zi- 
tiergesetz umfasste. In den Konstitutionen Omnem (§1) und Tanta /AéScükev (§1) 
wird betont, dass die Kompilatoren 2000 Bücher mit 3 Millionen Zeilen durch- 
gelesen hátten. Wenn dies keine Übertreibung darstellt - aus den Titeln der ver- 
zeichneten Werke, ergibt sich, dass ihre Zahl viel kleiner ist (1.625 72 oder nach 
anderer Berechnung 1.535 73 ) - wurden vielleicht auch jene Werke mitgerechnet, 
die die Kommission studierte, ohne sie zu berücksichtigen. Trotz der Material- 
masse und der Vielfalt ihrer Herkunft, stammt ungefahr die Hálfte der Fragmente 


69 Die Zitierung der Werke ist eher kursorisch, vielleicht wegen der Eile bei der Fertigstellung der 
Kodifikation, bisweilen gibt es jedoch auch einige Details. Gelegentlich sind Fehler nicht ver- 
mieden worden. Siehe dazu R. Rohle, Die in D. 26,2,6 pr. erhaltene Titelrubrik aus Modestinus ¡ib. I 
de excusationibus, SZ Rom. Abt. 103,1986, 457-459 (die Stellenbezeichnung ist falsch; richtig: D. 
26.6.2 pr.). 

70 Vgl. E. Pólay, Aurelius Arcadius Charisius der nachklassische Jurist der Digesten und die 
Hermogenian-Frage, BIDR 89, 1986, 185-230, der Hermogenian ais Spátklassiker ansieht und 
demnach Charisius ais einzigen Nachklassiker. 

71 Zum ius respondendi siehe Kaser, Das rómische Privatrecht, (Kap.l Anm.9) Bd. I, 210 f. oder 
zusammenfassend van der Wal / Lokin, 11 ff. 

72 P. Pescani, II piano del Digesto e la sua attuazione, BIDR 77 (1974) 221-405 (222, Anm.l). 

73 D. Pugsley, Justinian’s Digest and the Compilers, Exeter 1995, 42. 
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aus den Werken von Paulus und Ulpian, 74 kaum 6 % von Juristen auBerhalb des 
Zitiergesetzes. 

Ein bedeutendes Stück (§§ 2-8) des Bestátigungsgesetzes, der constitutio 
Tanta/AÉ8cdK£v, ist der zusammenfassenden Prasentation des Inhalts der Pan- 
dekten gewidmet, aufgeteilt auf 7 groBe Einheiten {partes ). In der Folge werden 
bestimmte Grundsátze wiederholt, die bei der Erstellung des Werks eingehalten 
wurden, die Veroffentlichung der Institutionen (s.u.), deren Redaktion bereits 
begonnen hatte (§11), wird vorangekündigt und die Moglichkeit hervorgehoben, 
gegen ein geringes Entgelt - im Gegensatz zur Vergangenheit - das gesamte Ge- 
setzgebungswerk zu erwerben (§12). Es wird betont, dass die Füllung der Lücken, 
die zufallig bei der Anwendung der Pandekten festgestellt werden kónnten, 
Aufgabe des Gesetzgebers (und nicht, folgerichtig, der Interpreten §18) ist. Die 
jeweiligen Fragmente gelten, nach der Bestátigung des Werkes durch kaiserliche 
Entscheidung, alie in gleicher Weise (§§ 20-20a). 

Von dem - scheinbaren, wie jetzt angenommen wird - Verbot der interpre- 
tierenden Bearbeitung der Kodifikation und dem Ausschluss der Benutzung aller 
Arten von Abkürzungen war bereits oben (3.1.4) die Rede. 

Der Redaktionskommission war die Befugnis erteilt worden, in den Text der 
kodifizierten Verfügungen einzugreifen, d. h., in moderner Terminologie, „Inter- 
polationen" einzufügen. Damit ergibt sich ais ernstes Problem für die wissen- 
schaftliche Forschung, in welchem Umfang der Text der Pandekten seine Quellen 
genau wiedergibt, mit anderen Worten, welches AusmaB die Interpolationen 
hatten. 75 Zeitweise wurden extreme Ansichten vertreten, die háufig mit sprachli- 
chen oder sprachwissenschaftlichen Argumenten die „Authentizitát“ der meisten 
Stellen der Pandekten bezweifelten. Heute haben sich gemáBigtere Meinungen 
durchgesetzt, nach denen der neue Text nicht fundamental vom Denken der 
klassischen Juristen abgehoben wurde, aber viele Abkürzungen in der Formu- 


74 Dies ergibt sich aus den Listen auf den letzten Seiten der gebrauchlichen Ausgabe. Vgl. auch 
VAN DER WAL / LOKIN, 33. 

75 Zu dem Thema, das schon mehr ais ein Jahrhundert die Forscher bescháftigt siehe M. Kaser, 
Ein Jahrhundert Interpolationenforschung an den romischen Rechtsquellen, Anzeiger phil.-hist. Kl. 
Ósterr. Akademie der Wissenschaften 116 (1979) 83-113 (mit der alteren Bibliographie). T. Honoré, 
The Authorship oflnterpolations in the Digest: A Study of ‘licet...attamen’ , Studies in Román Law in 
Memory of A. Arthur Schiller. [Columbia Studies in the Classical Tradition, 13], Leiden 1986,97-117, 
brachte die redaktionellen Anweisungen Tribonians für die Ausarbeitung des Werkes im Ver- 
háltnis zu den Interpolationen in den Pandekten zur Sprache.Vgl. auch J. H. A. Lokin, The End of 
an Epoch. Epilegomena to a Century oflnterpolation Criticism , Collado iuris romani. Études dédiées 
á H. Ankum (Amsterdam 1995) 261-273 (= Analecta Groningana, 17-31), wie auch O. Behrends, La 
nuove traduzione tedesca dei ‘Digesta’ e la critica interpolazionistica , Index 25,1997,13-69. 
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lierung der alten Texte sowie Eingriffe zwecks Aufhebung der Widersprüche, zur 
Klarstellung usw. (s. 3.1.2.) erdulden musste. 76 

Genau wegen dieses Ziels, auf das sich die Eingriffe richteten, aber auch weil 
der Text der Pandekten das Produkt des (keiner Kontrolle unterliegenden) ge- 
setzgeberischen Willens des Kaisers bildete, wurde mit §10 des Bestatigungsge- 
setzes die Benutzung der authentischen Texte und ihr Vergleich mit dem Text der 
Kodifikation streng verboten: 

So das alies was in diesem Buch geschrieben steht mit unserem Willen geschieht und es 
keiner wagt, das jetzt Geschehene mit dem Früheren zu vergleichen ... 

Das Verbot wird in § 19 wiederholt: 

Dies jetzt alie [...] zur Kenntnis nehmend danket Gott, der unseren Zeiten so viel Guíes ge- 
wahrt, nutzt unsere Gesetze, achtet nicht auf die in den alten Büchern stehenden, vergleicht 
sie nicht mit den jetzt geltenden, weil auch dann, wenn es einem scheinen sollte, dass sie 
nicht miteinander harmonieren, das frühere uns ais nutzlos missfallt, das jetzige aber ais 
geltend angesehen wird. Und daher verbieten wir, sich jener weiterhin zu bedienen, diesen 
aber und nur diesen gestatten und gebieten wir zu kursieren und zu regieren [...] 

Im Anschluss daran wurde festgesetzt, dass wer immer es wage, entweder ais 
Partei im Gericht die alten Normen vorzulegen oder ais Richter davon Gebrauch zu 
machen, der würde in Übereinstimmung mit den Gesetzen wegen Fálschung 
verfolgt werden. Sicher hatte diese Drohung einen eher theoretischen Charakter, 
weil, wie richtig bemerkt wurde, 77 ihre Wirksamkeit von den praktischen Mog- 
lichkeiten jener Epoche abhangt, die Texte der Kodifikation an die weit verstreuten 
Rechtsanwender im ganzen rómischen Reich, Richter und Verwaltungsbeamte, 
weiterzuleiten. Es ist sehr zweifelhaft, ob diese Texte jemals in jeder Ecke des 
Ostens ankamen, trotz aller sich stándig wiederholenden Anweisungen in den 
Schlussverfügungen jedes bestatigenden Gesetzes, dass der Empfanger dafür 
sorgen solle, dass der Inhalt des Gesetzes in jeder Richtung bekannt werde. Die 


76 Details zur Abfassung der Pandekten s. bei Wenger, Quellen 576-600; vgl. D. J. Osler, The 
Compilation of Justinian’s Digest, SZ Rom. Abt. 102, 1985, 129-184, der bestimmte Thesen von 
Honoré, Tribonian (Anm.7) zurückweist. Siehe auch Kaiser, Digestenentstehung (Anm.61), 
Pugsley, Justinian’s Digest (Anm.73) auch ders., On compiling Justinian’s digest (6): twin texts and 
working methods, Orbis Iuris Romani. Journal of Ancient Law Studies 3,1997, 40-56. 

77 P. E. Pieler, Die justinianische Kodifikation in der juristischen Praxis des 6. Jahrhunderts, in: 
Salvatore Puliatti (Hg.), Legislazione, Cultura Giuridica, Prassi dell’imperio d’oriente in etá 
giustinianea tra passato e futuro, Modena 2000,211-227 (215 ff). Das steht nicht in Widerspruch zu 
dem, was Lanata, Du vocabulaire, (Kap.l Anm.73), 43, vortragt, denn es betrifft die Bekanntma- 
chung isolierter Schriftstücke und nicht ganzer Gesetzbücher. 
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praktischen Bedürfnisse wurden jedenfalls durch „Zusammenfassung“ (Synopsis) 
und „Auszug“ (Epitome) aus den grofien Werken befriedigt. 

Im Gegensatz zum Codex, der unter dem Aspekt der Geltung eine Sammlung 
selbststándiger Verordnungen ist, stellen die Pandekten einen einheitlichen Text 
dar, der wie ein Gesetz mit der constitutio Tanta /AéScokev erlassen wurde und am 
30. Dezember 533 in Kraft trat. Folglich war nach dem erwahnten Datum die 
Ánderung oder Aufhebung von Regelungen der Pandekten durch kaiserliche 
Verordnung, die veroffentlicht werden musste, moglich. 78 

Die Pandekten sind in einer ausgezeichneten Handschrift erhalten, der be- 
rühmten ( Littera ) Florentina oder dem Codex Florentinus, die aus ungefahr 900 
zweispaltig beschriebenen Blattern (in zwei Bánden) in der Dimensión von 366 x 
320 mm besteht. 79 Vor einigen Jahren wurde mit strukturellen Argumenten be- 
hauptet, dass diese Handschrift unter Zugrundelegung der didaktischen (s.u.) 
Teilung des Textes in sieben Teile (partes ) von 12 Schreibern in Konstantinopel 
geschrieben wurde und dass es sich vielleicht um die Abschrift handelte, die für 
die dortige Rechtsschule 80 bestimmt war. Die jüngere Forschung ging insofern 
weiter, ais sie 14 Schreiber und 8 Korrektoren nachwies. Die Ansicht, dass der Text 
unter Zugrundelegung der Einteilung in partes auf die Schreiber aufgeteilt wurde, 
gilt ais verfehlt, weil argumentiert wird, dass im Osten keinesfalls die Gewohnheit 
herrschte, zusammenhangende Texte bei einer Ánderung des Schreibers inhalt- 
lich zu unterbrechen. Die Frage, in welchem Umfang die Handschrift didaktischen 
Zielen diente, wird sehr zurückhaltend beantwortet. 81 

Folgende Überlegungen verleihen Konstantinopel ais Herkunftsort die grofite 
Wahrscheinlichkeit: Es handelt sich um einen Kodex hochst luxurioser Herstel- 
lung, wie die Qualitat der graphischen Mittel, die benutzt und das Niveau der 
Personen, die bescháftigt wurden, beweisen. Die Abschrift wurde in griechischen 
Kopierateliers gefertigt, wo Moglichkeiten für Korrekturen und andere Abschriften 
des Textes zur Verfügung standen. Dies alies schlieBt eine Provinzstadt ais Ort der 
Abschrift zu vermuten aus und zwar vor allem im Westen (Süditalien nach 
manchen Hypothesen). Obgleich der Kodex nicht datiert ist, rücken die ver- 


78 Vgl. VAN DER Wal / Lokin, 35. 

79 Siehe W. Kaiser, Zur Herlatnft des Codex Florentinus, Sachsen im Spiegel des Rechts. Ius 
commune propriumque, hgg. von A. Schmidt-Recla / E. Schumann / Fr. Theisen, Koln 2001,39- 
57 (40 ff). Die gesamte neuere Bibliographie hat W. Kaiser zusammengestellt in dem Artikel 
Digesten / Überlieferungsgeschichte, Der Neue Pauly. Bd.13, Stuttgart-Weimar 1999, Sp. 845-852. 

80 B. H. Stolte, The Partes of the Digest in the Codex Florentinus, SG I, 69-91. 

81 Siehe W. Kaiser, Schreiber und Korrektoren des Codex Florentinus, SZ Rom. Abt. 118,2001,133- 
219 passim.Vgl. zuletzt F. Bartol, Suntne Codicis Florentini librariigraeci aut latini?, SDHI7tr, 2008, 
713-735. 
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schiedenen Befunde den Entstehungsprozess ganz in die Náhe der Redaktion der 
Pandekten. 82 

Wenn, was am wahrscheinlichsten ist, die Handschrift in der Hauptstadt 
geschrieben wurde, blieb sie einige Jahrhunderte dort (es wurde behauptet, dass 
sie sich noch um 900 dort befunden haben solí), 83 erreichte jedoch in der Folge auf 
irgendeine Art (über die Einzelheiten ist nichts bekannt) Süditalien. 84 1135 oder 
1137 raubten die Heere von Pisa den Kodex bei der Plünderung von Amalfi, wo 
seine Anwesenheit im 12. Jahrhundert bezeugt ist und brachten ihn nach Pisa, 
weshalb er mehrfach auch unter den Ñamen Littera Pisana auftaucht. SchlieBlich, 
seinen Weg ais Kriegsbeute fortsetzend, landete er in Florenz, wo er in der Bi- 
bliotheca Medicea Laurenziana 85 aufbewahrt wird. 

Neben dem Florentiner Kodex wurden auch die viel spateren códices Bono- 
nienses 86 (aus dem 11.-14. Jahrhundert) gerettet, die jenen Text der Pandekten 
enthalten, mit dem die Glossatoren von Bologna gearbeitet haben. Diese Códices, 
bekannt auch ais versio vulgata, werden in der heute benutzten Ausgabe, kaum 
berücksichtigt. 87 


82 Siehe W. Kaiser, Schreiber (Anm.81), 218, ders. ( Zur Herlamft [Anm.79], 57) schlieBt die 
Moglichkeit nicht aus, dass die Kopisten ais Prototyp einen der Schlussentwürfe der Redaktoren 
hatten. N. G.Wilson, A GreekPalaeographerLooks at theFlorentinePandects, SG V, 1-6 schlieBt aus 
einer Notiz auf dem Kodex, dass der Zeitpunkt der Abschrift nach 537 angesetzt werden muss. Zum 
gleichen Schluss wie der letztere, aber mit anderen Argumenten gelangt T. Wallinga, The Con- 
tinuing Story of the Date and Origin of the Codex Florentinus, SG V 7-19. 

83 Wilson, (Anm.82), 5. Vgl. auch Wallinga, (Anm.82), 19. W. Kaiser, Zum Aufbewahrungsort des 
Codex Florentinus in Süditalien , Summe - Glosse - Kommentar. [Osnabrücker Schriften zur 
Rechtsgeschichte, 2.1] hgg. Fr. Theisen / W. E. Voss, Osnabriick 2000,95-124 (111 ff) bestreitet die 
Stichhaltigkeit dieser Annahme mit dem überzeugenden Argument, dass die Randnotizen des 
Kodex, auf die sich Wilson stützt, nicht in das 10., sondern in das 6. Jahrhundert gehoren. 

84 Kaiser Zum Aufbewahrungsort (Anm.83) 

85 Reiches Material zu diesem berühmten Kodex prasentierte die Ausstellung, die vom 24. Juni bis 
31. August 1983 in Florenz stattfand; siehe die Ausgabe von E. Spagnesi, Le Pandette di Giusti- 
niano. Storia e fortuna della 'Littera Florentina’. [Biblioteca Medicea Laurenziana. Accademia 
Toscana di Scienze e Lettere La Colombaria. Facoltá di Giurisprudenza dell’Universitá degli Studi 
di Firenze], Florenz 1983; vgl. auch Le Pandette di Giustiniano. Storia e fortuna di un códice iIlustre. 
Due giornate di studio, Firenze, 23-24 giugno 1983. [Accademia Toscana di Scienze e Lettere ‘La 
Colombaria’. Studi, 76], Florenz 1986, sowie die Ausgabe Justiniani Augusti Pandectarum codex 
Florentinus, hgg. von A. Corbino / B. Santalucia, Bd. I—II, Florenz 1988, die eine fotomecha- 
nische Reproduktion der erwahnten Handschrift darstellt. 

86 Für die handschriftliche Überlieferung der Pandekten auKerhalb des Florentiner Kodex B. H. 
Stolte, Some thoughts on the earlyhistory ofthe Digest text. Appendix: Ms.Naples IV.A.8foll. 36-39 
rescr., SG VI, 103-119. 

87 Diese Ausgabe gab Th. Mommsen anfangs in zwei Bánden (Berlín 1870) und spáter in einem 
Band mit verkürztem kritischen Apparat heraus: Th. Mommsen / P. Krüger, Corpus Iuris Civilis, 
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Das Unterrichtsprogramm sah nach der constitutio Omnem für die Pandekten 
drei Jahre vor, vom zweiten bis zum vierten Studienjahr (ausführlich oben 3.1.3). 
Die Theorie unterteilte die 50 Bücher in [hflAía nporrTÓpeva („unterrichtete Bü- 
cher“) und in (3 l|3Aícx e^Tpaópdiva („übergangene Bücher“), so dass entsprechend 
dieser Unterscheidung, nur die erste Gruppe im Unterrichtsplan vorgesehen war. 
Gegen diese Unterscheidung wurde allerdings vor wenigen Jahren vorgebracht, 
dass die erwahnte Struktur auf einem Missverstandnis der Texte beruhe. 88 


3.2.3 Die Institutionen 

Noch wáhrend die Arbeit an den Pandekten 89 andauerte, erhielten Tribonian und 
die Antezessoren Theophilos und Dorotheos den Auftrag, für die studentischen 
Anfanger der Rechtsschulen eine didaktische Hilfe auszuarbeiten, 


Bd. I, Berlín 1877. Die Ausgabe wurde vielfach nachgedruckt, zuletzt (26. Ausgabe): Hildesheim 
2000. Bedeutende Hilfe bei der Benutzung der Pandekten liefert das Vocabularium Iurisprudentiae 
Romanae Bd. I-V, Berlín 1894-1985, d. h. ein alphabetischer Index des Textes des Werkes. Sehr 
niitzlich sind auch das Lexikon von Heumann / Seckel, (Anm.51) und die alphabetischen Listen 
von Ochoa / Diez und Nicolini / Sinatti d’Amico (Anm.51). Vgl. auch I. Avotins, On the Greek 
Vocabulary of the Digest, Glotta 60 (1982) 247-281. Die Pandekten wurden oft in verschiedene 
Sprachen übersetzt. Der letzten deutschen Übersetzung von O. Behrends / R. Knütel / B. Ku- 
pisch / H. H. Seiler, Corpus Iuris Civilis, Bd. II: Digesten 1-10, Heidelberg 1995, (bis 2013 wurde der 
Bd. V mit der Übersetzung der Bücher 28-34 fertiggestellt), wurde (S. XXV-XXVI) ein Verzeichnis 
der 12 Übersetzungen, die bis heute entstanden sind, beigegeben, in denen aber die griechische 
Übersetzung von Elias Liakopoulos Bd. 1-5, Athen 1887-1891 ausgelassen wurde. Der Liste muss 
auch die jüngere (noch unvollendete) italienische Übersetzung hinzugefügt werden: Iustiniani 
Augusti Digesta seu Pandectae. Digestí o Pandette dell’imperatore Giustiniano. Testo e traduzione. 
[Universitá degli Studi di Roma ‘Tor Vergata’. Pubblicazioni della Facoltá di Giurisprudenza], hgg. 
von S. Schipani, Bd. I-V (1-32), Mailand 2005 ff. 

88 Die Einwande formulierte M. Th. Fogen, Zur Einteilung der Digesten. Drei byzantinische 
Traktate, FM V, 1-26, die drei kleine Texte ohne wesentlichen, erlautemden Wert aus dem 10. / 
11. Jahrhundert neu herausgab (siehe 5.5.3), Texte, welche für die Befriedigung praktischer (di- 
daktischer) Bedürfnisse bestimmt waren; vgl. auch N. van der Wal, TIpárTEiv, npaTTÓpevoc; und 
npáfyq ais Fachworte im frühbyzantinischen Rechtsunterricht, SG 1,93-127, der mit überzeugenden 
(nach P. E. Pieler in der Rezension SZ Rom. Abt. 108 [1991] 593-598 [597]) Argumenten auf der 
Stichhaltigkeit der angefochtenen Teilung besteht. 

89 Áhnlichkeiten und Unterschiede zwischen Pandekten und Institutionen prüfte J. P. Meincke, 
Das Verhaltnis der Institutionen Iustinians zu den Digesten, Hermeneutik, 178-190, wo darauf 
hingewiesen wird, dass, für Justinian im Zentrum der Kodifikation die Digesten standen, wáhrend 
die Institutionen einfach eine Ergánzung mit dem Ziel der Systematisierung des Grundlagen- 
wissens bildeten - ein Feld, auf dem diese nichtsdestoweniger in der nachjustinianischen Zeit und 
in der neueren Forschung den Vorrang erhielten. 
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für jene die sich seit kurzem dem Studium der Gesetze widmen und eine fortgeschrittene 
Lehre nicht verstehen kdnnen [...] (constitutio Tanta/Aé8ü)K£v, §11) 


Der Inhalt des Auftrags war ldar: 

Wir haben angeordnet, es sei aus den Texten, die die Alten in ihre Einführungen aufge- 
nommen haben, das Geeignete und das Geltende und das der gegenwartigen Staatsform 
Angemessene auszuwáhlen und zu sammeln und uns vorzulegen, unter Beachtung auch 
unserer Konstitutionen, die wir zur Verbesserung der früheren erlassen haben, und auf diese 
Weise vier Bücher zu schaffen, die die Basiselemente der Einführung sein werden und die 
Institouta zu nennen beschlossen wurde. 

Nach dem Radfikationserlass (§3) enthalten die Institutionen also das geltende 
Recht, in zwar einfacher, aber absolut práziser Fassung, so dass sich die Studenten 
die Grundsátze des Rechts aus dem glanzenden kaiserlichen Werk und nicht aus 
den alten Fabelschopfungen einverleiben konnten. 

Die EiciriYpCTELq, wie sie in Griechisch heiBen oder die Institutionen (obwohl 
die Benennung StSaorcaAíet; [„Unterweisungen“] richtiger gewesen ware) wurden 
am 21. November 533 mit der constitutio Imperatoriam maiestatem ratifiziert, deren 
Proomion, die berühmte chiastische Korrelation zwischen Gesetzen und Waffen 
enthalt: 

Die kaiserliche Majestat muss nicht nur mit Waffen ausgerüstet, sondern auch mit Gesetzen 
bewaffnet werden, damit sie rechte Regierung sowohl in Zeiten des Krieges ais des Friedens 
üben kann. 90 

Die Verfasser nahmen ais Grundlage das gleichnamige Werk des Gaius (dessen 
Text sie zu ungefahr 2/3 übernahmen), aber auch andere Texte der klassischen 
Periode, 91 der Stoff wurde, wie bei den Institutionen des Gaius, auf vier Bücher 


90 Die Korrelation zwischen Gesetzen und Waffen gehort zu den Gemeinplátzen in den justi- 
nianischen Texten. S. auch den Ratifikationserlass der ersten Auflage des Codex: „Summa rei 
publicae tuitio de stirpe duarum rerum, armorum atque legum veniens vimque suam exinde 
muniens [...]“ („Der beste Staatsschutz wurzelt in zwei Dingen, den Waffen und den Gesetzen, und 
bezieht von dort seine Kraft“); vgl. auch das Proomion der Novelle 24. Die politische Bedeutung 
dieser Beziehungen im gesetzgeberischen Werk des Justinian betont Simón, Gesetzgebung, 23 ff. 
Vgl. L. Berkvens, Imperatoriam maiestatem non solum armis decoratam sed legibus oportet esse 
armatam... Notes on the influence of Justinian’s Institutes on the codification of customary law in 
the Southern Netherlands, Viva vox iuris romani, 1-7. 

91 Mit der Lokalisierung der reichlichen Hinweise auf Stellen der Pandekten oder auf die Werke 
der Juristen in den Institutionen bescháfigte sich G. Luchetti, Nuove ricerche sulle Istituzioni di 
Giustiniano. [Seminario giuridico della Universitá di Bologna, 226], Mailand 2004. 
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verteilt. Das erste Buch enthalt allgemeine Begriffe, das Personen- und Famili- 
enrecht, das zweite enthalt Sachen- und Testamentsrecht, das dritte das gesetz- 
liche Erbrecht und die rechtsgeschaftlichen Klagen, das vierte schlieBlich Delikts-, 
Prozess- und Strafrecht. Jedes der vier Bücher wurde - nach dem Vorbild der zwei 
anderen Teile der Kodifikation - in Titel unterteilt. In heutigen Ausgaben werden 
die Titel aus systematischen Gründen in Paragraphen unterteilt. 

Die altere Ansicht, wonach jeder Antezessor zwei Bücher übernahm, wahrend 
der Kommissionsvorsitzende lediglich die Aufsicht über das ganze Werk hatte, 
scheint überholt zu sein, weil neuere Forschungen zu dem Schluss führen, dass 
bestimmte Stellen im Werk direkt von Tribonian 92 stammen. Vor einigen Jahren 
gelangte Giuseppe Falcone 93 nach detaillierter Analyse der Institutionen zur 
Feststellung folgender Verteilung: Theophilos verfasste Buch 1 (aufier Titel 7), von 
Buch 2 die Titel 1-9 und 25 und von Buch 3 die Titel 1-11; Dorotheos die Titel 10-24 
des Buches 2,13-29 des Buches 3 und das ganze Buch 4; Tribonian 94 schliefílich 
übernahm die Titel 1.7 und 3.12 sowie alie Erganzungen, die auf den kaiserlichen 
Gesetzen des 5. und 6. Jahrhunderts 95 beruhen. 

Das didaktische Hilfsmittel ist so formuliert, ais wende sich der Kaiser selbst 
an die Studenten, d. h., ais komme der Unterricht direkt von ihm. Trotz dieser Form 
bleibt das Werk wie die beiden anderen Teile der Kodifikation 96 ein Gesetz. Der 


92 Siehe H. Ankum, Gaius, Theophilus and Tribonian and the Actiones Mixtae, Studies in Justi- 
nian’s Institutes in memory of J. A. C. Thomas, London 1983,4-17. Sehr ausführlich sind auch die 
restlichen Studien dieses Bandes, die sich fast alie auf die Institutionen beziehen. 

93 G. Falcone, II método di compilazione delle ‘Institutiones’ di Giustiniano , Annali di Seminario 
Giuridico dell’Universitá di Palermo 45,1998, 223-426. 

94 Vgl. M. Varvaro, Lo stile di Triboniano e la compilazione delle ‘Institutiones’ di Giustiniano, 
SDHI 68, 2002, 319-398. 

95 Zur Erforschung dieses Materials siehe G. Luchetti, La legislazione impértale nelle Istituzioni 
di Giustiniano. [Seminario Giuridico dell’Universitá di Bologna, 166], Mailand 1996; vgl. auch V. 
Crescenzi, Per la storia della tradizione e la critica del testo delle istituzione di Giustiniano, Atti 
dell’Accademia Romanistica Costantiniana. XIV Convegno internazionale, in memoria di Gugli- 
elmo Nocera, Neapel 2003, 673-703. 

96 Alie Details bezüglich der Abfassung der Institutionen s. bei Wenger, Quellen, 600-637. S. die 
neuere Bibliographie bei Pieler, Rechtsliteratur, 417 Anm.112 (= 286 Anm.112). Hinzuzunehmen ist 
G. G. Archi, Le ‘Institutiones’ di Giustiniano e l’Unitá del ‘Corpus iuris’, BIDR 35-36,1993-1994,499- 
509; ders., Le ‘Institutiones’ di Giustiniano lette nelTUnitá del ‘Corpus iuris’, Collatio Iuris Romani 
(Anm.75), 7-15; G. Luchetti, La legislazione impértale nelle Istituzioni di Giustiniano. [Seminario 
giuridico della Universitá di Bologna, 166], Mailand 1996, und G. Melillo, Le Istituzioni di Giu¬ 
stiniano e la storia della tutela, Iuris vincula. Studi in onore di Mario Talamanca, Neapel 2001,423- 
437. Den didaktischen Wert der Institutionen auch für die heutige juristische Welt betonen J. P. 
Meincke, Die Institutionen Justinians aus heutiger Sicht, Juristenzeitung 52,1997, 689-693 und G. 
Thür, Die Antezessoren-Vorlesung: Iustiniani Redivivae, A bonis bona discere. Festgabe für János 
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Doppelcharakter der Institutionen kommt klar im Ratifikationserlass 97 zum Aus- 
druck. 

Der Text der Institutionen wurde in mehreren Handschriften überliefert, von 
denen die bekannteste der Codex Taurinensis ist, der zwar aus dem 10. Jahrhun- 
dert stammt, sich aber auf viel altere Vorlagen stützt, so dass er ais sichere Quelle 98 
betrachtet werden kann. 


3.2.4 Die Novellen 

Zur Ausübung seiner gesetzgeberischen Tatigkeit nutzte Justinian die bis dahin 
von seinen Vorgángern bekannten typischen Formen. 99 Háufiger sind Gesetze 
allgemeinen Inhalts anzutreffen, gewohnlich tragen sie die Bezeichnug veapú 
(Siórra^ri) oder novella (constitutio), aber auch i\8lktov (exhellenisierte Form von 
edictum ), (TÓKpa (nach lex sacra) oder einfach vópoq (Gesetz). Parallel werden 
vópoi i8lkoí (Spezialgesetze) publiziert, die entweder auf die Bearbeitung spezi- 
eller Falle oder (selten) auf Gewahrung von Privilegien zielen; einige Male handelt 
es sich der Sache nach um Reskripte (die in byzantinischen Texten mit dem Begriff 
avTiypacpp wiedergeben werden). 100 Eine Zwischenform (zwischen den allge- 


Zlinsky zum 70. Geburtstag, Miskolc 1998, 587-595. Analogen Inhalt hat auch die Studie von 
Berkvens, Imperatoriam maiestatem, (Anm.89). 

97 Siehe den diesbezüglichen Abschnitt des Gesetzes in der griechischen Paraphrase des 
Theophilos in der neuen kritischen Ausgabe des Textes, Lokin (Anm.126), 954. Dass die hier zi- 
tierte griechische Übersetzung der constitutio Imperatoriam maiestatem, die sogenannte consti¬ 
tutio BaoiAiKij<;, nicht von Theophilos stammt, ist auch die Ansicht der Herausgeber der kritischen 
Neuausgabe. Ihre Ansicht, dass sie aus dem 6. lahrhundert stamme, wird von A. Schminck zu 
recht in Zweifel gezogen. Er setzt den Text in die 80er Jahre des 9. lahrhunderts und weist ihn, mehr 
probehalber ais selbst überzeugt, dem Grammatiker Theognostos zu: TvR 83 (2015) 126 -144. 

98 Kritische Ausgabe: Von Krüger im selben Band mit der Ausgabe der Pandekten von Mommsen 
(Anm.87). Ein alphabetisches Register für die Institutionen hat R. Ambrosino heraugegeben: 
Vocabularium Institutionum Iustiniani Augusti. [Fondazione Guglielmo Castelli, 20], Mailand 1942. 
Von Nutzen auch für die Institutionen ist das Lexikon von Heumann / Seckel sowie die alpha- 
betischen Listen von Ochoa / Diez und Nicolini / Sinatti d’Amico (Anm.51). Die Institutionen 
wurden ins Englische (J. B. Moyle, London 1913 [1955]; I. A. C. Thomas, Amsterdam-Oxford 1975) 
und ins Deutsche (anonym, Stuttgart 1903; Behrends / R. Knütel / B. Kupisch / H. Seiler, 
Heidelberg 4 2013) übersetzt. 

99 Hierzu und zur Sprachenfrage siehe f.H.A. Lokin (Kap.l Anm.19) 343 ff. 

100 Mit Novelle 125 (543) wollte fustinian die Gewohnheit der Richter einschranken, sich für die 
Beilegung von Zweifeln auch ohne einen besonders schwerwiegenden Grund an den Kaiser zu 
wenden: „Damit die Verfahren nicht dadurch verzogert werden und die Untersuchungen wieder 
von vom beginnen" (Proomion N.125). Vgl. F. Sitzia, Giudici e legislatori: il divieto stabilito da 
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meinen und den speziellen Gesetzen) bilden die sanctiones pragmaticae 101 , die 
Menschengruppen oder auch Einzelpersonen betreffen. Ein Fall von Spezialge- 
setzen sind auch die mandato, die nach Justinian verschwanden. 

Die im Ostteil des Kaiserreiches beobachtete Unkenntnis der lateinischen 
Sprache führte Justinian zu immer umfanglicherem Gebrauch des Griechischen in 
den Gesetzestexten. So wurden die Noveiien in überwaltigender Mehrheit in 
griechischer Sprache 102 geschrieben. In sehr wenigen Fallen wurde Latein benutzt 
und zwar, wenn es irgendeinen speziellen Grund gab, d. h. wenn die sprachlichen 
Bedingungen des Ortes, für den die Regelung bestimmt war oder der Kreis der 
betroffenen Personen, dazu zwangen (siehe auch 1.2.10). In noch weniger Fallen 
gab es eine zweisprachige Fassung (wie z. B. in der constitutio Tanta/ AéSüjkev, in 
N.18 103 u. a. 104 ). 

Die Analyse der Noveiien ergibt, dass Justinian ais Gesetzgeber dem Begriff 
des Gesetzes einen Inhalt gab, der der heutigen Auffassung 105 sehr nahe kommt. 


Nov. 125 nella storia del diritto, Tradizione romanistica e costituzione. 50 anni Corte Costituzionale, 
Neapel-Rom 2006, II 1403-1432. Trotzdem wurde tadelnd die Beobachtung geauBert, dass Justi¬ 
nian die von den romischen Vorgangern in der Vergangenheit geübte Taktik aufgab, konkrete 
Unterschiede durch Reskripte aufzugreifen, um stattdessen allgemeine Gesetze zu erlassen, 
welche hypothetische künftige Zustande betreffen, was ihn einige Male zu schnellen (und un- 
glücklichen) Entscheidungen veranlasste, wie z. B. im Fall der N.106, die nach einem Jahr mit der 
N.110 aufgehoben wurde. (Fogen, Gesetz [Kap 1 Anm.82],142ff). 

101 S. dazu Wenger, Quellen, 434 ff; P. Classen, Kaiserreskript und Konigsurkunde, [Bu^avxivá 
KELpeva kou peAexou, 15], Thessaloniki 1977, passim; N. van der Wal, Die Textfassung der spat¬ 
romischen Kaisergesetze in den Códices, BIDR 83,1980,1-27; ders., Edictum und lex edictalis. Farm 
und Inhalt der Kaisergesetze im spatromischen Reich, RIDA 28,1981, 277-313; ders., Opuscula varii 
argumenti. I. Die spatromischen Gesetzesformen nochmals betrachtet, SG VI, 143-146; P. Kussmaul, 
Pragmaticum und Lex. Formen spatromischer Gesetzgebung, 408-457 [Hypomnemata. Untersu- 
chungen zur Antike und zu ihrem Nachleben, 67], Gottingen 1981. 

102 G. Matino, Evoluzione strutturale e lingüistica bizantina: le Novelle di Gustiniano e di Leone il 
Saggio, Koivtüvia 19 (1995) 163-179, vergleicht die Noveiien der beiden Kaiser bezüglich Struktur 
und Sprache, übersieht jedoch den Umstand, dass Leons Noveiien, nach herrschender Meinung (s. 
5.2.1), von diesem selbst geschrieben wurden, weshalb deren Stil nicht ais Kriterium für die Er- 
mittlung der Sprachentwicklung in den Gesetzestexten herangezogen werden kann. 

103 Die zweisprachige Fassung von N.18 wird in N.66 erwahnt. 

104 Für eine Bibliographie mit Erwahnung anderer Falle siehe Sp. N. Troianos, ISeoAoytxÉi; xat 
npaKUKÉc; napápcrpoi rov yAtuoomov npooavaToAtopov tcüv vopixtliv KEtpévütv oto npiotpo xat to 
péoo Bv^ávno, Koixeuó8iov, 191-212 (199 Anm.28). 

105 Vgl. Simón, Gesetzgebung, 31, der unter Bezug auf das ganze Werk Justinians bemerkt: „Er ist 
in vieler Hinsicht der modernste Gesetzgeber. Bei ihm sind romisches Rechtsdenken und grie- 
chische Rechtsphilosophie eine kurze und folgenreiche Verbindung eingegangen", S.50. Zu der 
Feststellung, dass die Einführungsregelungen fallweise „eine verblüffende Áhnlichkeit mit den 
Aufgaben moderner Gesetze hatten", kommt auch Fogen, Gesetz, (Kap.l Anm.82), 148, bei der 
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Die GesetzmaBigkeit der Verwaltung war für ihn bedeutsam; er kümmerte sich also 
um jeden Fall, wo Probleme mit dem Vollzug des Gesetzes existierten, keine 
schwere Sache angesichts des Umstandes, dass er die Neigung hatte, alie 
Rechtsprobleme der Gesellschaft einer systematischen und rationalistischen Re- 
gelung zu unterziehen. Die Bekampfung dieser Probleme blieb jedoch wahrend 
seiner ganzen Regierungszeit kasuistisch, weil er bis zu seinem Tod kein konkretes 
gesetzgeberisches Programm 106 gehabt zu haben scheint. 

Die Zahl der gesetzgeberischen Akte Justinians lasst sich nicht genau be- 
rechnen, weil sicher ein grofier Teil verloren gegangen ist. 107 Diejenigen, welche 
vor der zweiten Auflage des Codex veroffentlicht wurden, sind dort - sicher in 
gekürzter Fassung - erhalten. Erhalten blieben auch die einführenden und rati- 
fizierenden Verordnungen der verschiedenen Teile der Kodifikation. 108 Um die 
Gewinnung eines allgemeinen Bildes zu erleichtern, werden diese Gesetze (Kon- 
stitutionen) hier in chronologischer Reihung (unter ihrer herkommlichen Be- 
zeichnung) 109 aufgeführt: 

a) constitutio Haec (quae necessarió) vom 13 Februar 528 (Zusammensetzung der 

Redaktionskommission des ersten Codex) 


Analyse der Ziele einzelner Novellen. Auf terminologische Besonderheiten der Novellen weist 
Lanata, Du vocabulaire, (Kap.l Anm.73) hin. 

106 Siehe die überzeugende Argumentation von Simón, Gesetzgebung, 28-35. Die Neigung 
spezielle Falle mit allgemeinen Regelungen zu bekámpfen, gleicht den programmatischen Mangel 
nicht aus (siehe Anm.100). 

107 Siehe z. B. die Liste der Novellen, die W. Kaiser, Authentizitát und Geltung spatantiker Kai- 
sergesetze. [Münchener Beitráge zur Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte, 96] Mün- 
chen 2007, 521 ff, vorlegt. Von diesen findet sich nur ein kleiner Teil in der Sammlung der 168 
Novellen. Auf den S. 37-40 gibt Kaiser zwei auBerhalb der Novellensammlung überlieferte No¬ 
vellen Justinians von 541 und 542 neu heraus (Lounghis u. a. [siehe gleich u.]. Regesten Nr. 1248 
und 1271), eine von Justin II. von 568 (Dolger Regesten Nr. 11) und eine Verordnung von 569. Siehe 
noch ders. Wandlungen, (Anm.33), 307 ff, der auf viele lateinische Novellen hinweist, die für die 
lateinischsprachigen Gebiete des Kaiserreichs bestimmt waren und aus den Anhangen der No- 
vellenepitome von Julián bekannt sind. Eine bedeutende Hilfe für die Formung eines Gesamtbildes 
vom gesetzgeberischen Wirken Justinians ist das Werk von Lounghis / Blysidu / Lampares, 
Regesten (Kap.l Anm.69), weil es sich auch auf Informationen aus philologischen Quellen stützt. 

108 Diese Gesetze, die an der vertrauten Stelle der Kodifikation beigefügt waren (auKer der c. Deo 
auctore und der c. Tanta, die groKtenteils auch im Codex 1.17.1-2 aufgenommen wurden), enthalten 
bedeutendes Informationsmaterial für das Verfahren der Kodifikation. Siehe B. F. Ebrard, Die 
Entstehung des Corpus iuris nach den achí Einführungsgesetzen Justinians, Schweizer Beitráge zur 
allgemeinen Geschichte 5,1947, 28 ff. 

109 Es hat sich durchgesetzt diese Gesetze mit den ersten Worten des Textes zu zitieren, wahrend 
zur Zeit ihres Erlasses ihre Bezeichnung dem Gegenstand der Regelung folgte, z. B. De conceptione 
Digestorum (= constitutio Deo auctore ), De confirmatione Digestorum (= constitutio Tanta / 
Aéücükev) usw. 
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b) constitutio Summa rei publicae am 7. April 529 (Ratifizierung dieses Codex) 

c) constitutio Deo auctore am 16. Dezember 530 (Zusammensetzung der Re- 
daktionskommission der Pandekten) 

d) constitutio Imperatoriam maiestatem am 21. November 533 (Konfirmation der 
Institutionen) 

e) constitutio Tanta /AéScükev am 16. Dezember 533 (Ratifizierung der Pandekten) 

f) constitutio Omnem am 16. Dezember 533 (Gestaltung der Rechtsstudien) 110 und 

g) constitutio Cordi am 16. November 534 (Ratifizierung der zweiten Auflage des 
Codex) 

Von den Verordnungen, welche zwischen der ersten und der zweiten Auflage des 
Codex veroffentlicht wurden, sind zwei Gruppen abzutrennen: Die Quinquaginta 
Decisiones und die Constitutiones ad commodum propositi operis pertinentes 
(3.2.2). 

Die gesetzgeberische Tatigkeit setzte sich auch nach der zweiten Auflage des 
Codex unvermindert fort. 111 Aus der constitutio Cordi ergibt sich, dass der Kaiser 
vorhatte, noch eine dritte Auflage des Codex herzustellen oder wenigstens in einer 
amtlichen Sammlung den spáteren Gesetzesstoff zusammenzufassen - eine Ab- 
sicht, die nicht endgültig verwirklicht wurde. Trotzdem steht die Existenz be- 
stimmter „kodifizierender“ Novellen vielleicht im Zusammenhang mit den Ar- 
beiten zur Erstellung einer verbesserten Ausgabe. Wie ausgeführt, war Tribonian 
Seele und Verstand der Kodifikation. Er starb plotzlich (auf Grund irgendeiner 
Epidemie), aller Wahrscheinlichkeit nach im Sommer 542 112 . Nach diesem Datum 
erscheinen vier grabe Novellen, besonders N.117 im Dezember 542, N.118 113 in 543, 


110 Die auf § 22 der c onst. Tanta / AéSwkev gestützte Ansicht, dass die const. Omnem auch in 
Griechisch verfasst wurde, ist umstritten (Anm.63). 

111 Siehe für die Gesetzgebung dieser Periode Wenger, Quellen, 652-679. Die Bibliographie zu 
den justinianischen Novellen ist gewaltig. Bedeutend, weil viele Themen der Methode und der 
Rechtspolitik angesprochen werden, bleibt die Monographie von G. Lanata, Legislazione e natura 
nelle Novellegiustinianee [Storia del pensiero giuridico, 7], Neapel 1984, wo die altere Bibliographie 
verzeichnet ist, wie auch dies. Societá e diritto nel mondo antico. Sei saggi sulle novelle Giusti¬ 
nianee, Torino 1994. Nützlich, trotz der Lücken, die sie aufweist, ist die Monographie von 
Krumpholz, Über sozialstaatliche Aspekte (Kap.l Anm.80). 

112 Siehe Honoré, (Anm.7) 64. 

113 S. hierfür R. Lambertini, Icaratteri della novella 118 di Giustiniano. [Seminario giuridico della 
Universitá di Bologna, 75], Mailand 1977. 
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N.120 in 544 und N.123 in 546 114 . Für diese Novellen wurde oben der Ausdruck 
„kodifizierend“ gebraucht, weil sie in besonders hohem Maft das vorhergehende 
Recht wiederholen, wáhrend sie kaum bedeutende Reformen einführen. Es ist also 
wahrscheinlich, dass diese Novellen einen Teil der Vorarbeit (oder einen Ersatz) 
für die dritte Auflage des Codex bildeten, die aber nach dem Tod von Tribonian 
offenbar nicht mehr in der anfánglich vorgesehenen Form durchgeführt werden 
konnte. 115 

Eine amtliche Sammlung der Novellen ist nicht überliefert. So stammt unser 
Wissen aus inoffiziellen Sammlungen oder Lehrwerken. Von den privaten 
Sammlungen ist die sogenannte Sammlung der 168 Novellen sehr bekannt - tat- 
sáchlich sind 165 Novellen in der Sammlung enthalten, weil sich drei Paare (32/34, 
75/104 und 143/150) decken 116 - diese muss ihre endgültige Gestalt kurz nach 575 
erhalten haben. Ihre Hauptmasse bilden die Novellen von Justinian, die durch 
sieben von seinen unmittelbaren Nachfolgern ergánzt wurde, das heifít vier 
(N.140,144,148 und 149) von Justin II. (565-578) und drei (N.161,163 und 164) von 
Tiberius II. aus der Zeit, ais er die Regentenpflicht an Stelle des kranken Justin 
ausübte. Sie enthalt auch drei Verordnungen von Praefecti praetorio (die in ihrem 
Bezirk eine gewisse Rechtsetzungsbefugnis ausübten). 

Die Novellen tragen Titel, die aber nicht authentisch sind, weil sie spáter 
hinzugesetzt wurden. Die Protokolle, das heiftt die Anfangsteile der Novellen, 
beschrankten sich auf den Ñamen des Kaisers und des politischen oder kirchli- 
chen Beamten, der Empfanger des Gesetzes war. Die Eschatokolle, das heiftt, die 
Schlussteile des Textes, wo das Publikationsjahr jeder Novelle eingetragen ist, 
wurden aus dem Originaltext wortwortlich (ins Lateinische) übertragen, allerdings 
háufig lückenhaft oder verdreht. 117 

Von den 168 Novellen ist ungefahr die Halfte der zentralen und peripheren 
Organisation des Staates gewidmet, der Zustándigkeit seiner Organe, den Ge- 
richten und der Rechtsprechung, der Anfertigung von Geschaftsurkunden und den 
Notaren, der Besteuerung. Ein Drittel gilt Privatrechtsthemen, d. h. Personenrecht, 
Familienrecht und Erbrecht. Die übrigen regeln Organisationsfragen der Kirche, 


114 Vgl. S.Troianos, Ol ’Kü)8iKomrptKÉq’ NsapéqTou Iouariviavoú. H nEpínTiüaqrru; Ncapái; 123, 
in Myriobiblos, Essays on Byzantine Literature and Culture, hgg von Th. Antonopoulou, S. 
Kotzabassi, M Loukaki, München 2015 

115 Vgl. B. Rubín, Das Zeitalter Justinians, Bd. I, Berlin 1960,166 

116 Vgl. N. van der Wal, La versión florentine de la collection de 168 novelles, TvR 49,1981,149- 
158. 

117 van der Wal / Lokin, 62, beobachten, dass schon am Ende des 6. Jahrhunderts auch ein 
erfahrener Jurist nicht mehr in der Lage war, lateinische chronologische Angaben richtig zu 
deuten. 
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auch die Rechtsstellung der Kleriker und Monche oder anderer Religionsgrup- 
pen. 118 Novellen mit strafrechtlichem Inhalt sind eher selten, wenn man von den 
speziellen Regeln über die verschiedenen Sanktíonen bei Übertretung des Ge- 
setzes absieht. 

Bis Novelle 120 verfolgte die Sammlung eine chronologische Ordnung, die 
hinterher mit Zusatzen und Erganzungen verandert wurde. Anfanglich enthalt die 
Sammlung nicht nur griechische Novellen, wie in der heutigen handschriftlichen 
Überlieferung, sondern auch lateinische, von denen nur die Titel übrig geblieben 
sind und an einigen Stellen Fragmente davon in griechischer Sprache oder Zu- 
sammenfassungen aus den Werken der Scholastikoi Athanasios und Theodoros 
(4.3.1). Die in Gebrauch befindliche kritische Ausgabe 119 stützt sich auf die obige 
Sammlung (soweit es heute móglich ist, ihren genauen Inhalt zu rekonstruieren, 
weil sie in zwei ziemlich spaten Códices, dem Marcianus graecus 179 aus dem 
13. Jahrhundert und dem Laurentianus plut. 80.4 aus dem 14. Jahrhundert 120 
überliefert ist), auf die Werke der Antezessoren, wie das Authenticum und die 
Epitome Iuliani (3.3.1) sowie andere spatere Quellen. Aufier der Sammlung der 168 
Novellen 121 existierten auch andere mit bekanntem Inhalt, wie z. B. die Collectio 
Ambrosiana (die ihren Ñamen dem Codex Ambrosianus L.49 sup. verdankt; s. u. 


118 Vgl. H. Castritius, Justinians Novellen zur Judengesetzgebung, Aschkenas 8,1998, 7-27. 

119 Die bestehende kritische Ausgabe, die R. Scholl begonnen hat und nach seinem Tod W. 
Kroll vollendet hat, bildet Band 3 in der Ausgabe von Th. Mommsen / P. Krüger, Corpus Iuris 
Civilis, Berlín 1895. Diese Ausgabe wurde viele Male nachgedruckt, der letzte Nachdruck (12. 
Ausgabe): Hildesheim 1993. In Griechenland hat A. Matesis (Athen 1898) eine Ausgabe der No¬ 
vellen mit Hinweisen auf Parallelstellen in den Basiliken und der Hexabiblos des Harmenopoulos 
unternommen. Historischer Überblick aller Ausgaben der justinianischen Novellen nach der 
Entdeckung des Buchdrucks siehe Burgmann, Die Gesetze der byzantinischen Kaiser (Kap.l 
Anm.89). 

120 Diese Handschriften behandelt beiláufig van der Wal / Lokin, 59, zur zweiten Handschrift s. 
auch D. Holwerda, Zum neuentdeckten Schlufíteil der Florentiner Novellenhandschrift , Novella 
Constitutio, 99-104. 

121 Bemühungen um die Ausarbeitung eines Wortindex zur Sammlung der 168 Novellen be- 
gannen bereits vor dem 1. Weltkrieg. Die Arbeiten konnten abgeschlossen und bis zur Herstellung 
des Bleisatzes für den Druck fortgeführt werden. Nach dem 2. Weltkrieg und der Vernichtung des 
Satzes wurden sie aufgrund der geretteten Fahnen von der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften weitergeführt, aber gegen Ende der sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts aufgegeben, 
da mittlerweile in Italien ein analoger EDV-gestützter Versuch unternommen und abgeschlossen 
worden war: G. G. Archi und A. M. Bartoletti Colombo, Legum Iustiniani Imperatoris voc- 
abularium. Novellae. Pars latina, Bd. I-X und indices, Mailand 1977-1979. Pars graeca, Bd. I—VII 
und indices, Mailand 1984-1989. Parallel dazu gab A. M. Bartoletti Colombo, Lessico delle 
Novellae di Giustiniano, Bd. I—II, Rom 1983-1986, heraus. Nützliche Hilfe, wie eine Art Index der 
Novellen ist auch das Buch von N. van der Wal, Manuale Novellarum Iustiniani. Apergu sys- 
tématique du contenu des novelles de Justinien, Groningen 2 1998. 
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4.6.8) sowie andere, deren Text unediert 122 oder nicht erhalten ist und nur durch 
Erwahnungen in anderen Werken 123 bekannt wurde. 124 


3.3 Die juristischen Interpretationswerke 

3.3.1 Die Interpretationsleistung der Antezessoren 

Der groBere Teil dieser literarischen Produktion besteht aus den (auf indirekte Art) 
geretteten Erzeugnissen des Antezessorenunterrichts: 

a) Auf den Unterricht der Institutionen werden die Ivotltovtcí von Theophilos 
zurückgeführt, von denen bereits die Rede war (3.1.5). 125 Heute werden Zweifel an 


122 Siehe Kaiser, Authentizitát (Anm.107), 198, wo eine kleine Sammlung von lateinischen 
Novellen zum Kirchenrecht von Nordafrika beschrieben wird. 

123 Kaiser, Authenzitat (Anm.107), 371 ff erwáhnt auch andere Sammlungen, wie die der 135 
Novellen (auf der das Authenticum beruht), die der 124 Novellen (auf die sich der Unterricht des 
Antezessors Iulianos stützte) oder eine andere, die wahrscheinlich der jüngere Anonymos be- 
nutzte (4.3.2). Bezeugt ist auch die Existenz von Sammlungen, die zu Justinians Lebzeiten her- 
gestellt wurden. Siehe z. B. van der Wal / Lokin, 38 für eine Sammlung von 122 Novellen, die auf 
555 oder 556 zurückgeht, mit einer Nummerierung nicht nur der Novellen, sondern auch ihrer 
Kapitel, wie auch für eine andere aus etwa der gleichen Epoche, die 137 Novellen umfasst. Vgl. F. 
Coria, Le racolte delle novelle giustinianee e la Collezione greca delle 168 Novelle [= Goria 432- 
440], wo die Zeugnisse für die Existenz anderer Sammlungen zusammengestellt sind. 

124 Zu der justinianischen Novellengesetzgebung vgl. Novellae constitutiones. L’ultima legis- 
lazione di Giustiniano tra oriente e occidente da Triboniano a Savigny, hgg. L. Loschiavo, G. 
Mancini, C. Vano, Teramo 2009. Besonders einschlagig: S. Puliatti, Eas quas postea promulg- 
avimus constitutiones.’ Sui rapporti Novellae-Codex nella prospettiva giustinianea ; W. Kaiser, Zu 
A usfertigungen justinianischer Novellen an staatliche und kirchliche Würdentráger, B. Stolte, Le 
Novelle di Giustiniano nel Nomocanone in Quattordici titoli; F. Goria, Le Novelle giustinianee e 
l’Eisagoge [= Goria, 866- 886]. 

125 Neue kritische Ausgabe: J. H. A. Lokin / Roos Meijering / B. H. Stolte / N. van der Wal, 
Theophili antecessoris paraphrasis Institutionum, mit englischer Übersetzung von A.F. Murison, 
Groningen 2010,1-949. Vgl. die vorausgegangene Edition von E. C. Ferrini, Institutionum graeca 
paraphrasis Theophilo antecessori vulgo tributa..., Bd. I—II, Berlín 1884-1897 (Ndr. Aalen 1967) 
(= Zepoi, JGR Bd. 3,3-271). In Griechenland realisierte G. A. Rallis im Jahre 1836 die Ausgabe der 
Institouta unter Zugrundelegung der Ausgabe von Reitz (siehe 1.4.1). Neueste Literatur zur 
Theophilosparaphrase findet man in SGIX. Einschlagig sind: C. Russo Ruggeri, Theophilus and 
the studentpublisher: a resolved issue?, 99-120, A. St. Scarcella, The personality ofTeophilus and 
the sources ofthe Paraphrase: a contribution, 121-156, F. Terranova, The ópoq íjtoí ¿ti ipoAoyía of 
testamentum and the problem of sources in the Paraphrase of Theophilus, 243-266, und R. Mei¬ 
jering, Traces ofByzantine legal Literature in Theophilus scholia, 383-398. 
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der Urheberschaft des Werkes 126 kaum noch akzeptiert. Es stammt aus der Ver- 
schmelzung der Vorlesungen, die Theophilos zwischen 533 und 534 gehalten hat, 
sowohl in Form eines Indix ais auch von Paragraphai. Die Verbindung verwirk- 
lichte einer seiner Schüler auf der Basis der Notizen, die er im Unterricht ange- 
fertigt hatte 127 . Das Werk wurde so stark verbreitet, dass es alsbald den Originaltext 
der Institutionen aus dem Unterricht verdrangte. Wie oben bemerkt, handelt es 
sich um das einzige Werk, das den Antezessorenunterricht vollstandig enthalt 128 - 
selbstverstandlich nur bezüglich der Institutionen. Die Institouta wurden mit der 
Zeit Gegenstand eines eigenstandigen Unterrichts. So erklart sich das merkwür- 
dige Phanomen, dass Scholien zu den Institouta in der Form von Paragraphai 
entstanden, sowohl von Theophilos selbst ais auch von anderen Antezessoren 
(Stephanos, Kobidas 129 ), die meisten allerdings anonym. Diese Scholien beziehen 
sich auf den lateinischen Text, d. h. auf den alten Text, und es scheint, 130 dass sie 


126 Die Einwánde wurden von Contardo Ferrini, dem italienischen Herausgeber der Institouta 
in verschiedenen Studien formuliert und von vielen Seiten aus zurückgewiesen. Statt aller siehe J. 
H. A. Lokin, Theophilus Antecessor. I. [...]. II. Was Theophilus the author ofthe Parap/trase?, TvR 44, 
1976,339-344 (= Analecta Groningana, 91-97). Zur Person des Theophilos siehe ders., Die Karriere 
des Theophilus Antecessor. Rang und Titel im Zeitalter Justinians, SG I, 43-68 (= Analecta Gro¬ 
ningana, 99-113); vgl. auch Pieler, Zur Hermeneutik, (Kap.l Anm.3), 361. 

127 G. Falcone, La formazione del testo della parafrasi di Teófilo, TvR 68, 2000,417-431, vertritt 
demgegenüber die Ansicht, dass die Paraphrase keine Zusammenfassung von Vorlesungen 
wiedergibt, sondern einen einheitlichen Einführungsunterricht ais eigenstandigen Kurs. Nach 
dieser Meinung, setzte Theophilos auch nach der Publikation der Institutionen seine Lehrtatigkeit 
nach vorjustianischem Muster fort, das den Institutionen des Gaius folgte. Er passte sie einfach der 
neuen Rechtsrealitat an. Diese Meinung, die in der Tat sehr viel für sich hat, scheint sich zur 
herrschenden entwickeln zu wollen: siehe Carmela Russo Ruggeri (Anm.125), die für die 
Preisgabe der These von den zusammengefassten Vorlesungen nicht nur Falcone und sich selbst 
(aaO, 104) zitiert, sondern auch Lokin und van Bochove aufruft (Lokin/Bochove [siehe Anm.38], 
126). Nachdem sie in ihrem Beitrag auch noch den studentischen Horer, Lektor und Redaktor in 
(auBerst berechtigte) Zweifel zieht, landet das Werk jetzt offenbar wieder da, wo es sich vor aller 
rechtshistorischen Forschung befand: in der Hand des Antezessor Theophilos hochstselbst. 

128 Es fehlt allerdings erstaunlicherweise in alien Handschriften der 1. Titel. Was es damit für eine 
Bewandtnis haben konnte, hat A. Schminck, Zur Auslassung des 1. Titels der Institutionenpara- 
phrase des Theophilos, TvR 82 (2014) 323-326, erwogen. Abweichend von der bisherigen Meinung, 
die auch von den letzten Herausgebern (Lokin, Meijering, Stolte, van der Wal) vertreten wurde, 
geht er mit sehr beachtlichen Argumenten davon aus, dal5 es sich nicht um einen gleichsam 
„mechanischen“ Verlust, sondern um eine absichtliche Auslassung handeln würde. Verantwort- 
lich für die Auslassung solí León VI. sein, der mit der Anordnung zur Weglassung des 1. Titels eine 
Anpassung an die sachlichen und ideologischen Bedingungen seiner Zeit vorgenommen habe. 

129 Vgl. H. I. Scheltema, Suhseciva XV. Kobidas, RIDA13,1966, 341-343 (= ders., Opera minora, 
148-150). 

130 Scheltema, L’enseignement, 22ff (= 74ff). 
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spáter hinzugefügt wurden, ais dieser lateinische Text zu verschwinden begann. 131 
Aufter Theophilos nahmen auch andere Antezessoren die Institutionen in ihr 
Vorlesungsprogramm auf. Leider sind auch von deren Unterricht nur minimale 
Fragmente erhalten geblieben. 132 Auf den Institutionen beruht auch eine Samm- 
lung von Rechtskanones gegliedert nach dem Aufbau des Basiswerkes. Die 
Sammlung ist im Codex Parisinus graecus 1366 erhalten. 133 Eine interpretierende 
Bearbeitung des Textes der Institutionen enthalt die Glossa Taurinensis. Das sind 
Scholien in lateinischer Sprache, geschrieben an den Rand der Handschrift, die in 
Turin 134 aufbewahrt werden. Ein aus dem Theophilostext heraus erarbeitetes, 
dann aber wohl auch ais generelles Rechtslexikon genutztes, griechisches Glossar 
zu den (vielen, aber bei weitem nicht alien) lateinischen Begriffen wurde im 
9. Jahrhundert erstellt. 135 

b) Das bedeutsamste erlauternde Werk zu den Pandekten 136 sind die Fragmente 
vom Indix und den Paragraphai des Stephanos. 137 die nicht verbunden erhalten 
blieben, wie di elnstitouta des Theophilos, sondern getrennt. Ein Charakteristikum 
des Unterrichts dieses Antezessors ist die ausgedehnte Analyse der erláuterten 
Norm, reich an Beispielen, ein Umstand, der ihn von anderen Zeitgenossen un- 
terscheidet und die Identifikation von Scholien, die anonym überliefert sind, er- 
leichtert. Diesem besonderen Stilmerkmal verdankt sich auch die Vorliebe der 
spateren byzantinischen Juristen zu seinem Werk. Die Texte des Stephanos wur¬ 
den in grofiem Umfang in die Basilikenscholien aufgenommen (5.5.1). Im Basili- 


131 Eine vorlaufige, aber sehr prázise Würdigung der Scholien einschlieKlich eines kurzen 
wissenschaftsgeschichtlichen Überblicks liefert Roos Meijering, Traces ofByzantine Legal lite- 
rature (Anm.125). Von der kritischen Ausgabe sind nach ihrem Urteil nicht so sehr neue Auf- 
schlüsse über die byzantinische Rechtsliteratur ais Ergánzungen unseres nur auf die „alten“ 
Basilikenscholien gestützten Wissens zu erwarten. 

132 S. Hinweise bei Pieler, Rechtsliteratur, 421. 

133 Ausgabe: Zachariá, AvÉxSora, 166-175. 

134 Siehe H. J. Scheltema, Subseciva II. Die Turiner Institutionenglosse und die Quinquaginta 
Decisiones, TvR 30,1962, 254-256 (= ders., Opera minora, 113-115) und van der Wal / Lokin, 46. 

135 Herausgegeben und erláutert von L. Burgmann, Das Lexikon cí8et - ein Theophilosglossar, 
in: Burgmann, 105-152. 

136 Siehe jetzt die zusammenfassende Darstellung der erláutemden Arbeit zu den Pandekten von 
Pieler, Hermeneutik, (Kap.l Anm.3), 364-368. 

137 Vgl. H. J. Scheltema, Subseciva V. Der Digestenunterricht des Stephanus, TvR 31,1963,94-95 
(= ders., Opera minora, 122-123) und ders. Über die Werke des Stephanus, TvR 26, 1958, 5-14 
(= Opera minora, 331-337). S. zuletzt auch H. de Jong, Stephanus en zijn Digestenonderwijs, Den 
Haag 2008, die die „Paragraphai“ aus dem Unterricht des Stephanos unter Zugrundelegung von 
dessen Hinweisen auf die Pandekten studiert. Das Werk enthalt ais Anlage (S. 352 ff) Listen der 
entsprechenden Basilikenscholien. 
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kentext dagegen begegnen wir ihm ziemlich selten, genau wegen der breiten 
Analyse, die nicht in einen Gesetzestext gehort. 

Über die Pandekten arbeiteten sicher auch andere Antezessoren, aber der 
grofíte Teil ihrer Arbeit ging verloren. 138 Gerettet wurden nur Fragmente des „In- 
dix“ des Theophilos und des „Indix“ und der Paragraphai des Isidoros. 139 Kein 
Produkt seines Unterrichts, sondern eine Arbeit bestimmt für die Unterstützung 
der Praxis, scheint die Übersetzung der Pandekten zu sein, die der Antezessor 
Dorotheos 140 ausgearbeitet hat. Aus dem Text der Pandekten gingen (ebenfalls 
aufterhalb des Unterrichtsprozesses) auch die summae (s. o.) hervor. Am be- 
kanntesten sind die des Anonymos 141 und des Kyrillos (der nicht zu den Ante¬ 
zessoren gehort), die beide wahrscheinlich auf die Mitte des 6. Jahrhunderts zu- 
rückgehen. 


138 Für das erlauternde Werk der Antezessoren zu den Pandekten s. Wenger, Quellen, 685-688, 
und Scheltema, L’enseignement, 24-31 (75-80), der das hermeneutische Werk von Stephanos, 
Isidoros und Theophilos analysiert. Zu diesen muss auch noch Julián hinzugefügt werden. Vgl. 
Kaiser, Die Epitome Iuliani (Anm.33), 178 Anm.33. 

139 Fragmente vom Indix des Isidoros gaben D. Simón / A. Siphoniu-Karapa heraus, Eine 
Fragmentsammlung aus dem Baroccianus 173, FM III, 1-23 (3-11). 

140 Vgl. van der Wal / Lokin, 46 ff. Mit dem Werk des Dorotheos hat sich besonders F. Brandsma 
beschaftigt, Dorotheus and his Digest Translation, Groningen 1996. Er schreibt diesem Antezessor 
einen GroBteil der griechisch formulierten Regelungen der Pandekten zu, wie sie im Buch 60 der 
Basiliken nach dem Codex Parisinus graecus 1350 aufgenommen wurden. Dennoch bleiben ge- 
wisse Zweifel ob die Texte wirklich von Dorotheos und nicht von einem anderen Antezessor 
stammen (z. B. von Anonymos). Vgl. für die zurückhaltende Einstellung Dorotheos gegenüber den 
Interpolationen, ders., Enige mededelingen over de ‘interpolatieneigingen’ van een der Digesten- 
compilatoren, Groninger opmerkingen en mededelingen 12, 1995, 54-69. Die Übersetzung zwei- 
felhaften Ursprungs einer Pandektenstelle, die auf Papyrus erhaltenen geblieben ist, schreibt D. 
Holwerda mit Vorbehalt Dorotheos zu. Rührt der Text von PSI1350 von Dorotheos her?, SG V, 33- 
40. S. kürzlich auch J. H. A. Lokin, Oíd questions arising from a new unpublished scholion on 
Institutes 2.20.6, KaxEuóSiov, 65-74 (= Analecta Groningana,155-162), der mittels einer auf ein 
Scholion auf Blatt 91r des Codex Parisinus gr. 1364 (einer Handschrift mit den Institouta des 
Theophilos) gestützten Überlegung vermutet, dass die dort erwahnte bislang unbekannte zu- 
sammenfassende Übersetzung der Pandekten von Dorotheos ist. 

141 Siehe J. Sontis, Die Digestensumme des Anonymos. [Heidelberger Rechtswissenschaftl. Ab- 
handlungen, 23.] Heidelberg 1937, wie auch die Bemerkungen von Pieler, Hermeneutik, (Kap.l 
Anm.3), 366 ff. S. auch L. Burgmann, Neue Zeugnisse der Digestensumme des Anonymos = 
Burgmann, 187-207, der aus dem Codex Vindohonensis ¡uridicus graecus (S. 110-116) zwei Ex- 
zerptserien aus der Digestensumme in der Form herausgibt, die sie vor der sprachlichen Bear- 
beitung durch die Basilikenredaktoren hatten. 
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c) Von den erláuternden Arbeiten zum Codex, die uns erreicht haben, ist die des 
Thalelaios 142 die wichtigste. Sie umfasst Indix und Paragraphai sowie eine „kcxtÓ[ 
nó8a“-Übersetzung, über deren Urheber allerdings gewisse Zweifel geaufíert 
werden. Was die übrigen Antezessoren betrifft, wurden bedeutsame Stücke vom 
Indix des Isidoros 143 gerettet, wenige von Anatolios 144 und minimale von Ste- 
phanos. 145 

d) Nicht nur von den drei in Latein geschriebenen Teilen des Corpus Iuris Civilis, 
sondern auch von dem griechischen, den Novellen, sind in bedeutendem AusmaB 
Ergebnisse der Interpretationstatigkeit im Rahmen des Antezessorenunterrichts 
erhalten. So stellt die Epitome novellarum Iuliani, U6 die in Konstantinopel 147 von 


142 Siehe die Studien von Simón, auf die in Anm.26 verwiesen wird. Vgl. D. Holwerda, Eine 
Stileigenheit des Thalelaios?, SG 1,11-41, wie auch F. Goria, Die Codexvorlesungen von Thalelaios 
über die Rechtsanwalte [= Goria 399-407], der die Interpretationsmethode des Thalelaios auf- 
grund seines Kommentars zu den Codexkonstitutionen über Rechtsanwalte kritisch analysiert. 
Noch etwas prinzipieller ders., Thalelaios und die Rechtsregeln, SG IX, 37-57 [= Goria: 549-569]. 

143 Vgl. van der Wal / Lokin, 44. 

144 Die Ausgabe des erhaltenen Werks: Anatolius and the Excerpta Vaticana et Laurentiana, 
Edition and Commentary, J. H. A. Lokin / R. Meijering. I. The Excerpta Vaticana et Laurentiana 
(Lokin / Meijering). II. The Text Constitution of VL and the Tradition of the Summa Anatolii, 
(Meijering), Groningen 1999. Vgl. J. H. A. Lokin, Anatolius antecessor, Polyphonia Byzantina. 
Studies in Honour of Willem J. Aerts. [Mediaevalia Groningana, 13], Groningen 1993, 97-103 
(= Analecta Groningana, 81-87). Es ist nicht klar, ob dieser Anatolios mit dem gleichnamigen 
Antezessor, dem Adressaten der const. Omnem (3.1.3), identisch ist. 

145 Für die erlauternde Bearbeitung des Codex s. Wenger, Quellen,688-692, N. van der Wal, Les 
commentaires grecs du Code de Justinien, ’s-Gravenhage 1953, Scheltema, L’enseignement, 32-42 
(= 81-88) und (besonders für den Thalelaios) Simón, Aus dem Kodexunterricht, (Anm.26). 

146 Ausgabe: G. Hánel, Iuliani epitome latina Novellarum, Leipzig 1873 (Ndr. Osnabrück 1965). 
Vor ungefahr 20 Jahren entstand ein neuer Nachdruck des Textes mit einem vollstandigen Index 
des Wortschatzes und mehreren Konlcordanzen: Iuliani epitome latina Novellarum Iustiniani 
[Legum Iustiniani Imperatoris Vocabularium] secondo l’edizione di G. Hanel e col glossario 
d’Antonio Agustín. Testo, indici, concordanze a cura di P. Fiorelli e A. M. Bartoletti Colombo, 
Florenz 1996. Eine ausführliche Analyse der handschriftlichen Überlieferung und des Aufbaus des 
Werks von Julián siehe Kaiser, Die Epitome Iuliani (Anm.33). Mit den Paratitla der wortlichen 
Zusammenfassung und ihrer Ausgabe hat sich N. van der Wal, Die Paratitla zur Epitome Iuliani, 
SG II, 93-137, beschaftigt; vgl. auch die Studien von D. Liebs, Die Jurisprudenz im spatantiken 
Italien, Berlín 1987, 230-266; Kaiser, Authentizitát (Anm.107) passim; ders, Wandlungen 
(Anm.33). Aufmerksamkeit verdient schlieBlich auch die Arbeit von Filippo Briguglio, L’ „Epi- 
tome Iuliani “ e il „Legum Iustiniani Imperatoris vocabularium“ Rivista di Diritto Romano -1 - 2001, 
1-13; http://www.ledonline.it/rivistadirittoromano/ 

147 Siehe Kaiser, Die Epitome Iuliani, 178. Julián lehrte aulSerhalb der Rechtsschule der 
Hauptstadt auch in Beirut (S.178 und Anm.33). 
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Iulian bearbeitet wurde, wie vor einiger Jahren gezeigt wurde, 148 einen lateini- 
schen Indix 149 von 124 Novellen dar, sicher bestimmt für die Latein sprechenden 
Studenten. 150 Auf gleiche Weise ist auch der lateinische Text der (griechischen) 
Novellen, bekannt ais Authenticum (weil bei seiner Entdeckung angenommen 
wurde, es handele sich um den „authentischen“ Text der Novellen) 151 , eine Kara 
nó8a-Übersetzung des griechischen Textes, der für den gleichen Kreis von Stu¬ 
denten bestimmt war. Tilgungen, die im Mittelalter vorgenommen wurden, ver- 
ánderten die anfangliche Gestalt dieses Werkes, wie von Scheltema 152 unwider- 
leglich bewiesen wurde. Erhalten blieben noch aus dem gleichen Unterricht 
lateinische Übersetzungen einzelner Novellen 153 und, wenn auch in geringerem 
Umfang, Paragraphai. 


148 Scheltema, L’enseignement, 47 ff (= 91 ff). 

149 Ausgehend von den indices der Novelle 5 stellt der Julianforscher par excellence W. Kaiser, 
Zu einem lateinischen índex der Novelle Justinians zum Mdnchswesen vom 16.(?) Marz 535 , Antike- 
Recht-Geschichte, 89-103, test, dass gelegentlich eine bedeutende Verschiedenheit im Umfang der 
indices derselben Novelle zu beobachten ist und schliefit mit folgender Zusammenfassung: „In- 
soweit náhert sich das Bild des lateinischen Rechtsunterrichts in justinianischer Zeit weiter dem 
(deutlich besser bezeugten) zeitgleichen griechischen Unterricht an“ (103). 

150 Es gibt keinen Zweifel, dass der Unterricht der Novellen für die lateinsprachigen Studenten 
eingeführt wurde, ais ihre Zahl in der Hauptstadt bedeutsam anstieg. Wann aber war dies? Es 
wurde vermutet (D. Liebs, im Sammelband Hermeneutik, 354), dass es im Jahr 548 begann, ais 
viele Senatorenfamilien auf Grund der Kampfe um Rom Zuflucht in Konstantinopel suchten. Dem 
widersprach Kaiser, Die Epitome Iuliani (Anm.33), 184, 212ff auch 376 ff., mit der Behauptung, 
dass der Lateinunterricht vorher begonnen habe. 

151 Dieser Text ist in dem oberen rechten Teil jeder Seite in der Ausgabe enthalten Scholl / 
Kroll, (Anm.119); vgl. van der Wal / Lokin, 45. Interessante Beobachtungen zur handschrift- 
lichen Überlieferung und die erste Ausgabe des authenticum formuliert M. Avenarius, Gustav 
Ernst Heimbach und das Authenticum. Bemerkungen zur Editionsgeschichte der Novellen-Vulgata, 
Antike-Recht-Geschichte, 9-30. 

152 Scheltema, L’enseignement, 53 ff (= 95 ff) und ders., Suhseciva XI. Das Authenticum, TvR 31, 
1963,275-279 (= Opera minora 133-137). Dort wird unter anderem vorgetragen, dass es sich um eine 
wortliche Textstufe der Julianüberlieferung handelt, aber ohne Andeutung, dass im Authenticum 
auch der Index enthalten ist, also die Epitome Iuliani, die sich deutlich unterscheidet (279 ff = 136 ff 
in der zweiten Auflage). Diese Gleichsetzung wird von van der Wal / Lokin, 46 und Kaiser, Die 
Epitome Juliani (Anm.33), 184 bezweifelt. Es scheint, dass das Authenticum aus einer Ver- 
schmelzung mehrerer Kara nóSa besteht, die zweifellos im Osten das Licht der Welt erblickten. 

153 Vollkommen erhalten blieb, und zwar durch mehrere Handschriften, die Übersetzung der 
Novelle 5, siehe die kritische Ausgabe von Kaiser, Authentizitát, (Anm.107), 139-400 und 401-403. 
Áhnlich gut blieben auch griechische Versionen des Inhalts lateinischer Novellen erhalten, siehe J. 
Konidaris, Die Epitome einer justinianeischen Novelle aus dem Patmiacus 205, FM V, 27-31. Es 
handelt sich um die Zusammenfassung der (doppelten) Novelle 143/150 (Frauenraub), wahr- 
scheinliche Zeit der Abfassung ist die ausgehende zweite Halfte des 6. Jahrhunderts. 
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Indessen richteten sich die Vorlesungen zu den Novellen auch an die grie- 
chischsprachigen Studenten. 154 In diesen Kreis von Studien gehoren Fragmente 
einer Novellenepitome in griechischer Sprache, die kürzlich lokalisiert wurde, und 
mit groBcr Wahrscheinlichkeit dem Unterricht Julians zugeschrieben werden 
kann. 155 


3.3.2 Das offenttiche Recht 

Die Tatsache, dass das kodifizierend rechtssetzende Werk Justinians im Mittelalter 
Corpus iuris civilis genannt wurde, bedeutet nicht, dass es nur Regelungen des 
Privatrechts umfasste. Sowohl die Kodifikation ais auch die Novellen enthalten 
eine Vielzahl von Anordnungen, die wir heute zum offentlichen Recht stellen. 156 
Abgesehen von der Staatsorganisation und der offentlichen Verwaltung im All- 
gemeinen 157 und dem Stoff des Kirchenrechts, werden prozessrechtliche Konsti- 
tutionen und solche des Strafrechts verwendet. 


154 Vgl. Th. E. van Bochove, Paratitla, Xenodochia and Constitutio Leoniana. The antecessor 
Julián on Justinian’s Nov. 7,1, Viva vox iuris romani, 399-409, wo, anhand der lateinischen Epitome 
(der Novellen) Julians, die Rekonstruktion der angewendeten Lehrmethode unternommen wurde. 
Vgl. auch D. Liebs, Nachklassische romische Rechtsliteratur , Antike Rechtsgeschichte. Einheit und 
Vielfalt. [Osterr. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Kl. Sitzungsberichte, 726. Veroffentli- 
chungen der Kommission für antike Rechtsgeschichte, 11.] (Wien 2005) 27-42 (37), wo das Werk 
Julians, De consiliariis dictatura, des Lehrjahrs 556 / 557 beschrieben wird. 

155 Erste Ausgabe: D. Simón / Sp. Troianos / G. Weiss, Zum griechischen Novellenindex des 
Antecessor Iulian, FM II, 1-29 (in dieser Ausgabe 15 ff). Vorbehalte gegen die Herkunft dieser 
Abschnitte von Julián formulierten van der Wal, Rezension in FM II, TvR 47 (1979) 284-287 (284); 
ders., Wer war der Enantiophanes? TvR 48 (1980) 125-136 (134) und Kaiser, Die Epitome Iuliani 
(Anm.33),178. 

156 Siehe die Nachweise bei R. Bonini, L’ultima legislazione pubblicistica di Giustiniano (543- 
565), II mondo del diritto nell’epoca giustinianea. Caratteri e problematiche, hgg. von G. G. Archi. 
[Universitá degli Studi di Bologna. Istituto di Antichitá Ravennati e Bizantine], Ravenna 1985,139- 
171. Allgemeiner K. L. Noethlichs, Beamtentum und Dienstvergehen. Zur Staatsverwaltung in der 
Spatantike, Wiesbaden 1981. 

157 Den Verwaltungsinstitutionen nicht nur dieser, sondern auch der folgenden Periode hat sich 
Rodolphe Guilland gewidmet, siehe die Sammlung der Studien Recherches sur les institutions 
byzantines, Bd. I—II. [BBA, 35], Berlin-Amsterdam 1967. In neuerer Zeit bescháftigt sich Andreas 
Gkoutzioukostas systematisch mit der Verwaltungsorganisation und ihren Trágem, siehe O 
deopót; tov KoiaíoTtüpa tov tepov naÁaTtov: H yéveor¡, ot appoStÓTqTec; xat r¡ cí¡éAi¡p\ tov. [Excuipeía 
Bu^avTivtüv EpEuvuiv, 18] Thessaloniki 2001; To a^ttopa tov puariKov. QeoptKá mi npocnono- 
ypacpíxá npo/JÁripaTa, Thessaloniki 2011, sowie viele Studien von ihm - hauptsáchlich in der 
Zeitschrift Bu¡]avxivá. 
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Auch in der justinianischen Epoche sind bestimmte Werke entstanden, die 
nach heutiger Ansicht zum offentlichen Recht gehoren. Hierzu wird z. B. aus der 
Geschichte des Menander Protektor 158 jene Stelle gerechnet, die auf die Ratifi- 
zierung des Abkommens zwischen Byzanz und dem Persischen Reich (562) 159 
Bezug nimmt. Besondere Quellen für das Vólkerrecht jener Zeit sind die ver- 
schiedenen Berichte der diplomatischen Gesandten 160 (z. B. von Petras Patrikios 161 
und von Nonnosos). 162 Politologischen Inhalt hat die Abhandlung dieses Petras 
Patrikios, Ilepi noAmKf[q koitoiotúcteci)^ (Über politische Lage), die zwischen 540- 
565 wahrend der Amtszeit des Autors ais magister officiorum ausgearbeitet wurde. 
Von ihr sind nur geringe Fragmente erhalten. 163 Petros Patrikios wird auch ein 
anderes Werk, Ilepi noAmxr|c; eru orrippc; (Über Politikwissenschaft), zugeschrie- 
ben, aber seine Autorschaft wird von der Mehrheit der Forscher zurückgewie- 
sen. 164 Es scheint sich um einen Text zu handeln, der nach Ansicht seines letzten 
Herausgebers 165 zwischen 507-535 redigiert wurde. Schlieftlich wird aufgrund 
eines Basilikenscholions gemutmaftt, dass Petros auch ein Werk mit dem Titel 


158 S. für diesen Hunger, Literatur, Bd. I, 309-312. 

159 Vgl. P. E. Pieler, Der Friedensvertrag von 562 zwischen Byzanz und Persien. Zur Rekonstruktion 
des Vertragsschlusses, Festschrift für Herbert Hausmaninger zum 70. Geburtstag, Wien 2006, 231- 
243. Das Werk Menanders ist nur in Auszügen, die sich in Texten aus der Zeit Konstantins VII. 
befinden, erhalten geblieben, insbesondere in den Excerpta de legationibus und den Excerpta de 
sententiis (5.6.2 d); Hunger, Literatur, Bd. I, S. 312. 

160 Von groKem Nutzen für eine allgemeine Information - einschlieBlich der betreffenden 
Quellen (auch für die folgenden Perioden) - ist einerseits der Band AinAtuparía xai noAirixrj 
laropiKrj npoctéyyicrr¡. [E.I.E. EiSiKÉq poptpumKÉc; EKSqAtóaEic; .Emarqpry; Koivtovía 1 ], hgg. von S. 
Patoura-Spanou, Athen 2003, andererseits auch der von St. Lampares / M. Leontsini / T. 
Lounghis / V. Blysidou herausgegebenen Arbeiten in Byzantine Diplomacy. A Seminar, Athen 
2007. 

161 Zu diesem allgemein Hunger, Literatur, Bd. I, 300-303; P. Antonopoulos, Tlérpoq Ila- 
TpÍKíoq. O Bvfavrivóq StnAtupárriq, apalparovxoq xat ovyypatpéaq. [Iatopucéc; MovoypaipÍEi;, 7], 
Athen 1990. Das historische Werk von Petros, wie auch das von Menandros wurde nur in Aus- 
schnitten im Text, der auf Initiative von Konstantin VII. redigiert wurde, bewahrt. 

162 Siehe diesbezügliche Hinweise bei Pieler, Rechtsliteratur, 426 ff (= 299). 

163 Siehe Antonopoulos, 196 ff. 

164 Siehe Antonopoulos, 222 ff und die neuere Bibliographie in S. Patoura-Spanou, Xpi- 
ortavtopóq xai nayxoopiÓTr\Ta oto nptlnpo Bu(úvtio. Ano Tt¡ detopta ott\v npa^p. [E.I.E. / I.B.E. 
MovoypOKpícc;, 10], Athen 2008, 89. 

165 C. M. Mazzuchi, Menae patricii cum Thoma referendario De scientia política dialogus quae 
exstant in códice Vaticano palimpsesto. Vita e pensiero. [Pubblicazioni della Universitá Catholica. 
Scienze filosofiche e letteratura, 23], Mailand 1982. 
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Ilepl xí\c; toü ncxAorríou KomxaTácj£aj<; (Über die Organisation des [kaiserlichen] 
Palastes) 166 verfasst habe. 

Eine Literaturgattung, die fundamental ins Gebiet der Rhetorik gehort und 
direkte Beziehung zum offentlichen Recht hat, weil sie den Versuch darstellt, für 
den Trager der hochsten Machí im Staate, das heiftt für den Kaiser, eine Summe 
von Verhaltensregeln festzusetzen, bilden die sogenannten [IcxctiAikoí ávSpiávxec; 
(„Kaiserstatuen“) oder ofter „Fürstenspiegel“. Letzterer Begriff ist nicht byzanti- 
nisch, gibt aber die Terminologie wieder, die sich viel spater im Westen entwickelt 
hat und die internationale Bibliographie beherrscht. 167 

Die Texte, die diese Kategorie bilden, sind von der enkomiastischen Litera- 
tur 168 zu unterscheiden, die für gewohnlich schlicht der Kaiserideologie dient - 
obwohl ihre Verfasser irgendwann auch politisch interessante Fragen ansprechen 
- indem sie bestehende Klischees benutzten. Im „Fürstenspiegel“ dagegen ver- 
folgen die Autoren das Ziel, ein allgemeines Bild der Herrschertugenden zu ent- 
werfen und bei dieser Gelegenheit Empfehlungen zu den Prinzipien zu geben, die 
bei der Handhabung der offentlichen Gewalt beachtet werden sollten. Die 
„Spiegel“ erscheinen zwar bereits im frühen Byzanz, werden aber erstmals hier 
erwahnt, um sie systematisch mit den sonstigen Quellen des offentlichen Rechts 
zu verknüpfen. 

Ais erster Text dieser Art muss die Rede ilepl paaiAeíap (Über das Kaisertum ) 
betrachtet werden, die Synesios von Kyrene 399 vor dem Kaiser Arkadios hielt, wo 
Konig und Tyrann deutlich einander gegenübergestellt werden, so dass Kaisertum 
und Tyrannis ais Herrschaftsformen differenziert werden. 169 


166 Es geht um Scholion 5 zu B. 8.2.1. Siehe A. Laniado, Un fragment peu connu de Pierre le 
Patrice, BZ 90, 1997, 405-412. 

167 Aus der betreffenden Bibliographie, die Hunger, Literatur, Bd. 1,157-165 zusammengestellt 
hat, siehe speziell P. Hadot, „Fürstenspiegel“, Reallexikon für Antike und Christentum, Bd. VIII, 
1972, 555-632.1. Cicurov hat Gesetz und Gerechtigkeit in den byzantinischen Fürstenspiegeln des 
6.-9. Jahrhunderts, (Cupido legum, 33-45) hinzugefügt sowie den Band Specula principum [Ius 
Commune Sonderhefte. Studien zur europaischen Rechtsgeschichte, 117], Frankfurt a. M. 1999. Auf 
Byzanz beziehen sich die Beitrage von A. Carile, Ricchezza e povertá negli ‘specula principum’ 
bizantini dal VI al X secolo (1-20) und A. Pisapia, ‘Civilitas’ e missione divina negli ‘specula 
principum’ dell’imperatore Giuliano l’Apostata , 267-289. Eine Tabelle der bekannten Texte der 
byzantinischenZeit hat K.D.S. Pa'idas erarbeitet: [BaaíAcioc;A'MaxeScov ] AúonapatvETixáKdpeva 
npo<; tov avTOKpáropa Aéovra rovZotpó. [Keípeva pu¡¡avTivr(g Aoyoxexvíac;, 5], Athen 2009, 23- 
32. 

168 Vgl. für die erste Periode (289-389 n. Chr.) Lobreden auf romische Kaiser, Bd. I-II (Ndr.: 
Darmstadt 2009), mit lateinischem Text und deutscher Übersetzung. 

169 Ausgabe: Chr. Lacombrade, Le discours sur la royauté de Synesios de Cyréne á l’empereur 
Arcadlos, París 1951. Vgl. W. Hagl, Arcadius Apis Imperator. Synesios von Kyrene und sein Beitrag 
zum Herrscherideal der Spatantike [Frankfurter althistorische Beitrage, 1], Stuttgart 1997. 
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In den ersten Dezennien des 6. Jahrhunderts lebte der Diakon Agapetos, der 
sich kurz nachdem Justinian den Thron (um 532) bestiegen hatte, der "EkQeoic; 
xecpaAcdov napatvETtKÜv (Vortrag paránetischer [= ermahnender] Kapitel ) widmete. 
Dort verknüpfte der Autor, um die ideale Regentschaft zu beschreiben, in 72 Ka- 
piteln Material, das aus der altgriechischen Literatur (Isokrates) stammte mit 
christlichen Elementen (Isidor von Pelusion und Neilos von Ankyra). Nachfolgend 
wird das erste Kapitel zitiert, das nach der Überzeugung des Agapetos konstitutive 
Elemente der „Konigsherrschaft“ enthalt: 

Weil DU, erhabener Kaiser, eine Würde besitzest, die jede Ehrenstellung weit übertrifft, ehrest 
DU vor alien anderen Gott, der DICH dieser Ehre würdigte, weil er DIR nach dem Vorbild der 
himmlischen Herrschaft das Zepter der irdischen Macht übergeben hat, damit DU die 
Menschen die Wahrung der Gerechtigkeit lehrst und das Geklaff derer unterbindest, die 
gegen das Recht wüten. Von dessen Gesetzen lass dich beherrschen und herrsche über deine 
Untertanen getreu dem Gesetz. 170 

Das Werk wurde weithin benutzt, auch zu Lehrzwecken und in den folgenden 
Jahrhunderten. 

Zur Formung des Verhaltens der Herrscher trugen, natürlich auf indirekte 
Weise, auch die literarischen Texte bei, in denen zu ihren Lasten Kritik geübt 
wurde. 171 Das charakteristischste Beispiel von Schopfungen dieser Kategorie (auch 
für die folgenden Epochen) sind die „Anekdota“ des Historikers Prokop, 172 aus 
denen man viele juristische Informationen bezüglich der Organisation des of- 
fentlichen Lebens in der Zeit Justinians 173 schopfcn kann. 


170 Kritische Ausgabe: R. Riedinger, Agapetos Diakonos. Der Fürstenspiegel für Kaiser Iusti- 
nianos. [Exaipeía cDÍAwv tou Aaoú. Kévxpov Epcúvriq Bu¡¡avxíou, 4], Athen 1995 (hier 26^ 7 ). Nach 
der korrigierten Übersetzung von R. Riedinger, der falschlich das zweifache „ai>xoü“ auf Gott statt 
auf das Recht bezieht. Zu Agapetos siehe R. Frohne, Agapetus Diaconus. Untersuchungen zu den 
Quellen und zur Wirkungsgeschichte des ersten byzantinischen Fürstenspiegels, Tübingen 1985. Vgl. 
auch Patoura-Spanou, Xptcmaviopóq (Anm.164), 89 ff. 

171 Vgl. J. Irmscher, Justinianbild und Justiniankritik imfrühen Byzanz, Studien zum 7. Jahrhundert 
in Byzanz. Probleme der Herausbildung des Feudalismus. [BBA, 47] hgg. von H. Kópstein / Fr. 
Winkelmann, Berlín 1976,131-142. 

172 Vgl. K. D. S. Pa'idas, H avT 0 KpaT 0 píKr¡ ¡SeoAoyía orrjv unr¡peota rr¡q ocvTi-auTOKpaTopíKi\q 
nponayávSaq: TIpoKomou, AnÓKputpr\ loropía, Bu¡¡avxivá 25 (2005) 233-277. Ausgabe der gesam- 
melten Werke Prokops: Procopii Caesariensis Opera omnia, von J. Haury (/ G. Wirth), Bd. I-IV, 
Leipzig 1962-1964 (Ndr. 2001). Die „Geheimgeschichte“ wurde in Bd. IV publiziert und in der 
Ausgabe von O. Veh, Prokop Anekdota, München 1981 (mit deutscher Übersetzung). 

173 Vgl. z. B. F. Goria, Aspetti delta giustizia penale nell’etá giustinianea alia luce degli ‘Anekdota’ 
di Procopio, [= Goria 313-339] sowie Elisabeth Herrmann-Otto, Der Kaiser und die Gesellschaft 
des spdtrómischen Reiches im Spiegel des Zeremoniells, Imperium Romanum (Kap.l Anm.7), 346- 
369, die das Werk des Prokop umfassend benutzt und - richtig - notiert, dass Geschichtswerke 
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Der Verwaltungswissenschaft und der Organisation der offentlichen Verwal- 
tung ist das bekannte Werk des Johannes Lydos 174 gewidmet: Ilepi úpxtñv Tfjq 
'Püjpaícüv TToArreíaq ( Über die Magistrate des Rómischen Staates). 175 Ais Zeitpunkt 
der Ausarbeitung der Darstellung wird, unter Zugrundelegung der zwei Konsti- 
tutionen Tanta/ AéScükev und Deo auctore sowie des Geschichtswerkes des Jo¬ 
hannes Malalas, das Jahr 552 176 angenommen. 

Die geografische Organisation der offentlichen Verwaltung hat das Werk des 
Hierokles „Synekdemos“ zum Gegenstand. Es ist ein Verzeichnis der 64 Provinzen 
und 923 Stadten (und nicht 935 wie in der Überschrift angegeben wird) des Kai- 
serreichs, das sich auf altere Arbeiten stützt und vor 535 177 vollendet wurde. Bei der 
Aneinanderreihung des Informationsmaterials wird der geografischen Lage der 
Orte und nicht einer hierarchischen Ordnung gefolgt. 

In den ersten Jahren der Regierung Justinians (wahrscheinlich zwischen 531 
und 533) wurde eine Sammlung von haus- und stadtebaulichen Vorschriften an- 
gelegt, ais deren Verfasser der Architekt Julián von Askalon aus Palastina genannt 
wird: Aus dem Werk des Askaloniten Míanos, des Architekten, Auswahl aus den 
Gesetzen oder Sitien die in Palaistina gelten, ist der Titel des Werkes, das viel spáter 
in die handschriftliche Überlieferung des Eparchenbuches integriert und im 
14. Jahrhundert in die Hexabiblos des Harmenopoulos inkorporiert wurde (s. u. 
6.3.3). 178 


dieser Art, wesentlich zur Rekonstruktion bestimmter Ereignisse beitragen kónnen, weil sie, indem 
sie Kritik üben, auf Abweichungen vom Herkommen hinweisen (S. 353). 

174 Siehe hierzu allgemein Hunger, Literatur Bd. I, 250 ff. 

175 Letzte Ausgabe: M. Dubuisson / J. Schamp, Jean le Lydien, Des magistratures de l’état romain. 
[Collection des universités de France, 450] Bd. 1/1-2, Paris 2006; vgl. auch die vorletzte Ausgabe A. 
C. Bandy, Ioannes Lydus On Powers or The Magistracies ofthe Román State. [Amer. Philos. Society. 
Memoirs, 149] Philadelphia 1983, sowie die Essays von C. N. Tsirpanlis, John Lydos on the Imperial 
Administration, Byzantion 44, 1974, 479-501 und J. Caimi, Burocrazia e diritto nel „de magis- 
tratibus" di Giovanni Lido. [Univ. di Genova. Fondazione nobile Agostino Poggi, 16], Mailand 1984. 
Für die sprachliche Seite siehe L. Burgmann / Ch. Gastgeber / J. Diethart, Lexikographische 
Testimonia der Werke des Ioannes Lydos, FM X, 213-238, wo (227-237) lexikographische Glossen 
von Lydos kritisch herausgegeben werden. 

176 Siehe T. Wallinga, The Date of Johannes Lydus’ De Magistratibus, RIDA 39,1992, 359-380. 

177 Ausgabe: E. Honigmann, Le Synekdémos d’Hieroklés et l’opuscule géographique de Georges 
de Chypre, Bruxelles 1939; vgl. auch die Ausgabe A. Burckhardt, Hieroklis Synecdemus, Leipzig 
1893; siehe Hunger, Literatur Bd. I, 531. 

178 Die Sammlung von Julián wurde herausgegeben von C. Saliou, Le traite d’urbanisme de 
Juñen d’Ascalon. Droit et architecture au VIe siécle. [Travaux et mémoires du Centre de recherche 
d’histoire et civilisation de Byzance. Collége de France. Monographies, 8] Paris 1996. Siehe die 
Analyse der Vorschriften von K. G. Pitsakis, LIóAeiq xai nepijiáAAov erra /i vtjavnvá vopixá xeígeva. H 
ovAAoyri tov IovAiocvoii tov AcrKoAaivírov orr¡v E^ájiijlAo tov Kcjvotocvtívov AppevonovAov, in Sp. N. 
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Besonderes Interesse erregt ein Text mit dem Ñamen Nópoi xdiv 'Opiputóv (Ge- 
setze der Homeriten) 179 mit vorwiegend verwaltungs- und strafrechtlichen und 
weniger privatrechtlichen Vorschriften. Wegen der Ungewissheit, die bezüglich der 
Historizitat des ais Verfasser genannten Erzbischofs Gregentios von Tephren 
herrscht, liegen die Nópoi tcüv ’Opipixaiv und zwei andere in der handschriftli- 
chen Überlieferung mit diesen verbundene Texte, das sogenannte Corpus Gre- 
gentianum, an der Grenze von Wirklichkeit und Mythos. Sowohl bezüglich des 
Datums des Textes ais auch bezüglich seiner Herkunft wurden diametral entge- 
gengesetzte Meinungen vertreten. Für treffender halte ich jene, nach der die Nópoi 
im 6. Jahrhundert vermutlich in Syrien von einem byzantinischen Autor verfasst 
wurden, der sich auf justinianische Konstitutionen stützte, die er an gesell- 
schaftliche und andere Verhaltnisse anpasste wie sie in den südarabischen 
Stadten 180 herrschten (das Land der Homeriten entspricht dem heutigen Jemen). 
Die Nomoi stellen nicht im eigentlichen Sinne Gesetze dar. Sie tragen deutlich 
kanonistische Züge mit dem Ziel, neben anderem, ein religioses Bewusstsein bei 
den Adressaten zu wecken, wodurch Byzanz seine Herrschaft auf der arabischen 
Halbinsel sichern und stabilisieren und von dort den Weg nach Indien 181 offnen 
konnte. Bestandteile des Textes, z. B. aus der Gesetzgebung der Makedonen, die 


Troianos/ K. G. Pitsakis, Qjvoikó Kai 5opr\pévo nepipáAAov otk; ¡ 3v(avnvé<; vopiKÉc; TtrjyÉc;. [YAikó, 
(puCTiKÓ koil TtvEupaTiKÓ nEpipáAAov cttov putjavxivó KcxL pExapu^avxivó KÓopo, 12], Athen 1998, (Hg. 
Idryma Goulandri-Horn), 63-162. Vgl. auch B. Tsouritsoglou-Stephanidou, Plepíypappa 
Pv(avTíviüv OLKoSoptKíóv nepiopicrpüjv (arto tov Iovcmviavó otov AppevónovAo Kai r\ npofioArí t ove; 
OTri vopodecria tov NeoeAAtivikov xpárout;) [ExaipEÍa MaKEdoviKÚv EnouStíiv. EmaxripoviKaí 
npaypaxEÍai. Esipá Nopucr) Kai Oncovopuap 6] Thessaloniki 1998; auch F. Oraiopoulos, O veo- 
£AAr¡víKÓ<; Aóyot; yia tyjv apxiTEKTOvoa\ aTr\v nóAri. To x<vpiKÓ povréAo Trie; EAAijviiojf AvaroAifr, 
Athen 1998, der sich im historischen Teil mit alien Bauvorschriften der byzantinischen Rechts- 
quellen befasst. 

179 Ausgabe: J. Boissonade, Anécdota graeca e codicibus regiis, Bd. V, París 1833 (Ndr. Hildes- 
heim 1969), 63-116 (= PG Bd. 86.1 Sp. 568-620). 

180 Siehe N. Pigulewskaja, Byzanz auf den Wegen nach Indien. Aus der Geschichte des byzan¬ 
tinischen Handels mit dem Orient vom 4. bis 6. Jahrhundert, [BBA, 36] Berlin-Amsterdam 1969,197 ff. 
Siehe auch die Monographie von Axh. N. Papaxhanasiou, „Nópoi tüjv Opr\pmbv“. iEpanooToAnaj 
npooéyyicrri m¡ toToptKfi-vopna¡ anjpf¡oAf[. [FzbR. Athener Reihe, 7], Athen-Komotini 1994, wo (293— 
342) die reichhaltige Bibliographie gesammelt ist. Ergánze: Ch. Papasxaxhes IlEpí tüjv ‘Nópiov’ 
tüjv OpripiTüJV tov Ayíov PprjyEVTÍov , B‘ Kai r‘ AicOvég EuvéSpio EAArivoapapiKtuv EnouSáiv, Bd. 4, 
Athen 1991, 115-126 (= ders., NopoKavoviKÉc; peAÉTEi;, Trikala - Athen 2009, 131-140) und N. 
Zecenic, Punishment in the Nópoi tüjv ópr¡piTüjv by St. Gregentios, Archbischop of Zafar. A Con- 
tribution to the Study of Justinian’s Policy in the Arabic Península, Zbornik Radova Bizantol. In¬ 
stituía 37,1998, 235-246 (Serbisch mit englischer Zusammenfassung). 

181 Zur byzantinischen Politik in der Región siehe allgemein: D. Lexsios, Bv(ávno Kai Epvdpá 
QáAaooa. Exénciq pe rij Novfiía, Aidionía Kai Nona Apafiia an; Tr¡v apapnai KaTÚKTr¡crri. [IoxopiKÉq 
MovoypacpÍEg, 5], Athen 1988. 
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einige Forscher veranlassten, die Entstehung der Nó|ioi in spátere Jahrhunderte 
(ins 8. oder auch ins 10. Jahrhundert) zu verlegen, sind eventuell auf „Verbesse- 
rungen" zurückzuführen, die dem Text bei spaterer Abschrift hinzugefügt wurden. 
Diese Hypothese sieht Albrecht Berger (der eine kritische Ausgabe des ganzen 
Corpus vorbereitet) ais unwahrscheinlich an und argumentiert, dass besagte 
Gesetze entweder die authentischen Texte des 6. Jahrhunderts bilden, die im 
Osten, aufíerhalb des romischen Reichs, in „óstlicher“ Umgebung geschaffen 
wurden oder dass sie spater unter dem Einfluss der Gesetzgebung der Syrischen 
Kaiser redigiert wurden, insbesondere aufgrund der Fülle der Verstümmelungs- 
strafen, die in der Ecloga 182 reichlich vertreten sind. Dem ersten Argument kann 
nicht widersprochen werden, gegen das zweite spricht, dass die Verstiimme- 
lungsstrafen kein Einfall der Ecloga-Verfasser waren (unten 4.4.3). 


3.4 Kirchliche Rechtsquellen 

Die kirchlichen Rechtsquellen, die im Ganzen oder in Teilen auf die Zeit Justinians 
zurückgehen, werden, der systematischen Einheitlichkeit willen, im 4. Kapitel 
erórtert. 


182 Al. Berger, Das Dossier des heiligen Gregentios. Ein Werk der Makedonenzeit, Bu^avnvá 22 
(2001 [2002]), 53-65. 
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Kapitel 4 

Von den Nachfolgern Justinians bis zu den 
Makedonen 

4.1 Allgememe Gesichtspunkte 

4.1.1 Charakteristika der Rechtsstudien 

Diese Epoche wurde vor dreifíig und mehr Jahren von einem Rechtshistoriker ais 
„dunkel“’ charakterisiert, nicht weil sie in ein Geheimnis gehüllt war, sondern 
weil in ihrem Verlauf die Rechtswissenschaft sich in Verfall befand, wenn man sie 
mit der vorhergehenden Periode vergleicht. Auch die staatlichen Institutionen, die 
unter den Folgen vielfacher Krisen 1 2 litten, waren durch Instabilitát gekennzeich- 
net. Vor allem die Rechtsstudien veranderten ihre Gestalt. Von den beiden 
Rechtsschulen im Osten schloss die in Beirut nach dem katastrophalen Erdbeben 
von 551 ihre Pforten, was das Schicksal der anderen in Konstantinopel betrifft, 
sind sich die Forscher nicht einig, mit der Folge, dass diametral entgegengesetzte 
Meinungen vertreten werden - von der definítiven Schliefíung unter Justin II. oder 
unter Phokas bis hin zur ununterbrochenen Fortsetzung des Lehrbetriebes noch 
unter den Isaurern. 3 Jedenfalls, wie erwahnt, verschwanden die Antezessoren 
bereits vor dem Tod Justinians von der Bildflache und der Rechtsunterricht ging 
auf die Scholastikoi 4 über. 


1 Pieler, Rechtsliteratur, 429. 

2 Vgl. W. Brandes, ‘furistische’ Krisenbewáltigung im 7. Jahrhundert? Die Prozesse gegen Papst 
Martin I. und Máximos Homologetes, FM X, 212. 

3 Vgl. Kap.3. Anm.21, sowie van der Wal / Lokin, 55, und Sp. N. Troianos, Oí onovSéi; tov Suaxiov 
oto Bufávno, tSiahepa OTr¡ MaxeSovia xará tov Séxaro TÉTapTO aidiva, Bu(¡avxivá 21, 2000, 475- 
492 (476). 

4 Die Scholastikoi existierten bereits vor Justinians Zeit, sind mithin nicht das Erzeugnis seiner 
Epoche. Vgl. allgemein zu dem Begriff „Scholastikos“ A. Claus, O oxoMotixóc;, Diss. K51n 1965 und 
dazu die Rezension, D. Simón, BZ 59,1966,158-161; zuletzt: M. Loukaki, ExoAaaxLKÓg. Remarques 
sur le sens du terme á Byzance (IVe-XVe siécles), BZ 109 (2016) 41-72. Zum Begriff, unter dem die 
Scholastikoi hier aufgeführt werden siehe besonders Scheltema, L ’enseignement, 61 ff (101 ff) und 
ders., Das Kommentarverbot, (Kap.3 Anm.24), 316 ff (412 ff); vgl. Loukaki, Le profil des enseig- 
nants, (Kap.3 Anm.26). Viele Informationen über das Rechtsstudium in dieser Epoche gibt es leider 
nicht. Siehe P. J. Zepos, H f}u(avTivr¡ vopíxrf naiSeía xará tovZ' auuva, puijavxiov. AcpiÉpiopa axov 
AvSpéa N. Expáxo Bd. 2, Athen 1986, 735-749 und ders., Jurisprudenz, 24-26; vgl. Troianos, Oí 
anovSét; tov Sixalov, 476 ff. 

D0I 10.1515/9783110531695-004 
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Das Lehrwerk der Scholastikoi, der Rechtsanwalte 5 jener Zeit - so etwa die 
heutige Entsprechung - besaft nicht die theoretische Tiefe des Antezessorenun- 
terrichts. Obwohl die Forschung über ihre Arbeitsmethoden noch grofíe Lücken 
aufweist, kann man mit gewissen Vorbehalten sagen, dass ihr Unterricht eher auf 
Rhetorik basierte. Das didaktische Material beschrankt sich vorwiegend auf die 
Novellen und die Institutionen 6 , mit anderen Worten auf die neueren gesetzge- 
berischen Regelungen und auf das offizielle Lehrbuch der justinianischen Epoche. 
Die Pandekten dagegen und der Codex wurden aufgrund ihres minderen prakti- 
schen Wert nur minimal genutzt; aber auch wenn sie noch gelehrt wurden, 
stützten sich die Vorlesungen nicht auf das Original, sondern auf die Zusam- 
menfassungen (Summae), die entweder von den Antezessoren (z. B. dem alten 
Anonymos) oder anderen Juristen (z. B. Kyrillos) verfasst worden waren oder 
beruhten auf deren Werken. Parallel wurden allmahlich auch Sammelwerke be- 
nutzt, die Rechtstexte kirchlichen Ursprungs enthielten, mit anderen Worten die 
heiligen Kanones. 


4.1.2 Das generelle Niveau der Rechtskunde 

Diese Wende in der Orientierung der Rechtsstudien beeinflusste die hand- 
schriftliche Überlieferung der Texte der justinianischen Periode entscheidend, so 
dass zu Recht von einem „Winterschlaf“ dieser Texte, der über ein Jahrhundert 
dauerte, 7 gesprochen werden kann. Der authentische Text des Corpus Iuris Civilis 
wird immer schwerer auffindbar - eine natürliche Folge seiner begrenzten Nut- 
zung und Verbreitung. Aber auch die Antezessorenschriften waren nicht überall 
zugánglich. In der Hauptstadt waren sie noch im Umlauf, aber in der Provinz, so 
scheint es, waren sie mit der Zeit immer schwerer zu konsultieren. Viel ernster war 


5 Zum Rechtsbeistand und seiner Organisation siehe H. Wieling, Advokaten im spátantiken Rom, 
Atti dell’ Accademia Romanistica Costantiniana. XI Convegno internazionale, in onore di Félix B. J. 
Wubbe, Neapel 1996,419-463 (deckt auch den ostlichen Staat ab) und A. Dimopoulou-Piliouni, 
Oí (jvvtexvíec; tiüv StKpyópwv xará tovc; nptínpovc; ¡Iv(avTtvovc;xpóvov<;, EEAI0 21,2000,317-322 = 
dies.. Les corporations d’avocats au debut de l’ére byzantine, Byzantine Law (Kap.2 Anm.13), 307- 
316. Vgl. auch Coria, II giurista (Kap.3 Anm.17), der sich einerseits mit den Rechtsanwalten be- 
schaftigt, 176 ff (6. und 7. Jhdt.) und 207 ff (7.-11. Jhdt.), andererseits auch mit den Richtem 173 ff 
und 199 ff (in den entsprechenden Zeitperioden). 

6 Simón / Siphoniu-Karapa, Eine Fragmentsammlung (Kap.3 Anm.139), 16-23 veroffentlichten 
ein Bruchstück einer griechischen Paraphrasierung der Institutionen, verschieden von der des 
Theophilos, welche sie zeitlich in die Epoche der Scholastikoi legen. 

7 Siehe D. Simón / Sp. Troianos, Die Epitome des Novellensyntagma von Athanasios, FMIII, 280- 
315 (290). 
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jedoch ein anderes Problem: Die alten Rechtstexte wurden nicht mehr verstanden. 
Charakteristisch für die „Unzugánglichkeit“ dieser Schriften aus inhaltlicher 
Sicht, ist der folgende Text aus dem Proómium der Ecloga aus der ersten Halfte des 
8. Jahrhunderts: 

[...] erkennend, dass die von Unseren kaiserlichen Vorgángem gegebenen Gesetze in vielen 
Büchern niedergeschrieben sind und wissend, dass für die einen der in ihnen enthaltene Sinn 
schwer, für die anderen gar nicht durchschaubar ist, und zwar besonders für diejenigen, die 
auKerhalb dieser Unserer gottbehüteten kaiserlichen Stadt leben, haben Wir daher [...] be- 
fohlen, dass alie jene Bücher bei uns gesammelt würden, und haben es nach sorgfaltig 
prüfender Durchsicht all dieser Bücher für angemessen gehalten, sowohl mit Hilfe dessen, 
was dort an Passendem enthalten ist, ais auch dessen, was Wir an neuen Gesetzen erlassen 
haben, für háufig begegnende Angelegenheiten und Vertrage die Entscheidungen und für 
Straftaten die entsprechenden Strafen in das vorliegende Buch deutlicher und knapper 
aufzunehmen, zum Zweck der überschaubaren Kenntnis des Sinns dieser frommen Gesetze, 
der Erleichterung der richtigen Entscheidung von Rechtsfállen, der gerechten Bestrafung der 
Übeltater und der Abschreckung und Besserung derer, die zu Verfehlungen neigen. 8 

Das geeignete Vorgehen zur Verbesserung dieses Zustands ware sicher eine Auf- 
wertung des Rechtsstudiums gewesen, was jedoch nicht ohne den unentbehrli- 
chen Unterbau hatte geschehen kónnen. So war der einfachere Weg zu einer 
kurzfristigen Bekampfung des Problems in der ersten Phase die Schaffung kurzer, 
neuer Rechtstexte, deren schnelle Abschrift und Verbreitung móglich war, einfach 
auch in ihrer sprachlichen Ausdrucksweise, so dass sie alien verstandlich war. 
Dennoch hegte der Urheber dieses Einfalls die Hoffnung, dass auf diese Weise 
künftig die Wiederherstellung „der alten staatlichen Rechtspflege" 9 gelingen 
würde. In diesem Rahmen bewegte sich die gesamte Rechtsliteratur in der zweiten 
Halfte der hier untersuchten Periode. 

Auf der Ebene gesetzgeberischer Tatigkeit stellt die Ecloga ein charakteristi- 
sches Exempel dar, das wir weiter unten analysieren werden. Im Sektor der pri- 
vaten Sammlungen und der schriftstellerischen Tatigkeit ist die Entstehung einer 
Reihe von Rechtstexten zu beobachten, die zwar ais Grundlage das Material der 
justinianischen Epoche haben, es jedoch, um den schon erwahnten dringenden 
Bedürfnissen nachzukommen, einer entsprechenden Bearbeitung unterzogen und 
unter dem Einfluss vieler Faktoren (der kirchlichen Sichtweise, der fortschrei- 
tenden „Hellenisierung“ des Kaiserreichs, der Sitien usw.) transformierten, wo- 
durch es eine „volksrechtliche“ Gestalt erhielt. 


8 Übersetzung: Burgmann, 163 zu Ecloga, 162 36 _ 51 . 

9 Burgmann, Ecloga, 166 94 _ 95 . 
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4.2 Die Gesetzgebung 

4.2.1 Die bedeutenderen Gesetze 

Das Gesetzgebungswerk Justinians ist dem Umfang nach dem seiner Nachfolger 
um vieles überlegen. Es ist sicher, dass von den Novellen der Letzteren ein Teil 
verloren gegangen ist. Dessen ungeachtet deutet das, was erhalten blieb, auf ein 
begrenztes Volumen. Wie wir sahen, wurden in die Sammlung der 168 Novellen 
(oben 3.2.4) auch sieben Novellen von Justin II. 10 und von Tiberius II. 11 aufge- 
nommen. 

Aus der Epoche des Heraldeios existieren vier Novellen der Jahre 612, 617, 619 
und 629 (alie kirchlichen Inhalts, hauptsachlich den rechtlichen Status des Klerus, 
insbesondere der Hagia Sophia Konstantinopels, betreffend). 12 Aus den zwei 
folgenden Jahrhunderten wurden zwei Novellen Irenes aus den Jahren 780-790 
und 797-802 (zur Regelung von Themen des Beweisverfahrens, wie z. B. der Ei- 
desleistung und der Ehehindernisse) 13 erhalten, auch eine der Kaiser León V. und 
Konstantin aus den Jahren 819/820, 14 mit einem Regelungsgehalt, der ebenfalls 


ION. 140,144,148 und 149. Siehe die Liste der Novellen Justins II. bei Kaiser, Authentizitát (Kap.3. 
Anm.107), 522. Siehe S. Puliatti, Ricerche sulle Novelle di Giustino II. La legislazione impértale da 
Giustiniano I a Giustino II. Bd. I: Problemi di diritto pubblico, [Seminario giuridico della Universitá 
di Bologna, 107] Mailand 1984. Bd. II: Problemi di diritto privato e di legislazione e política re¬ 
ligiosa II, [Pubblicazioni del Istituto di Scienze Giuridiche, Economiche, Politiche e Sociali della 
Facoltá di Giurisprudenza della Universitá di Messina, 168] Mailand 1991; vgl. auch P. E. Pieler, 
Erwagungen zur Novelle Justin II. über die ‘Wahl’ der Provinzstatthalter (Nov. Just. 149), Novella 
Constitutio, 177-193. 

11 N.161, 163 und 164. Eine neuere Ausgabe einer anderen Novelle von Tiberius II. (Dolger, 
Regesten Nr. 67) besorgte M. Kaplan, Novelle de Tibére II sur les ‘maisons divines’, TM 8,1981, 237- 
245. Siehe auch S. Puliatti, Tra diritto romano e diritto bizantino. Profilo legislativo di Tiberio II, II 
diritto romano canónico quale diritto proprio delle communitá cristiane dell’Oriente Mediterrá¬ 
neo. IX Colloquio Intern. romanistico canonistico. [Utrumque ius, 26], Vatikanstadt 1994, 317-351. 

12 Letzte kritische Ausgabe: J. Konidaris, Die Novellen des Kaisers Herakleios, FM V, 33-106 (der 
Text auf S. 62 ff); vgl. Dolger, Regesten Nr. 165,175,199 und 212. 

13 Letzte kritische Ausgabe: L. Burgmann, Die Novellen der Kaiserin Eirene, FM IV, 1-36 (der Text 
auf S. 16ff); vgl. Dolger, Regesten Nr. 358-359. 

14 Letzte kritische Ausgabe: D. Simón, Zur Ehegesetzgebung der Isaurier, FMI, 16-43 (der Text auf 
S. 21-30). Die richtige Zuordung dieser Novelle zu León V. und zu seinem Sohn Konstantin erfolgte 
nach der oben erwahnten Ausgabe durch O. Kresten, Datierungsprobleme ‘isaurischer’ Ehe- 
rechtsnovellen. I. Coll. 126, FM IV, 37-106; vgl. die Rezension von P. E. Pieler, SZ Rom. Abt. 108, 
1991, 531-544 (533-535) und Dolger, Regesten Nr. 338. Zweifel an der Datierung durch Kresten 
auKerte A. Schminck, Zur Datierung der eherechtlichen Novelle der Kaiser León und Konstantinos, 
EKEIEA 46, 2016,179-189, der mit erwagenswerten Gründen den Text mit León VI. in Verbindung 
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das Eherecht betrifft. Es wird schlieElich noch eine Novelle eines unbekannten 
Kaisers dieser Periode überliefert, mit der die einvernehmliche Scheidung 15 er- 
laubt wurde. Die Prüfung der handschriftlichen Überlieferung dieses Gesetzes 
hatte eine gewisse Unsicherheit hinsichtlich der gesetzgeberischen MaGnahmen 
der midieren Periode, besonders des 9. Jahrhunderts, zur Folge, weil der gleiche 
Text mit sehr kleinen Unterschieden auch ais Kapitel 21.4 der Eisagoge (unten 
53.2-3) erscheint. Wahrscheinlich wurde niemals ein eigenes Gesetz erlassen; es 
existierte nur eine einzige entsprechende Bestimmung, jene der Eisagoge, 16 die 
sich beim Versuch, die Geltung der konkreten Regelung zu erhalten, „unabhan- 
gig“ machte, ais die Eisagoge vom Prochiros Nomos ersetzt wurde. 

Das gemeinsame Merkmal aller obigen Novellen ist der starke Einfluss des 
kirchlichen Rechts. Von den übrigen Kaisern entwickelte nur Nikephoros I. (802- 
811) eine erwahnenswerte gesetzgeberische Tatigkeit, sogar zu Themen der 
Okonomie und Finanzpolitik. Leider haben wir aber nur indirekte Informationen 
über seine Gesetzgebung. 17 Wie bereits oben (3.2.4) unter Bezug auf die Novellen 
Justinians bemerkt wurde, ist ein Teil der Gesetzesproduktion nicht erhalten ge- 
blieben, besonders wenn es um Gesetze geht, mit denen Themen von geringfügiger 
Bedeutung geregelt wurden. Moglicherweise wurden einige dieser Gesetze in 
anderen Texten, wenn auch nicht immer in erkennbarer Form überliefert. 18 


bringt, ihm aber nicht den Rang einer approbierten kaiserlichen Novelle zubilligt, sodass nicht 
einmal seine Qualitat ais rhetorisches Übungsstück vollig ausgeschlossen werden kann. 

15 Ausgabe: L. Burgmann, Eine Novelle zum Scheidungsrecht, FMIV, 107-118 (der Text auf S. 117— 
118). 

16 Siehe die analytischen - und überzeugenden - Argumente von Schminck, Rechtsbücher, 68- 
71. 

17 Siehe Dolger, Regesten Nr. 370 ff. Vgl. G. E. Rodolakis, Les mesures de l’empereur de Byzance 
Nicéphore Ier (802-811) concernant les naukleroi: formes atypiques de süreté de créances en droit 
maritime byzantin?, EKEIEA 40, 2007,127-146. 

18 Ein charakteristisches Beispiel bilden die Texte, die D. Simón herausbrachte, Provinzialrecht 
und Volksrecht, FM 1,102-116 aus dem Codex Z y III des Klosters Grottaferrata, besonders der erste 
(102). Mit groKen Vorbehalten nimmt der Herausgeber an, dass es um einen authentischen Text 
geht, vielleicht auch um eine Zusammenfassung einer kaiserlichen Novelle - wahrend P. E. Pieler 
in der entsprechenden Rezension (SZ Rom. Abt. 94,1977,480-489 [485 ff]) vehement diese Ansicht 
vertritt. 
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4.3 Die Rechtsliteratur bis Herakleios 

4.3.1 Die Scholastikoi Athanasios von Emesa und Theodoros Hermopolites 

Die im Vergleich zur justinianischen Epoche umgestaltete Lehrmethode der 
Scholastikoi wurde bereits angesprochen, die Vorlesungen, soweit sie die Kodi- 
fikation des 6. Jahrhunderts zum Gegenstand hatten, wurden anhand der grie- 
chischen Texte der Antezessoren gehalten und dementsprechend hatte die Un- 
terscheidung von „Indix“, „Protheoria“ und „Paragraphe“ keinen Sinn mehr. Von 
den Erlauterungswerken zu den Pandekten wurden jene von Kyrillos und dem 
alten Anonymos verwendet (der Letztere angereichert mit Scholien des jüngeren 
Anonymos, auch Enantiophanes genannt; unten 4.3.2), die den ganzen Inhalt der 
Pandekten erláutert hatten, d. h. alie 50 Bücher. Mit der Auslegung des Codex 
befasste sich in seiner Vorlesung der Scholastikos Theodoros Hermopolites, der 
besser durch seine Novellenepitome (s.u.) bekannt ist; von ihm sind auf den 
Kommentar des Thalelaios gestützte Scholien erhalten. 19 

Die Novellen und deren erlauternde Bearbeitung sind eng verbunden mit den 
zwei Scholastikoi, Athanasios von Emesa und Theodoros Hermopolites. Der erste 
stammte aus Emesa in Syrien und war Rechtsanwalt in Antiocheia, der Hauptstadt 
Syriens. Die Heimat des zweiten war Hermopolis in der Thebai's in Oberágypten. Es 
ist nicht bekannt, wo er seinen Beruf ais Rechtsanwalt ausübte - vielleicht in 
Konstantinopel. Die Zusammenfassung der Novellen durch Athanasios - das 
„Syntagma“, wie ihr Autor sie oft genannt hat - wurde aller Wahrscheinlichkeit 
nach in Antiocheia geschrieben und kurz nach dem Tod Justinians vollendet, 
wahrscheinlich zwischen Mai 572 (ais die zeitlich letzte Novelle erlassen wurde, 
die Athanasios berücksichtigt hat, namlich die fünfte Novelle Justin II., die die 
Nummer 144 in der Sammlung der 168 Novellen tragt) und August 577. Es gab zwei 
Ausgaben des Werks, von denen nur die zweite erhalten geblieben ist, mit groften 
Verbesserungen und Zusatzen gegenüber der ersten, wie uns Athanasios im 
Vorwort dieser Ausgabe selbst Auskunft gibt: 


19 Das Erlauterungswerk des Theodoros ist nicht vollstandig erhalten. Abgesehen von den 
Fragmenten, die in den Basilikenscholien (s. u. 5.5.1) enthalten sind, ist dieses Werk uns bekannt 
durch zwei Gruppen von Scholien, die H. J. Scheltema (aus dem Codex Vindobonensis iuridicus 
graecus 2), Fragmenta breviarii codicis a Theodoro Hermopolitano confecti e synopsi erotematica 
collecta, Studia byzant. et neohell. Neerlandica. [Byzantina Neerlandica, 3], Leiden 1972, 9-35 
(= ders., Opera minora 371-394) und H. R. Lug, Ein Bruchstück des Codex-Kommentars des 
Theodoros, FM 1,1-15, veróffentlichten. Zwei Fragmente gaben auch Simón / Siphoniu-Karapa, 
Eine Fragmentsammlung (Kap.3 Anm.139), 11-15, heraus. 
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In der Erkenntnis, dass die erste von mir gefertigte Kurzfassung der Novellen unvollkommen 
war, habe ich beschlossen, das Fehlende zu erganzen, und deshalb der vorliegenden 
Sammlung jetzt einen Titel hinzugefügt, dem ich die Überschrift ,Über verschiedene Stellen‘ 
gab. Nachdem ich dort nahezu alies zusammengestellt hatte, was in den schon früher von mir 
ausgedachten 22 Titeln keinen rechten Platz zu haben scheint, habe ich dann die ein- 
schlágigen Titel [...] angeschlossen, so dass nunmehr dem künftigen Benutzer nichts aus dem 
gesamten Werk entgehen wird. 20 

Aus dieser Stelle des Vorworts geht dennoch nicht ganz klar hervor, worin genau 
die Unterschiede zwischen der ersten und der zweiten Ausgabe bestanden. Viel- 
leicht wurden, abgesehen von Titel 23, nach der Revisión des Textes, ein Teil oder 
auch die Gesamtheit der Paratitla hinzugefügt. Aufgrund desselben Vorwortes 
vermutet man, dass Athanasios sein Werk dem Patriarchen Johannes III. Scho- 
lastikos (dazu 4.6.2) gewidmet hatte. 

Athanasios unterteilte das Syntagma in 23 Titel, auf die er den Stoff nach 
Themen verteilte. Er erklarte, dass er den Text der einzelnen (ungefahr 160) No¬ 
vellen nicht aufgespalten hatte, wenn die Regelungen, die sie enthielten, mehr ais 
ein Thema betrafen, sondern dass er ihre vollstandige Kurzfassung in den Titel, 
auf den sich das Hauptthema jeder Novelle bezog, aufgenommen hatte. Die 
meisten Titel wurden von Nebentiteln („Paratitla“) begleitet (so genannt nach dem 
Umstand, dass sie anfanglich am Rand „neben die Titel" 21 geschrieben wurden) 
mit Hinweisen auf die Kapitel anderer Themen, die damit zusammenhangende 
Gegenstánde enthielten. Oft gibt es im Text Hinweise auf die entsprechenden 
Anordnungen des Codex oder seltener der Pandekten. 22 Athanasios benutzt eine 
einfache juristische Sprache, ohne den lateinischen Begriffen aus dem Weg zu 
gehen, wenn die Klarheit des Textes dies erforderte. 23 

Das Werk hatte in der ersten Ausgabe nur 22 Titel, die folgenden Stoff ab- 
deckten: Kirche und Konfessionen (Titel 1-3), Gerechtigkeit, Verwaltungsorgani- 
sation und Verfahrensrecht (Titel 4-8), Familien- und Erbrecht (Titel 9-13), 
Schuldrecht und über die Urkundenverfasser (Titel 14-17), Personenrecht und 
über Berufstatige (Angestellte, Sklaven, Bauern, Soldaten usw.) (Titel 18-22). 

Der Titel 23 mit der Überschrift Über verschiedene Stellen wurde in der zweiten 
Ausgabe hinzugefügt. Dort sammelte Athanasios alie jene Stellen der anderen 


20 D. Simón/Sp. Troianos, Das Novellensyntagma des Athanasios von Emesa. [FzbR, 16], 
Frankfurt a. M. 1989, 28-13. 

21 Siehe zu den Paratitla die Hinweise in Kap.3. Anm.31. 

22 Siehe D. Simón, Zitate im Syntagma des Athanasios, FM VI, 1-18. 

23 Vgl. L. Burgmann, AOaváoiot; SíyAaiamt;. Latina in der Novellenbearbeitung des Athanasios von 
Emesa, Novella Constitutio, 57-82. 
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Titel, die nach inhaltlichen Gesichtspunkten vollig oder teilweise nicht den The- 
men entsprachen, die der jeweilige Titel gemafó seiner Überschrift enthielt (z. B. 
Strafverordnungen im Titel Über die Ehe usw.). Mit dieser Methode trotzte Atha- 
nasios der schon in dieser Zeit zu beobachtenden Gewohnheit, dass in die Gesetze 
(besonders der justinianischen Epoche) haufig auch Anordnungen eingefügt 
wurden, die nicht in Beziehung zum Hauptgegenstand standen, der in ihrem 
Proomium verkündet wurde. Mit der Kombination aus Paratitla und Titel 23 ge- 
wahrte er dem Leser eine Art Inhaltsverzeichnis - ein bahnbrechendes Unter- 
nehmen für das 6. Jahrhundert. 24 

Die Epitomai des Athanasios sind nur in zwei Handschriften vollstandig er- 
halten geblieben, die Códices 0 65 des Klosters Megisti Lavra vom Berg Athos und 
Parisinus graecus 1381. Der Titel 23 hingegen erwarb Selbststandigkeit und wurde 
in einer groften Zahl von Handschriften (ungefahr 30) 25 überliefert. 

Um sein Werk anzufertigen, benutzte Athanasios irgendeine - wahrscheinlich 
vorlaufige - Form der Sammlung der 168 Novellen 26 , jedoch ohne die Zahlung der 
Sammlung. Zur Identifikation der Novellen, die er eintragt, zitiert er die ersten 
Worte (incipit) des Proomiums jeder Novelle. Von einem (unbekannten) Nutzer 
wurde spater eine Liste hinzugefügt, welche die 22 Titel des Syntagma und die 
Novellen nach der Zahlung von 1 bis 168 miteinander abglich. 

Die Epitomai des Athanasios hatten zu Beginn der mittelbyzantinischen Pe- 
riode eine sehr weit reichende Verbreitung und bildeten, direkt oder indirekt, die 
Grundlage zur Erstellung von Sammelwerken, besonders kirchlichen und kano- 
nistischen Inhalts, wie der Collectio Ambrosiana, der Collectio Tripartita, des 
Nomokanon XIV titulorum (unten 4.6.7-8,10) oder sie wurden systematisch bei der 
Ausarbeitung anderer genutzt, wie des Nomokanon L titulorum (4.6.9), der Epi¬ 
tome Legum, der Eisagoge Aucta, der Ecloga ad Prochiron mutata (5.4.3) oder des 
Prochiron Auctum (6.3.2). 27 


24 Siehe Sp. Troianos, Zum Aufbau des Titels nepi Siatpóptüv ávayvüjopáruv im Novellensyntagma 
des Athanasios, Cupido legum, 235-244; vgl. ders., ZuorripaTtiaj Katarafy xai ‘euperripiacnj’ vo- 
ptKov vAíkoú orr¡v nptotpri xat péor¡ putjavrw i¡ nepioSo, Xapiaxripia axov Iaiávvq AcAriyiáwri 
[Nópoq. Emax. Enex. xou Tpripaxoi; NopiKfiq xpc; Ix.N.O.E.A.n.0., 3] MÉpog 2,1991, 203-223 (205— 
214). 

25 Die meisten dieser Handschriften enthalten die Synopsis Basilicorum Maior mit ihren An- 
hángen (unten 5.4.7). Der Titel Über verschiedene Stellen (nepi díaipópiov ávayviüopáriüv) erscheint 
in beiden Typen von Anhangen, besonders unter den Buchstaben A II 8 und B II 2. 

26 Zur Sammlung, die Athanasios benutzte, wie auch zur Technik, die er befolgte siehe D. Simón, 
Einführung in die justinianischen Novellen, RJ 4,1985,122-132 und ders., Das Novellenexemplar des 
Athanasios, FM VII, 117-140. 

27 Kritische Ausgabe: Simón / Troianos, Das Novellensyntagma des Athanasios, (Anm.20). Die 
erste Ausgabe war jene von Heimbach, AvÉKdora, Bd. 1,1-198. Für die Ausgabe und das Werk des 
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Die Epitome des Theodoros wurde etwas spáter, gegen Ende des 6. Jahrhunderts, 
geschrieben. Der Inhalt ist nicht thematisch geordnet wie das Werk des Athana- 
sios, sondern folgt bei der Zahlung der Novellen der Gliederung der Sammlung der 
168 Novellen. Um den Mangel an systematischer Struktur zu kompensieren und 
den Benutzern bei der Suche nach kohárenten Regeln in der justinianischen 
Kodifikation und Gesetzgebung zu helfen, verweist der Autor auf parallele Stellen 
des Codex und der Novellen. 

Das Werk ist in einer einzigen Handschrift erhalten, dem Codex 0 65 des 
Kloster Megisti Lavra, der auch die Epitome des Athanasios enthált. Trotz der 
Nachteile wegen ihrer Struktur war die Epitome des Theodoros gegenüber jener 
von Athanasios in einem Punkt im Vorteil: Die letztere setzte bei ihrer Nutzung den 
parallelen Gebrauch der Novellen voraus, wáhrend das Werk des Theodoros 
selbststándig auftritt und ais Ersatz des vollstándigen Textes der Novellen diente. 
So kannte es wáhrend der dunklen Jahrhunderte eine groBere Verbreitung ais die 
systematisch vollkommenere Zusammenfassung des Athanasios. 28 

Das Werk des Theodoros und die Bewertung seiner Arbeit waren in jüngster 
Zeit Gegenstand mehrerer (in erster Linie literatur- und sprachwissenschaftlicher) 
Untersuchungen von Giuseppina Matino. 29 Rechtshistorisch besonders intensiv 
hat sich Francesco Sitzia in einer Serie differenzierter Untersuchungen einzelner 
Fragmente aus dem Novellenbreviar des Theodoros 30 mit generellen Urteilen ál- 
terer Beobachter (Simón, van der Wal) auseinandergesetzt. Abweichend von deren 
eher negativen Urteilen das Werk Theodoros betreffend, kommt er in seiner 
Neubewertung zu einem positiven Ergebnis, sofern nur berücksichtigt werde, dass 
die Fáhigkeit aus einer schwülstigen und weitschweifigen Verordnungsmasse die 
tragenden Rechtsprinzipien zu extrahieren, nicht unbedingt identisch sei, mit der 
Qualifikation zum technisch und konzeptuell versierten Juristen. 

Eine Redaktion von Kurzfassungen der Novellen wurde noch zwei anderen 
Juristen, vermutlich der justinianischen Epoche, zugeschrieben: Philoxenos und 
Symbatios. Mitte des 19. Jahrhundert wurden sogar einzelne Fragmente aus ihren 


Athanasios allgemein siehe Fr. Sitzia, II Syntagma Novellarum di Atanasio ed il Breviaríum 
Novellarum di Teodoro, Prin 2004. L’esperienza giuridica giustinianea dopo la Compilazione, No- 
velle e interpreti. Esiti di una ricerca. [Universitá del Piemonte Oriéntale ‘Amedeo Avogadro’. Dipart. 
di Scienze Giuridiche ed Economiche] Alessandria 2008,15-24 (16 ff). 

28 Ausgabe: Zachariá, AvéxSoTa, 1-165, Fr. Sitzia, II Breviaríum Novellarum di Teodoro di Er- 
mopoli, SG IX, 187-241. 

29 Zuletzt: G. Matino, Teodoro di Ermopoli ed il commento alie Novelle di Giustiniano, in: A. Rico/ 
A. Babuin/ M. Trizio (Hg), Vie per Bisanzi. VII. Congresso nazionale dell‘ Associazione italiana di 
Studi Bizantini, Bari 2013, 441 ff 

30 Fr. Sitzia, II Breviaríum Novellarum (Anm.28). 
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Werken herausgegeben. 31 Wie jedoch vor einigen Jahren gezeigt wurde, 32 decken 
sich diese Fragmente fast vollstándig mit Stellen aus den Werken des Athanasios 
und des Theodoros. Die Schlussfolgerung lautet, dass entweder diese beiden Ju- 
risten einem Missverstandnis der Historiker des 19. Jahrhunderts geschuldet sind 
oder dass, wenn sie tatsachlich gelebt haben sollten (jedenfalls nicht in der Zeit 
Justinians), ihr Werk kein Original darstellt, da es eine einfache Abschrift aus dem 
Werk der beiden bekannten Scholastikoi ist. 

Neben den Ergebnissen der schriftstellerischen Tatigkeit des Athanasios und 
des Theodoros erscheinen in den Handschriften auch Kurzfassungen einzelner 
Novellen, in der Regel unbekannter Herkunft. 33 


4.3.2 Abhandlungen in praktischer Absicht 

Aufíer den Lehr- und anderen Hilfsmitteln, die die Scholastikoi selbst geschrieben 
haben - im Gegensatz zu den Antezessoren, deren Lehrwerk dank der Notizen 
ihrer Schüler erhalten blieb - sind noch andere Werke aus dieser Periode bekannt. 
Die Produkte dieser juristischen Schriftstellerei waren - wenn nicht ausschlieBlich 
so doch hauptsachlich - zur praktischen Rechtsanwendung bestimmt und wen- 
deten sich folglich in erster Linie an professionelle Juristen und weniger an Stu- 
denten. Die bekannteren Werke tragen die Titel Rhopai, Über die Verwandt- 
schaftsgrade, Peri Enantiophaneion und De actionibus. 

Das Werk Rhopai ist eine Kompilation aller Vorschriften des Corpus Iuris Ci- 
vilis (natürlich nicht in der lateinischen Ausgabe, sondern in griechischer Über- 
setzung), die sich auf die Zeitabmessungen (Fristen usw.) und auf die rechtlichen 
Folgen des Ablaufs einer Zeitspanne beziehen. Das Werk ist in Abschnitte nach 
Zeiteinheiten unterteilt, angefangen von den kleinsten (wie Über Momente, d. h. 
kurze Augenblicke, Über Stunden, Über Tage usw.) bis zu den groBten ( Über 
100 Jahré). Es gibt eine reiche handschriftliche Überlieferung, in der Regel jedoch 


31 Siehe Heimbach, AvÉkSotü Bd. I, 260-262. 

32 Siehe L. Burgmann, Die Novellenbearbeitungen von Symbatios und Philoxenos - Phantome 
oder Plagíate?, RJ 8,1989, 343-351. 

33 Siehe z. B. J. Maruhn, Eine unbekannte Bearbeitung einer justinianischen Novelle, FM1,44-72 
(die Ausgabe auf S. 48-51). Es handelt sich um eine Kurzfassung der Novelle 1, die nach dem 
Herausgeber von einem Juristen nicht der justinianischen Epoche, sondern wahrscheinlich des 
8. Jahrhunderts stammte. J. Konidaris, Die Epitome einer justinianischen Novelle aus dem Pat- 
miacus 205, FM V, 27-31 gab eine auf wenige Worte verdichtete Kurzfassung der Novellen 143/150 
heraus. 
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nicht unabhangig von anderen Texten, 34 sondern in den Anhángen von Sam- 
melwerken mit grober Verbreitung, wie die Synopsis Basilicorum Maior, die Eis- 
agoge Aucta und das Prochiron Auctum (s. u. 5.4.4, 5.4.7 und 6.3.2). Es wurde von 
einem unbekannten Autor 35 in der letzten Dekade des 6. Jahrhunderts geschrie- 
ben. Von der anfanglichen (und authentischen) Fassung des Werkes ist jedoch 
nichts auBer einigen Fragmenten in zwei Códices, dem Parisinus graecus 1367 und 
dem Scorialensis R-I-15, erhalten. Was uns erreicht hat, sind seine spáteren For¬ 
men, die alie auf eine Epitome aus dem 10. Jahrhundert zurückgeführt werden. 

Die Abhandlung Über die Vemandtschaftsgrade ist auf die Interpretation der 
Institutionen des Theophilos gestützt (oben 3.3.1) und breitet alie moglichen 
Kombinationen verwandtschaftlicher Beziehungen bis zum 60. Grad aus. Das 
Werk hatte einen besonders praktischen Nutzen bei der Anwendung der Gesetz- 
gebung über Ehehindernisse und ist deshalb in einer graben Zahl von Hand- 
schriften erhalten, sowohl im Appendix der Ecloga (unten 4.4.5), ais auch un- 
abhángig von diesem. 

Die Studie Über Scheinwidersprüche (riepi ’Evavriocpaveícüv) verdankt sich 
einem Juristen aus der Epoche des Herakleios, dem sogenannten jüngeren An- 
onymos, 36 der genau deswegen den Beinamen „Enantiophanes“ 37 bekam, um ihn 
vom alteren Anonymos, dem Schriftsteller von summae der Pandekten (unten 
4.6.10) abzuheben. Das Werk ist die Frucht der Bemühung mit hermeneutischen 
Methoden die Antinomien und Widersprüche, scheinbare oder wirkliche, zwi- 
schen verschiedenen Stellen der Pandekten zu neutralisieren. Vom selben Autor 
stammt auch die Monographie Über Legate und Schenkungen mortis causa. Beide 
Werke sind nicht erhalten. 

Das Werk, das im Anhang A der Synopsis Basilicorum Maior (SBM, unten 
5.4.7) 38 unter der lateinischen Überschrift De actionibus überliefert wird, enthalt 
eine Liste von Klagformeln aus dem romischen Zivilprozessrecht. Die Klagen 
werden mit ihrer lateinischen Benennung erwahnt und sind begleitet von einer 


34 Kritische Ausgabe: Fr. Sitzia, Le Rhopai, [Universitá di Cagliari. Pubbl. della Facoltá di Gi- 
urisprudenza, ser. I, 30], Neapel 1984. 

35 Die Ansicht, dass die Rhopai von einem Kompilator verfasst wurde, vertritt Sitzia, (Anm.34) 
59 ff. 

36 Siehe mehr dariiber bei van der Wal/ Lokin, 63 ff. 

37 Nach der Meinung von Sp. N. Troianos, Llepí Evavnoipavovq Km ‘EvavTio(pavEul>v\ BuiJavTtaKá 
24, 2004,15-20, stammt ein Scholion aus den Basiliken (B. 28.5.3), das im Codex Sinaiticus 1117 
(482) fol. 54r überliefert wurde, aus dem Werk von Anonymos-Enantiophanes, 17ep/ 
EvavTíoipavEiiüv. 

38 Das Werk ist verstreut in der Handschriftengruppe III des Anhangs A unter den Buchstaben A 
III 22 und A III 24 überliefert. Siehe N. G. Svoronos, La Synopsis major des Basiliques et ses 
appendices, [Bibliothéque byzantine. Études, 4], París 1964, 45ff. 
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kurzen Beschreibung der Voraussetzungen, unter denen sie geltend werden 
konnten. Der Grundstock wird vielleicht von einem vorjustinianischen Kern (§§1- 
31) und justinianischen Zusatzen (§§ 32-43) gebildet, der, durch spatere Bear- 
beitungen, anfangs eher noch unter Justinian, anschlieBend um das 11. Jahrhun- 
dert herum, zu der Form gebracht wurde, unter der wir das Werk heute kennen. 39 
Der Verfasser des grundlegenden Textes ist unbekannt, so dass zu dem mit dem 
Text verfolgten Ziel lediglich Hypothesen aufgestellt werden konnen. 40 


4.4 Die Ecloga und ihr Appendix 

4.4.1 Die Entstehung der Ecloga und ihre Struktur 

Ecloga („Auswahl“) wurde das bekannte Gesetzgebungswerk Leons III. (des 
Isaurers) und seines Sohns Konstantin V. genannt, das aller Wahrscheinlichkeit 
nach im Marz des Jahres 741 (die Datierung auf 726 41 gilt nicht ais wahrscheinlich) 
erlassen wurde. In ihrer Überschrift erscheint sie ais Epitome der justinianischen 
Kodifikation und Gesetzgebung: 42 

Auswahl der Gesetze, in gekürzter Fassung angestellt von León und Konstantin, den weisen 
und frommen Kaisern, aus den Institutionen, den Digesten, dem Codex und den Novellen 
Iustinianos” des GroBen, und Verbesserung im Sinne groBerer Milde (...) 43 


39 Kritische Ausgabe: Fr. Sitzia, De actionibus, [Universitá di Roma. Pubbl. dell’Istituto di Diritto 
Romano e dei Diritti dell’Oriente Mediterráneo, 46], Mailand 1973. Zu den Datierungsproblemen 
siehe 75-115, sowie die Rezension von D. Simón, SZ Rom. Abt. 92,1975, 417-424. 

40 Nach dem Herausgeber (Sitzia) war die Zielrichtung die Praxis, was Simón in seiner Rezension 
anzweifelt, weil er den Einfluss didaktischer Absichten nicht ausschlieBen will. 

41 Vgl. Burgmann, Ecloga, 10 ff. Die Datierung auf 726 stützt sich hauptsáchlich auf die Argu¬ 
mente von D. Ginis, Das Promulgationsjahr der Isaurischen Ecloge, BZ 24,1923-1924,346-358 und 
ders., 0 im’ aptO. 121 kúSí^ rrjq povqq Ay. Nimvopoq (ZáflopSaq) kou 5vo xpovoAoyíai rr¡q ExAoyriq 
tcüv Ioavpiüv xai tov npoxeípou Nópov, EEBE 30, 1960-1961, 351-352. Die chronologischen An- 
gaben der zweiten Studie von Ginis kbnnen nicht berücksichtigt werden, weil sie einem Miss- 
verstándnis entspringen; siehe dazu die bibliographischen Hinweise bei Burgmann, Ecloga, 11 
Anm.6-11. 

42 Nach Simón, Gesetzgebung, 39, hat León III. im vollen Bewusstsein der praktischen An- 
wendungsschwache des ganzen Corpus Iuris Civilis und zwar nicht nur in der Provinz, sondern 
auch in der Hauptstadt seine Gesetzgebung ais Auswahl der justinianischen Verordnungen er¬ 
lassen, um von dort die notwendige Legitimation zu schopfen. 

43 Burgmann, Ecloga, 160 Z. 1-6. 
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Weitere Einzelheiten über die Natur des Werks enthalt das Bruchstück seines 
Proomiums, das oben (4.1.1) zitiert wurde. Aufgrund dieser Gegebenheiten konnte 
man von einer Art Kodifikation 44 sprechen - wenn auch nicht in der heutigen 
Bedeutung des Begriffes, der eine erschopfende Regelung eines Themas voraus- 
setzt, weil die Ecloga einen solchen Charakter nicht hatte, da mit ihr die justi- 
nianische Gesetzgebung nicht abgeschafft wurde. AuBerdem hatten ihre Verfasser 
nicht einmal die Absicht mit dem Erlass der Ecloga das ganze Recht, das bis dahin 
galt, zu ersetzen. 45 Die Ecloga stellte ganz einfach den Versuch dar, die für den 
Alltag grundlegenden Rechtsregeln in kurzen Satzen zu sammeln, geschrieben in 
einer für den Durchschnittsmenschen jener Epoche verstandlichen Sprache. 46 Im 
Rahmen dieses Versuchs wurden auch die Wandlungen der gesellschaftlichen und 
sonstigen Umstánde berücksichtigt, die sich in den Jahren von Justinian bis zum 
8. Jahrhundert ereignet hatten. Die Hypothese, dass die Ecloga moglicherweise 
auch didaktischen Zielen 47 dienen sollte, wurde bereits referiert. 

Der Versuch der Erfüllung direkter praktischer Bedürfnisse spiegelt sich auch 
in der Struktur des Textes der Ecloga wider, die an keine andere vorangegangene 
Arbeit erinnert und in ihren Grundzügen, was die Verteilung des Stoffes betrifft, 
ein Muster für manche neueren Sammelwerke bildete. Das Gesetzbuch der Isaurer 
besteht aus 18 Titeln. Die ersten acht enthalten (mit gewissen Abweichungen) das 
Personenrecht (Ehe- und Erbschaftsrecht, Vormundschaft, Freilassung), die Titel 
9-13 sind der Regelung der grundlegenden vertraglichen Beziehungen gewidmet 
(Kauf und Verkauf, Darlehen, Verwahrung, Mieten), aber auch der Emphyteuse, 
die dinglichen Charakter hatte. Es folgen die Titel 14 und 15 mit verfahrens- 
rechtlichem Inhalt (Zeugen, Vergleich). Mit den Titeln 16 und 18 werden einzelne 


44 Vgl. Pieler, Rechtsliteratur, 438ff und ders., Traditionen, 698. Was die Bewertung der Ecloga 
betrifft, decken sich die Beurteilungen der Rechtshistoriker nicht. Siehe die betreffenden Hinweise 
bei Simón, Gesetzgebung, 35 ff. 

45 Vgl. B. Sinogowitz, Studien zum Strafrecht der Ekloge, [npayiraTEÍai rrig AxaSruríac; AGqvtóv, 
21], Athen 1956; Pieler, Rechtsliteratur, 430 ff; Burgmann, Ecloga, 9. 

46 Nach der Meinung von A. Schminck, Leges ou vópoi?Le choix des princes slaves á l’époque de 
Photius et les debuts de l’ávaxádapoK; twv mxÁaiüv vópiov, The Eastern Román Empire, (I<ap.3 
Anm.27) 309-316 (309 ff), besteht der Sinn der Philanthropia im Proomium der Ecloga in der 
Senkung des geistigen Niveaus der Gesetzgebung (im Vergleich zur justinianischen Epoche), weil 
die Ecloga sich nicht an den „Juristen“ wendete, sondern an jeden beliebigen Menschen. 
Schminck beruft sich auch auf Zachariá von Lingenthal, der die Gesetzessammlung der Isaurer 
ais volliges Pendant zu den leges barbarorum charakterisiert hatte. 

47 Dazu den ablehnenden Standpunkt von Burgmann, Ecloga, 19 (mit der Bibliographie in der 
Anm.l). Goria, II giurista (Kap.3 Anm.17), 192, dagegen betrachtet es ais wahrscheinlich („Che 
l’imperatore pensasse ad un’utilizzazione didattica del suo prontuario sembra probabile, ed é 
comunque nella lógica delle cose"). 
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vermógensrechtliche Themen geregelt, d. h. die Sondervermogen (peculia) und 
die Verteilung der Kriegsbeute. Zwischen ihnen befand sich der Titel 17 mit dem 
Strafrecht. Wir sehen also, dass es genau um die Gegenstande des rechtlichen 
Alltags geht. 

Mitglieder der Redaktionskommission waren - nach den Informationen, die 
uns das Proomium gibt - der Quaestor mit seiner Behórde, die Schreiber, so wie 
Konsuln und Patrizier; nach einem Zeugnis in der handschriftlichen Überlieferung 
auch Scholastikoi. 48 

Ais Quelle wurde die justinianische Kodifikation und Gesetzgebung benutzt. 
Es ist jedoch vollig unwahrscheinlich, dass die Kommission auf den lateinischen 
Text zurückgegriffen hat, weil es den Anschein hat, dass selbst die griechischen 
Texte nicht originar benutzt wurden. In der ganzen Ecloga wurde nur in einem 
einzigen Fall die zweifelsfreie Prasenz einer Stelle aus der justinianischen Epoche 
ermittelt: im Kapitel 17.41 steht ein Fragment aus dem Indix des Dorotheos. Viel- 
leicht sind auch in anderen Kapiteln der Ecloga Stellen áhnlicher Herkunft ent- 
halten, die sich jedoch nicht identifizieren lassen, weil ihre Origínale inzwischen 
verloren gegangen sind. Ihre Zahl wird dennoch nicht derart sein, dass die obige 
Folgerung widerlegt wird. Der Unwille der Kommissionsmitglieder die Texte der 
vorhergehenden Periode originar zu benutzen, muft dem Zwang zur Vereinheit- 
lichung des Stils im Rahmen der Weisungen, die ihnen gegeben wurden, zuge- 
schrieben werden. Das galt noch in den Fallen, in denen bereits vorhandene 
Verordnungen wiederaufgenommen wurden. 


4.4.2 Das Recht der Ecloga 

Mit der Ecloga wurde, gemaft den Weisungen, dass die erst vor kurzem erfolgten 
gesetzgeberischen Maftnahmen der Isaurer zu berücksichtigen seien, auch neues 
Recht gesetzt: „mit Hilfe dessen [...], was wir an neuen Gesetzen erlassen haben“ - 
entsprechend dem Proomium des Gesetzbuches. Der Satz lasst zwei verschiedene 
Auslegungen zu. Entweder waren die uns nicht ais selbstandiger Text überlie- 


48 Mit Hilfe der Fakten der Prosopographie der mittelbyzantinischen Zeit. Erste Abteilung (641- 
867), Bd. I—VII, Berlín 1998-2002 und unter Berücksichtigung aller Varianten in der hand¬ 
schriftlichen Überlieferung (deren ausführlichere in Bezug auf die Ñamen er für alter halt) er- 
forschte Th. Pratsch, U ápxaía tov noAíTEvparoq Síxaiodoaía. Überlegungen zur Ecloga, JOB 5, 
2001, 133-158, Bildung und Zusammensetzung der Redaktionskommission, um, in Überein- 
stimmung mit dem Verfahren álterer áhnlicher Kommissionen, eine zahlenmaKig bedeutende 
Teilnahme von Juristen festzustellen. 
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ferten Novellen von León III., 49 deren Inhalt prazis in die Ecloga aufgenommen 
wurde, vorausgegangen oder die neuen gesetzgeberischen MaBnahmen wurden 
mit der Ecloga selbst erst erlassen. Der Text trágt leider nichts zur Losung des 
Problems bei. 50 

Sicher ist, dass die Ecloga Neuerungen enthalt; nur bezüglich ihres Umfangs 
besteht keine Einigkeit. Auf jeden Fall ist im Bereich des Eherechts, wo eine be- 
deutende Erweiterung der Ehehindernisse aufgrund von Blutsverwandtschaft bis 
zum sechsten Grad sowie geistiger Verwandtschaft erfolgte, der Einfluss des ka- 
nonischen Rechts, wie es sich ein halbes Jahrhundert früher mit den Kanones des 
Quinisextum herausgebildet hatte, vollig offenkundig. 51 Ais offensichtlicher Ein¬ 
fluss christlicher Ethik wurde auch der Versuch bewertet, mittels der erstmaligen 
Entlohnung der Richter und Gerichtsdiener durch den Staat, so dass sie nicht 
durch Geldleistungen der Prozessparteien 52 bestochen werden konnten, zu einer 
Sanierung der Rechtsprechungsverhaltnisse zu gelangen. Es wurde die Ansicht 
vertreten, dass die Ecloga das erste Gesetzeswerk in Byzanz war, das ein voll- 
standiges und klares rechtspolitisches Programm verrat. 53 

Ob dies tatsachlich der Fall ist, muss anhand tiefschürfender materiell- 
rechtlicher Untersuchungen überprüft werden. Für das Familienrecht (in erster 
Linie für die vermogensrechtlichen Beziehungen der Eheleute) und für das Ver- 
tragsrecht, insbesondere Kauf und Verwahrung, hat Fausto Goria mit seiner Studie 


49 Vgl. K. D. Triantaphyllopoulos, Bv(ávnov (Atmiov) (oben Kap.1.4.2 Nr. 8 = ders., ánavra , 
Bd. 2, 420, wo einige „verloren gegangene" Novellen identifiziert werden. 

50 Wennwir zum Beispieldie Stellen 2.8.1 und 17.37 vergleichen, werden wir feststellen, dass jede 
Stelle Argumente für die entgegengesetzte Auslegung bietet; vgl. Scheltema, Byz. Law, 62 und 
Burgmann, Ecloga, 5 ff (mit weiterer Bibliographie)' 

51 Siehe Sp. N. Troianos, Die Wirlcungsgeschichte des Trullanum (Quinisextum) in der byzanti- 
nischen Gesetzgebung, Annuarium Historiae Conciliorum 24,1992,95-111. Die Beobachtung von K. 
D. Triantaphyllopoulos, O <I>aAKÍ8to<.; vó/jo^ ev tui J3u(avrivdi Socala), Athen 1912, 32 Anm.l 
(= ders., ánavra Bd. 1, 210 Anm.l), dass León III. Gleichgültigkeit gegenüber den ldrchlichen 
Kanones gezeigt habe, findet in den Texten der Ecloga keinen Rückhalt. Das gleiche gilt auch für 
die diametral entgegengesetzte Ansicht von Zachariá, Geschichte, 57, dass León III. im Eherecht 
generell die christliche Sicht angenommen habe, obwohl es einfach darum geht sich mit der 
Gesetzeskraft der Kanones des Trullanum zu schmücken; was diese betrifft, kommt die übliche 
Gleichsetzung der Gesetze und der Kanones der Novelle 131 von fustinian sicher nicht zur An- 
wendung. - Speziell zum Ehegüterrecht vgl. L. Burgmann, Reformation oder Restauration? Zum 
Ehegüterrecht der Ecloga, Eherecht und Familiengut in Antike und Mittelalter (Kap.l Anm.8), 29- 
42. 

52 Burgmann, Ecloga, 166 Z. 96-109. 

53 Simón, Gesetzgebung, 36: „[...] die Ecloga (ist) das erste Gesetzgebungswerk, das einem ge- 
schlossenen und klaren rechtspolitischen Programm folgend, eine Ordnung der Welt durch Ge¬ 
setzgebung zu bewerkstelligen sucht.“ Siehe auf 35-39 die Analyse des Programms. 
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Aspetti del dirítto privato. L’ecloga di Leone III. in tema di famiglia e contratti 
Grundlegendes erarbeitet. 54 Gestützt auf das gesamte verfügbare rechtliche Ma¬ 
terial und die papyrologischen Quellen gelangt der Autor zu der These, dass die 
Ecloga nicht emphatisch der herrschenden Praxis ergeben war, sondern dass sich 
der deutliche Wille ihrer Verfasser zeigt, zu den untersuchten Themen bestimmte 
Neuerungen planvoll einzuführen. 

Unabhangig vom mutmafílichen Umfang der (Reform-)Absicht der syrischen 
Kaiser, gibt es jedenfalls keinen Zweifel am Umfang der Ánderungen im Bereich 
des Strafrechts. Das Gewicht dieses Bereichs der Ecloga ergibt sich daraus, dass 
der Titel 17 (mit der Überschrift Strafbuch der Kriminaldelikte ) der umfangreichste 
des ganzen Gesetzbuches ist; er umfasst ein Drittel des gesamten Volumens und 
ein Fünftel aller Kapitel. 55 Dies geht sogar aus jenem Abschnitt des Proómiums 
hervor, der die mit der Gesetzgebung verfolgten Ziele aufzáhlt (s.o. 4.1.2). Die 
Halfte dieser Ziele bezieht sich auf das Strafrecht, d. h. die gerechte Bestrafung der 
„Verfehlungen“ , und die Korrektur, Besserung und Verhinderung neuer Verstofíe, 
soweit sie kriminelle Tendenzen aufweisen („Abschreckung und Besserung derer, 
die zu Verfehlungen neigen"). Aber auch an anderer Stelle des Proomiums wird 
betont, dass ein Aspekt gerechter Regierung auch der ist, dass „das Trachten der 
Übeltáter unterbunden" wird. Auch in der Überschrift der Ecloga wird die „Ver- 
besserung im Sinne groBerer Milde“ betont; aber diese „Milde“ (Philanthropia) 
wird allgemein so aufgefasst, ais gehore sie eher in das Gebiet des Strafrechts und 
sei dort - mit vielen natürlich theoretischen Vorbehalten - verstandlich. 56 


4.4.3 Das Strafrecht der Isaurer 

Aus dem vorhergehenden Kapitel wird klar, dass León III. mit dem Erlass der 
Ecloga eine Reform des Strafrechts unternahm. Zur richtigen Bewertung der Art 


54 Coria, 823-866 

55 Simón, Gesetzgebung, 38, schreibt die sehr groBe Zahl der Strafregelungen nicht dem Anstieg 
der Kriminalitát zu, wie von anderen Forschern vertreten wurde, sondern dem Bedürfnis des 
Schutzes der Untertanen. Konkret ist im Strafrecht eine erschopfende Regelung notig, wáhrend im 
Zivilrecht die Inangriffnahme der unterschiedlichen Themen anhand ihrer Erscheinungshaufig- 
keit genügt. 

56 Siehe zum Begriff „Philanthropia“ T. E. Gregory, The Ecloga of Leo III and the Concept of 
Philanthropia, Bu¡¡avnvá 7, 1975, 267-287. Gegen manche Gesichtspunkte, die in dieser Studie 
formuliert werden, habe ich viele Vorbehalte. Siehe auch die vollkommen verschiedene Bedeu- 
tung, die Schminck dem oben genannten Begriff Leges (Anm.46) gibt, und zuletzt Sp. N. 
Troianos, H éwoía rr¡q ‘ipiAavQpiimíaq’ orovq touoTivtáveiouq kcu pETaiouoTtvtávetouq vópovq, 
Bu^avTivá 29, 2009 (2010), 13-43. 
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und des AusmaBes dieser Reform muss Folgendes berücksichtigt werden. Im 
heutigen Strafrecht unterscheiden wir den „Allgemeinen Teil“, in welchem die 
Grundlagen der Strafbarkeit, die Strafzumessung usw. geregelt werden, vom 
„Besonderen Teil“, wo die Tatbestánde der einzelnen Delikte und die angedrohten 
Strafen beschrieben sind. Eine solche Unterscheidung finden wir in der Ecloga 
nicht - aber auch in keiner anderen byzantinischen Sammlung oder Kodifikation 
- weil die Bildung allgemeiner Prinzipien der romischen, kasuistischen Tradition, 
die sich in Byzanz fortsetzte, fremd war. Aus diesen Gründen setzt die Erforschung 
der strafrechtlichen Reformen der Isaurer die Analyse der Beschreibung der De- 
liktstatbestánde in der Ecloga und des Systems der vorgesehenen Strafen voraus. 57 
Die Tatsache, dass wir in der inneren Struktur des Titels 17 (Strafrecht) eine absolut 
rationale Ordnung des Stoffes feststellen konnen, die zur Formung bestimmter 
Leitlinien für die Bekampfung der entsprechenden Delikte führte, erleichtert die 
Forschung. 

Die Studie der Themen der ersten Kategorie, namlich die Analyse der ein¬ 
zelnen Deliktstatbestande und ihre Vergleichung mit dem justinianischen Recht, 
ergibt, dass León III. eine Harmonisierung der erwahnten Tatbestánde mit den 
gesellschaftlichen Verháltnissen seiner Epoche anstrebte. In diesem Bemühen 
spielte die sich stándig ándernde Bewertung des im Einzelfall angegriffenen 
Rechtsguts und das damit zusammenhángende Urteil über den Grad der krimi- 
nellen Einstellung des Táters natürlich eine bedeutende Rolle. Diese Beziehungen 
standen unter dem stándig steigenden Einfluss der christlichen Lehre, weswegen 
bei der Umgestaltung des Strafrechtsbereichs das kirchliche Recht besonders 
berücksichtigt wird - etwas das schon an vielen Stellen des Proomiums durch- 
schimmert. 

Für die Themen der zweiten Kategorie, námlich das Strafensystem, 58 ergibt 
sich Folgendes: Die Ecloga erhált zwar die Todesstrafe angesichts besonders 
abscheulicher und für die Gesamtgesellschaft gefáhrlicher Taten (niemals jedoch 
für reine Vermógensdelikte), aber sie schafft die verschiedenen abstoBenden 
Arten des Vollzugs der Todesstrafe ab, die das Romische Recht vorsah (z. B. 
Kreuzigung, Verbrennen, Erdrosseln). Ausgenommen waren nur zwei Straftaten: 
Brandstiftung in einem bewohnten Ort und Raubmord. Im ersten Fall wurde für 
den Táter der Scheiterhaufen vorgesehen und im zweiten das Erhángen am Galgen 
ifurca). 


57 Eingehender: Sp. N. Troianos, Bemerkungen zum Strafrecht der Ecloga , Aipiépiopa axov Níko 
ipopdjvo, Bd. 1, Rethimno 1986, 97-112 (102 ff). 

58 Allgemeiner zu diesem Thema Sp. N. Troianos, Die Strafen im byzantinischen Recht. Eine 
Übersicht, JOB 42,1992,55-74 und eingehender ders., Oí notvég aro ¡Jvfavrivó Skato, éyxAripoi Koa 
xiptopía ato Bu^ávxio, Athen, 1997,13-65. 
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Besonders haufig tritt in der Ecloga die Verstümmelungsstrafe auf, und zwar 
für eine Vielzahl von Taten (z. B. Abhacken der Hand für viele Vermogensdeliktc, 
Abschneiden der Nase für die meisten Sexualstraftaten usw.). Diese Strafen waren 
Gegenstand einer Kontroverse zwischen den Rechtshistorikern, weil behauptet 
wurde, dass mit ihnen eine „Barbarisierung“ des Romischen Rechts eintrat. Dieser 
Tadel ist nicht begründet. Erstens, weil die Verstümmelungsstrafen im alteren 
Recht nicht nur bekannt, sondern, zumindest in der Epoche Justinians, auch sehr 
verbreitet 59 waren - gelegentlich zeugen sie sogar von einer besonderen Hárte. 
Zweitens, weil ihre Háufung in der Ecloga kein anderes Ziel hatte, ais das genaue 
MaB der Strafe und die Falle ihrer Verhángung zu bestimmen, so dass die bis dahin 
herrschende Willkür der Strafrichter eingeschránkt wurde. Zur Herkunft der 
Verstümmelungsstrafen gibt es viele Vermutungen. Was die Ecloga angeht so halte 
ich es für sicher, dass sie, wenn nicht ausschlieBlich so doch hauptsáchlich, dem 
Zweck der Spezialprávention dienten, sie beabsichtigten, die Moglichkeit des 
Táters, seine Tat zu wiederholen, einzuschránken oder auszuschlieBen (z. B. bei 
vielen den Sexualbereich betreffenden Delikten, insbesondere bei Ehebruch, 
aufgrund der Verunstaltung, die das Abschneiden der Nase hervorrief). 60 

Ziemlich oft ist in der Ecloga die Strafe der Verbannung vorgesehen. Sie war 
jedoch viel milder ais die deportatio des Romischen Rechts, weil sie nicht auto- 
matisch zur Beschlagnahme des Vermogens des Verurteilten führte. Ais Begleit- 
sanktionen zum Exil werden einige Male auch leichtere Strafen wie das Haare- 
scheren und das Auspeitschen vorgesehen. Letzteres drohte automatisch auch für 
bestimmte (leichtere) Vergehen, z. B. Unzucht, Asylbruch. Was diese Strafe angeht, 
muss noch angemerkt werden: Aus der Formulierung der entsprechenden Ver- 
ordnungen ergibt sich die Absicht des Gesetzgebers gewisse Klassenunterschiede 
des Romischen Rechts zu begrenzen - ihre vollstándige Tilgung war unerreichbar 
- z. B. die Verhángung von entehrenden Strafen (Auspeitschung usw.), die, mit 
Ausnahme des Verbrechens des Hochverrats, nicht für die „Hoheren“ ( honestio- 
res), sondern nur für die „Geringeren“ ( humiliores ) und die Sklaven vorgesehen 
waren. So lesen wir im Kapitel 17.19, dass der verheiratete Mann, der Unzucht 
begeht, mit 12 Stockhieben bestraft wird, „sei er reich oder sei er arm“. In den 
Kapiteln 17.11 (Diebstahl) und 29 (Entjungferung) wird entsprechend der finanzi- 
ellen Lage des Táters differenziert. 


59 Siehe z. B. die Novellen 13.6, 17.8, 42.1.2, 128.20, 134.13, 154.1, aber auch verschiedene nicht- 
juristische Quellen. 

60 Dazu Sp. Troianos, TamonáBeía, spiegelnde Strafen und Nasenabschneiden, Summa. Dieter 
Simón zum 70. Geburtstag, Frankfurt a. M 2005, 569-578 und D. Simón, Spyros Troianos - be- 
trachtet von Dieter Simón, Antecessor. Festschrift für Spyros Troianos, Athen 2013, 1-16 (15-16). 
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SchlieBlich sieht die Ecloga auch, in begrenztem Mafte, Geldstrafen vor - die 
Konfiskation sogar nur in einem einzigen Fall. Charakteristisch ist bei vielen 
Straftaten die Verpflichtung des Taters aufter der Wiedergutmachung des Scha- 
dens noch einen Geldbetrag an das Opfer zu zahlen. Hier ist anzumerken, dass 
viele Bestimmungen des justinianischen Strafrechts, die den Klostcrn finanzielle 
Vorteile verschafften (z. B. bei Ehebruch, Verführung einer Nonne etc.) in der 
Ecloga nicht wieder aufgenommen wurden, hochstwahrscheinlich ein Indiz für 
die ungnádige Einstellung der Isaurer, nicht gegenüber der Kirche im allgemeinen 
(deren Kanones, wie erwahnt, auf die Gestaltung besonders des Eherechts der 
Ecloga einwirkten), sondern speziell gegenüber den Klostcrn, 61 ais Zentren des 
Widerstands gegen ihre Kirchenpolitik. 62 

Aus den erwahnten Fakten kann, glaube ich, geschlossen werden, dass mit 
der Strafrechtsreform der Isaurer die angestrebte „Verbesserung im Sinne grofíerer 
Milde“ verwirklicht wurde. Diese Folgerung stützt sich nicht auf das ein wenig 
simple Argument, „besser Verstümmelung ais Todesstrafe", 63 sondern resultiert 
aus der fast vollkommenen Abschaffung der unmenschlichen Hinrichtungsarten, 
aus der Einführung von Schranken in das unkontrollierbare Ermessen des 
Strafrichters, aus der Eindammung der Klassenunterschiede bezüglich der Strafe 
und aus der vielfach individualisierten Handhabung der Strafe entsprechend der 
Personlichkeit des Straftaters. Aus diesen Gründen, die zweifellos die Billigung 
des Volkes fanden, blieb das Strafrecht der Ecloga über viele Jahrhunderte für die 
Strafrechtsprechung bestimmend, weil selbst die Makedonen, trotz ihres Ab- 
scheus vor dem Gesetzeswerk der Isaurer (unten 5.3), sich gezwungen sahen, es zu 
adoptieren und den gróftten Teil der Strafbestimmungen der Ecloga 64 zu über- 
nehmen. 


61 Es ist charakteristisch, dass die Ecloga 2.93-4 die Wahl des Monchsdaseins nicht ais Schei- 
dungsgrund für die Ehe vorsah. Vgl. Triantaphyllopoulos, Bv(ávriov (AtKcaov), (Anm.49) = 
ámxvra, Bd. 2, 421. 

62 Weitere Details über das Strafrecht der Ecloga bei Sinogowitz, Studien (Anm.45), Sp. N. 
Troianos, O „IIoiváAioq“ tov ExAoyaSíov. ZuppoAii Eíq rr\v lOTOplav Tr\q e^eAí^ewq tov noivixov 
SiKaíou ano tov Corpus iuris Civilispéxpí tcjv BaoiAixúv, [FzbR,6], Frankfurt a. M. 1980, und ders., 
Bermerkungen (Anm.57). 

63 Siehe die richtigen Beobachtungen von D. Simón, BZ 69, 1976, 665 aus Anlass der oben er¬ 
wahnten Studie (Anm.56) von Gregory. 

64 Zachariá, Geschichte, 325 und 332 ff weist auf das Überleben der Strafbestimmungen der 
Ecloga auch nach der Eroberung Konstantinopels hin, drückt jedoch seine Missbilligung darüber 
aus, weil er die vorgesehenen Strafen für übertrieben hart hált, eine Meinung, die Simón, Die 
Epochen (Kap.l Anm.2), 79, mit dem Argument zurückweist, „(dass) es sich in Wahrheit lediglich 
um das durch Verschriftlichung bewirkte Sichtbarwerden alterer - jedenfalls schon justiniani- 
scher - Verhaltnisse handelt". 
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Es würde an dem materiellen Resultat der soeben angestellten Betrachtungen 
nichts ándern, wenn man mit Andreas Schminck das isaurische Selbstverstandnis 
des Strebens nach grofterer Menschenfreundlichkeit nicht auf die inhaltlichen 
Regeln der Ecloga, sondern auf die (tatsachlich erheblich) erleichterte sprachliche 
Verstandlichkeit bezoge. 65 

Aufgrund seiner enormen Verbreitung blickt das Gesetzbuch auf eine sehr 
reiche handschriftliche Überlieferung; es ist (vollstandig oder in Bruchstücken) in 
nahezu hundert Exemplaren 66 erhalten. Die Klarheit des Eclogatextes, seine 
schlichte Formulierung und seine Kürze waren sicherlich die Faktoren, welche 
dazu beitrugen, dass das Werk schnell die Grenzen des byzantinischen Staates 
überschritt und sich bei den benachbarten Volkern verbreitete. So sind, auBer den 
griechischen Texten, auch Übersetzungen in slawischer, aramaischer und arabi- 
scher 67 Sprache erhalten. In einer Handschrift aus Patmos aus dem 16. Jahrhun- 
dert, dem Codex 548 des Klosters des heiligen Johannes des Theologen, ist sogar 
eine volkssprachliche Fassung 68 erhalten. 


4.4.4 Die Ecloga privata 

Innerhalb der handschriftlichen Überlieferung der Ecloga weisen einige Exem- 
plare eine eigene Individualitát auf. Dies gilt hauptsachlich für die sogenannte 
Ecloga privata, die nicht ais Produkt einer veritablen neuen Bearbeitung der 
(originalen) Ecloga bezeichnet werden kann, weil der Unterschied der beiden 
Texte allein in der Spaltung eines Titels (des 2.) und in der Verlagerung eines 


65 Schminck, EmSiópBaicriq dq tó ipútavOpionÓTEpov, SZRomAbt. 132(2015) 469-474. 

66 Letzte kritische Ausgabe: Burgmann, Edoga (die Ausgabe auf 153-244). 

67 Ausgaben der slawischen und der arabischen Ecloga: Ja. N. Scapov/L. Burgmann, Die 
slavische Edoga. [FzbR, 23], Frankfurt a. M. 2011; St. Leder, Die ambische Edoga. Das vierte Buch 
der Kanones der Konige aus der Sammlung des Makarios. [FzbR, 12], Frankfurt a. M. 1985. Ein- 
zelheiten zu der Überlieferung in anderen Sprachen s. bei Burgmann, Edoga, 80 ff. Neben den 
Übersetzungen beeinflusste die Ecloga das Recht der slawischen Vollcer auch durch die Über- 
nahme ihrer Regelungen in slawische Rechtstexte. S. diesbezüglich Burgmann / Kaufhold, Bi- 
bliographie zur Rezeption (Kap.l Anm.99). Das charakteristischste Beispiel bildet der Zakon sudnyj 
ljudem, für diesen siehe Ch. Papastathis, To vopoQsriKÓv épyov Tr¡q KvpíAAopEdo5iavr[q ispa- 
nocrroApq ev MeyáAri Mopafiía. [EAAqv. Excuipeía IAa(JiKií)v MeAetüiv, 2] Thessaloniki 1978, 61-68, 
wie auch die Arbeit von B. Zasterova, Über zwei grofimahrische Rechtsdenkmaler byzantinischen 
Ursprungs, Beitrage zur byzantinischen Geschichte im 9.-11. Jhdt, Prag 1978, 361-385. Ausgaben 
und Bibliographien für den Zakon sudnyj ljudem s. bei Burgmann / Kaufhold, 49-60. 

68 Siehe D. Simón, Eine unbekannte Ecloga-Handschrift, EKEIEá 18, 1971 (1973), 239-248 (die 
Ausgabe auf 245 ff). 
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anderen (des 16.) liegt. Genauer: das Scheidungsrecht (2.9.1-4) wurde von Titel 2 
abgetrennt und erscheint ais Titel 3, mit dem Ergebnis, dass das Werk in dieser 
Form 19 statt 18 Titel hat. Titel 16 (Sondergüter/peculia) wurde ais Titel 7 unter die 
Bestimmungen des Erbrechts verschoben. 69 


4.4.5 Der Appendix Eclogae 

Wie zu Beginn dieses Abschnitts erwáhnt wurde, war das Ziel der Autoren der 
Ecloga den Erfordernissen des taglichen Lebens zu genügen. Es scheint jedoch, 
dass mit der Zeit in den Kreisen der Rechtsanwender sich die Überzeugung 
durchsetzte, dass die Bedürfnisse der Praxis in einigen Rechtsbereichen nicht 
mehr von den entsprechenden Regelungen der Ecloga abgedeckt wurden. 
Hauptsachlich unter Zuhilfenahme des Corpus Iuris Civilis wurden die Lücken in 
der Gesetzgebung alsbald durch prívate Initiative geschlossen. Auf diese Weise 
wurde ein „Werk“ geschaffen, das fast unzertrennlich mit der Ecloga in Verbin- 
dung stand, weil diese beiden Texte in der Regel in den gleichen Códices vor- 
kommen. Aufgrund dieses Umstandes wurde das fragliche „Werk“ in jüngerer Zeit 
Appendix Eclogae genannt. 

Der Appendix besteht aus einer Ansammlung von Rechtsregeln, die in kleine 
voneinander unabhángige Gruppen getrennt sind und nicht ais einheitliches Werk 
von ein und demselben Kompilator im Rahmen desselben Sammelverfahrens 
zusammengestellt wurden, sondern in aufeinander folgenden Stadien anhand 
unterschiedlicher Quellen, die ihre Herkunft direkt oder indirekt in der justinia- 
nischen Kodifikation haben. Die Anordnung dieser Gruppen in den verschiedenen 
Handschriften variiert, aber die grundlegende Phase ihrer Zusammenstellung 
muss im 8. Jahrhundert erfolgt sein. 

Zu einem groBen Teil enthalt der Appendix strafrechtliches Material, wie das 
Strafbuch gegen Ketzer, Manichaer und die übrigen Haresien, auch gegen Magier 
und Giftmischer (III.1-20), Über Morder und Zauberer (V.l-7 70 , VI.1-10 und VII.1-5). 
Aber auch das Zivilrecht nach heutiger Definition war nicht unbekannt, wie die 
folgenden Einheiten zeigen: Über Bürgen und Einreden (1.1-5), Über Grenzen und 


69 Dazu Burgmann, Ecloga, 51 ff und 108 ff, sowie van der Wal / Lokin, 75. 

70 Das Kap. V.4 tragt die Überschrift Aus dem Strafbuch des Antezessors Johannes Kobidios. Was 
dieses Werk und den Schriftsteller Kobidas betrifft, siehe die Hypothesen in der Rezension von P. E. 
Pieler (SZ Rom. Abt. 106,1989, 688); vgl. ders, Hermeneutik (Kap.l Anm.3), 368 (mit Bibliogra- 
phie). 
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Ackergrenzfestsetzungen (II.1-10), Über die Verwandtschaftsgra.de (IX.1-8) 71 , Über 
natürliche, uneheliche und eheliche Kinder (X.l-4), ebenso die Einheiten IV (Ehe- 
recht) und XIII (Erbrecht) u. a. Im Appendix fehlen auch nicht Bestimmungen 
allgemeineren Inhalts, wie über Recht und Gerechtigkeit (XI.1-5). Bruchstücke des 
Appendix erscheinen haufig in spateren Sammelwerken, wie in der Epitome, in der 
Eisagoge aucta, in der Ecloga ad Prochiron mutata, in der Epitome ad Prochiron 
mutata oder im Prochiron auctum. 72 


4.4.6 Erweiterter Appendix (Die „dre¡ Gesetze“, Nomos Mosai'kos etc.) 

Neben den erwahnten Einheiten, die alie zusammen dem Umfang der Ecloga nahe 
kommen, umfasst „der erweiterte Appendix" - so genannt wegen seiner haufigen 
Verbindung mit ihnen in der handschriftlichen Überlieferung - noch bestimmte 
andere Texte, die sich von den erwahnten durch den Grad ihrer inhaltlichen Ei- 
genstandigkeit unterscheiden. Zu diesen Texten gehoren das Agrargesetz (Nomos 
Georgikos), das Seefahrergesetz von Rhodos (Nomos Rhodion Nautikos), das 
Soldatengesetz (Nomos Stratiotikos), das Mosaische Gesetz (Nomos Mosa'ikos), 
das noch getrennt besprochen wird, sowie die Konstitution Über die Neuerungen 
von Zenon (= C.8.10.12), die zwei Novellen der Irene, die Novelle von León V. u. a. 

Die communis opinio, wonach die „drei Gesetze" wegen ihrer unübersehba- 
ren formalen und inhaltlichen Áhnlichkeit auch zeitlich zusammengehoren und 
im historischen Umfeld der Ecloga entstanden seien, hat Ludwig Burgmann einer 
ebenso knappen, wie klaren und informativen Analyse anhand der Handschriften 
unterzogen. 73 Er kommt zu dem Ergebnis, dass sich die Sammlungen in literari- 
scher Hinsicht bei weitem nicht so ahnlich sind, wie es ihre Literaturgeschichte 
suggeriert. Er machí plausibel, dass jedenfalls der Nomos Stratiotikos nicht spater 
ais in der Mitte des 7. Jahrhunderts entstanden sein kann. Da er kein Argument für 
die gleichzeitige Entstehung der drei Sammlungen findet, halt er es für wahr- 


71 Die Darstellung der Verwandtschaftsgrade wurde in der Regel - nicht nur im Anhang der 
Ecloga - von anschaulichen Zeichnungen begleitet, weil die Ansicht eher ais das Gehor Genaueres 
zeigt (EApp. IX 7). Solche Skizzen erschienen spater auch in westlichen Handschriften; vgl. W. 
Kaiser, Zur Übersetzung von Inst. 3,6 (De gradibus cognationum) pr.-9 durch Theophilos, unver- 
offentlichte Bekanntmachung bei einem Symposium zu den Institutionen des Theophilos (Gro- 
ningen, 25.01.2010). 

72 Kritische Ausgabe: L. Burgmann / Sp. Troianos, Appendix Eclogae, FM III, 24-125 (der Text 
auf den Seiten 97-124). 

73 Die Nomoi Stratiotikos, Georgikos und Nautikos, in: Burgmann, 455- 465 
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scheinlich, dass die drei Texte „zu ganz unterschiedlichen Zeiten entstanden 
sind“. 74 

Das Nomos Georgikos besteht aus einer Sammlung von Normen, die in ihrer 
ursprünglichen Form - wie fast allgemein angenommen wird 75 - zwischen dem 
letzten Viertel des 7. Jahrhunderts und dem Anfang des 8. zusammengestellt 
wurde. Sie enthált Rechtsregeln mit ausgesprochenem Strafcharakter, die den 
Grundbesitz, die Bodenbewirtschaftung und die Viehzucht 76 betreffen. Was seine 
Herkunft und Beschaffenheit angeht, erweist sich der Nomos Georgikos ais einer 
der meist diskutierten Texte des byzantinischen Rechts. 77 Die Überschrift Bau- 
erngesetz nach einer Auswahl aus Justinians Buch lenkte die Forschung auf die 
justinianische Kodifikation, obwohl Karl Eduard Zachariá von Lingenthal 78 mehr 
ahnte ais ermittelte, dass die justinianischen Konstitutionen auf Grund des alt- 
testamentarischen Einflusses oder des Eindringens von Brauchtum slawischen 
Ursprungs verandert wurden. Von Zacharias Beobachtung ausgehend wandte sich 
die Aufmerksamkeit der Forscher in zwei verschiedene Richtungen. Nach der ei- 
nen Ansicht ist das Agrargesetz eine Normensammlung von Justinian II. (wieder 
aufgrund der Erwáhnung von „Justinian“ in der Überschrift), mit der eine land- 
wirtschaftliche Reform in Kombination mit hypothetischen slawischen Einflüs- 


74 Die von der herrschenden Meinung weit abweichende Ansicht von Schminck, Probleme des 
sog. Nópioc; 'PoSíiüv vavTiKÓt;, Griechenland und das Meer. Beitrage eines Symposions in Frankfurt 
im Dezember 1996, Mannheim und Mohnesee 1999, 171-178, wonach der Nomos Nautikos von 
Photios in Auftrag gegeben und von LeónVI. erganzt, der Nomos Georgikos von Photios inspiriert 
und der Nomos Stratiotikos von León VI. verfasst worden sei, kommentiert Burgmann mit der 
Feststellung: „Eine Begründung seiner Thesen ist er bisher schuldig geblieben" (Anm.73, 458). 

75 Da er anderer Meinung ist, verlegt E. Lipsic in der letzten kritischen Ausgabe (Anm.81) die 
Entstehung des Nomos Georgikos in den Zeitraum zwischen 533 und 572, d. h. in die Epoche der 
Antezessoren. Das Hauptargument für diese Datierung ist jedoch nicht überzeugend; siehe L. 
Burgmann zu diesem Thema RJ 3, 1984, 19-23. A. Schminck, Bemerkungen zum sog. ‘Nomos 
Mosaikos’, FM XI, 249-268 (261), ist, wie erwahnt (Anm.74), der Meinung, dass die Entstehung des 
Nomos Georgikos nach dem Ende des ersten Patriarchats von Photios (867) angesetzt werden 
muss; vgl. ders., Probleme (Anm.74) 175. 

76 A. P. Kazhdan / Ann Wharton Epstein, AAAayé(; orov ¡}vt(avnvó noAiTioyió Kara rov lio kcu 12o 
ouwva, Athen 1997,29 ff, vermuten, dass der Nomos Georgikos hauptsachlich irgendeine gebirgige 
Gegend mit Hauptgewicht auf Viehzucht betreffen miisse. 

77 Die altere Bibliographie bis 1977 bei Pieler, Rechtsliteratur, 440 ff Anm.115, bis 1983 bei H. 
Kópstein, Das Agrargesetz. Zum Problem seiner Beziehung zu anderen Rechten , Byzanz in der 
europáischen Staatenwelt, hgg.von J. Dummer/ J. Irmscher, Berlín 1983,149-156 (149 Anm.l). H. 
Kópstein, Die Agrarverháltnisse nach dem Nomos georgikos (Ende 7. / Anfang 8. Jh.), Byzanz im 
7. Jahrhundert, Berlín 1978, 40-60 ist hinzuzufügen. 

78 Zacharia, Geschichte, 249 ff besonders 253 und 255. 
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sen 79 verwirklicht wurde. Diese These weist Franz Dolger zurück, indem er be- 
hauptet, dass es sich um ein Rechtsbuch handelt, dass in aufeinander folgenden 
(und/oder parallelen) Phasen geschaffen wurde und sich auf das justinianische 
Recht stützt. 80 Die übrigen Meinungen sind entweder - mit kleineren oder gro- 
fteren Abweichungen - Wiederholungen der These vom justinianischen Recht 
oder bringen Neues. 81 Jedenfalls führte das Fehlen eines auch noch so kleinen 
Hinweises auf die Existenz eines „amtlichen“ Textes in Kombination mit der 
Unfahigkeit, irgendeine Verknüpfung zwischen Stellen des Nomos Georgikos und 
den Texten der Antezessoren herzustellen, zur schrittweisen Aufgabe der rein 
justinianischen Versión. 82 

Nach der wohl herrschenden Ansicht, gibt das Agrargesetz alteres Recht ohne 
Neuerungen wieder. 83 Jedoch sind in diesem alteren Recht in beeindruckendem 


79 Siehe G. Vernadskij, Sur les origines de la loi agraire byzantine, Byzantion 2,1925,169-180, 
seine Ansicht adoptiert auch G. Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staates. [HdAW, 
XII.1.2 = Byzantinisches Handbuch 1.2.], München 3 1963,75 ff Anm.lO (mit weiterer Bibliographie). 

80 Siehe Fr. Dolger, Ist der Nomos Georgikos ein Gesetz des Kaisers Justinian II. ?, Festschrift für L. 
Wenger, Bd. II, München 1945, 18-48. Diese Ansicht wurde auch in anderen, jüngeren Studien 
desselben Autors vertreten. Von den griechischen Anhángern dieser Ansicht siehe J. Kara- 
yannopulos, Entstehung und Bedeutung des Nomos Georgikos, BZ 51,1958, 357-373. 

81 E. E. Lipsic, Byzanz und die Slaven, Weimar 1951, 87, behauptet, dass die Normen des 
Agrargesetzes eine viel gróftere Áhnlichkeit mit den leges barbarorum aufweisen ais mit dem 
rómischen oder rómisch-byzantinischen Recht; N. Pantazopoulos, Peculiar Institution of by¬ 
zantine law in the Georgikos Nomos, Emax. Ettet. xqg Zx°M? No|íikü)v kou Olkov. Ematxrurcüv 
IlavEn. BEaaaAovÍKrn;, Bd. 19/2 (= Avnxápiupa axov NucóAao I. IlavxoiijónouAo, II), 111-120, nimmt 
Einflüsse des antiken griechischen und hellenistischen Rechts an; L. Margetic, La Legge Agraria. 
Accenni ad alcuni problemi della storia del diritto, Rivista di studi bizantini e slavi 5,1985 (1989), 
103-135 (108 ff), sieht Einflüsse des nachklassischen rómischen Rechts, wahrend dagegen nach N. 
Svoronos, Notes sur l’origine et la date du Code rural, TM 8,1981,487-500, die Anordnungen des 
Agrargesetzes auf das vorjustinianische Recht zurückgehen, eine Ansicht, die von L. Burgmann, 
RJ 1, 1982, 36-39, zutreffend zurückgewiesen wurde. Eine zu alien anderen Ansichten entge- 
gengesetzte These vertritt schlieBlich D. Górecki, The rural community of the Nópoq ycwpyiKÓq. 
Governing body (art. 81) and fiscal liability (art. 18), Byzantinoslavica 62, 2004, 79-94. 

82 Vgl. D. Simón, Provinzialrecht und Volksrecht, FM 1,102-116 (106). 

83 In einem unveróffentlichten Vortrag in Thessaloniki (Bar Association of Thessaloniki. Inter¬ 
national Symposium of Jurists „Byzantine Law“ [10-13.12.1998]) zeigte P. E. Pieler, dass be- 
stimmte Verordnungen des Agrargesetzes bedeutende Abweichungen von den entsprechenden 
Normen des Rómischen Rechts aufweisen, welche eventuell auf der Verwendung von juristischem 
Material beruhen, das auch Urteile umfasste, mit denen die Anpassung der rómischen Regelungen 
an die Umstande, die sich wahrend der „dunklen Jahrhunderte" herausgebildet hatten, angestrebt 
wurde. Diese Ansicht stellte ders. anhand des Paragraphen 21 eingehender in Bauführung auf 
fremdem Grund nach § 21NG, KaxEuóóiov, 107-125, dar und kam dabei zum Schluss, dass der Text 
dieses Paragraphen von einem Gerichtsurteil stammt, mit der zusatzlichen Beobachtung, dass 
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Umfang, wie Pieler gezeigt hat 84 , alttestamentarisch - hauptsachlich stilistisch 
und lexikalisch - beeinflusste Regeln spruchpraktischer Herkunft enthalten. Was 
die alttestamentarischen Einflüsse betrifft, die erstmalig in dieser frühen Periode 
überwiegend im Bereich des offentlichen Rechts festgestellt wurden und die er- 
neut im 7. und 8. Jahrhundert auch mit Bezug auf den Bereich des Privatrechts (s. u. 
zum Nomos Mosaikos) erscheinen, muss der Grund vor allem auf dem Gebiet der 
politischen Ideologie gesucht werden. 85 


selbst seine Formulierung sich nicht mit der Sprache der byzantinischen Gesetzgebung verein- 
baren lásst. 

84 Siehe P. E. Pieler, Das Alte Testament im Rechtsdenken der Byzantiner , Analecta Atheniensia, 
81-113, oder in kürzerer Fassung, ders., H IlaAatá Ata8r¡Kri crnj vopuKr¡ OK£ipr¡ tcúv Bufavrivdiv, 
Bu¡¡avrtvaí MeAetou 4, 1992, 15-29; vgl. auch ders., Lex Christiana, Akten des 26. Deutschen 
Rechtshistorikertages, Frankfurt a. M. 1987,485-503 (insbesondere 494), wo gezeigt wird, dass die 
mosaische Rechtsiiberlieferung in den ersten Jahrhunderten ein konstitutives Element (sicherlich 
nicht in kodifizierter Form) der Lex Christiana bildete. In der Folge, ab dem 6. Jahrhundert und 
spater, ausgehend von den Naturkatastrophen, die in jener Epoche das Kaiserreich trafen, be- 
schrieb ders., Zur Hermeneutik, (Kap.l Anm.3), 373, die Stimmung, die im Volk herrschte und 
deren Einflüsse auf das Recht lcurz und treffend folgendermaBen: „Diese Katastrophen hatten eine 
eschatologische Grundstimmung erzeugt und dadurch den Boden für die Rückbesinnung auf das 
alte Israel bereitet. Die Rhomáer ais auserwahltes Volk würden unter der Führung ihres Kaisers, 
der nach dem Vorbild des alttestamentlichen Kónigs in Gottesnahe agiert, nur dann den Sieg über 
die Feinde erringen, wenn die Ausrichtung des Staates auf ein totales Christentum hin vollzogen 
würde. Dieses Christentum orientierte sich aber nicht an der Friedensbotschaft des Neuen Tes- 
taments, sondern an den Ideen des Alten Testaments, weil der Existenzkampf des von Feinden 
umgebenen Israel der Lage des Rhomaerreiches besser entsprach". Es sollte bemerkt werden, dass 
von den Zitaten im Proomium der Ecloga zehn aus dem Alten Testament und nur drei aus dem 
Neuen stammen. 

85 A. Schminck schrieb die Entstehung des Textes mit bedenkenswerten Argumenten, indem er 
die biblischen Sprachmerkmale des Nomos Georgikos mit der darin befindlichen Terminologie der 
platonischen „Nomoi“ verknüpfte, der Initiative des Patriarchen Photios zu, welcher ein ausge- 
zeichneter Kenner der „Nomoi“ Platons war, wie aus dem Proomium der Eisagoge (unten 5.3.2) 
hervorgeht, das auch ein Produkt aus der Feder des Photios ist. Siehe Schminck, Probleme 
(Anm.74), ders., Der „Nomos Georgikos“ und die Rechtspraxis, in: La réponse des juristes et des 
experts á la pratique du droit. 59éme Session de la Société Internationale Fernand de Visscher 
pour l’Histoire des Droits de l’Antiquité (Bochum, 22.9.2005), Supplementum, 66-70, und P. E. 
Pieler, Neue Überlegungen zum byzantinischen ‘Bauerngesetz’, in: Spuren des rbmischen Rechts. 
Festschrift für Bruno Huwiler zum 65. Geburtstag, Bern 2007,489-497. Pieler stimmte Schminck 
zu, was die sprachliche (nicht jedoch auch die materiellrechtliche) Abhangigkeit von der Sep- 
tuaginta betrifft, akzeptiert aber nicht die Zuschreibung zu Photios, weil die Renaissance der 
Platonstudien vor der Zeit des Photios liege. Nach Pieler gehürt der Nomos Georgikos zeitlich in 
die „dunklen Jahrhunderte": „Ich sehe daher einen geistesgeschichtlichen Bezug des Bauern- 
gesetzes eher zu dem grosso modo niedrigeren Bildungsniveau der isaurischen Epoche ais zur 
makedonischen Renaissance, an der Photios gewiss einen grossen Anteil hatte“ (497). 
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Das Werk ist in einer groBen Zahl von Handschriften überliefert (mehr ais 
hundert in variierenden Formen) von denen die meisten, auch die alteren, aus 
Süditalien stammen. Aufgrund dieses Umstandes wurde in der letzten kritischen 
Ausgabe des Werks 86 die Ansicht vertreten, dass es in Italien verfasst wurde - eine 
Ansicht, die zu Recht vielen Vorbehalten begegnet. 87 

Neben ihrer ursprünglichen Form, die kaum ermittelt werden kann, weil viele 
Handschriften verschiedene Zusátze enthalten, erscheint die Sammlung noch in 
zwei variierenden Formen, die vielleicht die Produkte aufeinander folgender Be- 
mühungen um eine „Kodifikation“ des Textes (im 10.-12. und im 14. Jahrhundert) 
sind: in den Titeln 24-26 der Ecloga ad Prochiron mutata (5.4.3) und in den 
„Anhangen“ der Hexabiblos des Konstantinos Harmenopoulos (6.3.3). Es gibt 
noch eine Paraphrase des Textes im Prochiron Legum oder Prochiron Calabriae 
(5.4.5). Der Nomos Georgikos fand auch in den Nachbarlandern von Byzanz ein 
Anwendungsfeld, so dass es auBer der russischen Übersetzung auch eine serbi- 
sche und eine rumanische gibt. 88 

Entsprechende, wenn nicht groBere Probleme verursacht das Rhodische Seege- 
setz. Von vielen Forschern wurde betont, dass das byzantinische Reich ein See- 
fahrerstaat war; über Jahrhunderte hatte sich seine Machí, wie zuvor die des ro- 
mischen Staats, auf die Beherrschung des Mittelmeers gestützt. Das Interesse an 
der Gestaltung des Seerechts entsprang dem offentlichen Nutzen, sowohl für die 


86 Vizantijskij Zemledel’ceskij Zakon, von I. P. Medvedev (griechischer Text), E. I<C. Piotrovskaja 
(altrussische Übersetzung) und E. E. Lipsic (Kommentar), Leningrad 1984; vgl. auch die vorher- 
gehende Ausgabe von W. Ashburner, The Farmers Law, The Journal of Hellenic Studies 30,1910, 
85 ff, (= Zepoi, JGR Bd. II, 63-71, wo [S. VIII] detailliert alie vorhergehenden Ausgaben aufgezahlt 
werden). 

87 Der Meinung von Medvedev wurde entgegengehalten (L. Burgmann, RJ 3 [1984] 19-23), dass 
alie norditalienischen Handschriften auf einen gemeinsamen Vorfahren zurückgehen, der nicht 
vor das 10. Jahrhundert zurückreicht, so dass ihn mindestens zwei Jahrhunderte von der hypo- 
thetischen Entstehungszeit der Sammlung trennen - eine Lücke, deren Einfluss auf die hand- 
schriftlichen Überlieferung nicht ignoriert werden kann. 

88 Siehe Val. Georgesco, Contrihution á l’étude de la réception du „Nomos Georgikos“ dans les 
principautés danubiennes, BuiJavTivá 1,1969, 81-134 (mit Hinweisen in der Bibliographie auch für 
die anderen Übersetzungen). Vgl. auch die Studie von L. Margetic, Zemljoradnicki Zakon (Far- 
mer’s Law), Zbornik Pravnog fak. u Rijeci 3,1982, 85-122 (mit englischer Zusammenfassung) und 
ders.. La Legge Agraria (Anm.81), wo behauptet wird, dass das Agrargesetz sich anfanglich auf die 
Provinz Thessaloniki bezog. Diese Meinung weist H. Kopstein zurück Thessaloniki - Wiege des 
Nomos Georgikos?, lupnóaio „Bu(¡av-nvr[ MaxEÓovíoT, 324-1430 p.X., Thessaloniki 29-31 Oktober 
1992, [MoikeSovikíi Bi[JAio9riKri, 82], Thessaloniki 1995,157-162 (auf S.162-164 sind die Gegenar- 
gumente von Margetic verzeichnet). 
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nationale Verteidigung, ais auch für die Okonomie. Die Regelung der Seefahrt und 
jede Form von Seetransport waren immer ein Anliegen des Gesetzgebers. 
Gleichzeitig entwickelten sich jedoch auch unterschiedliche Gebrauche, die 
schrittweise in das gesetzte Recht eindrangen, und eine bedeutende Quelle des 
Handelsrechts der Epoche bildeten. 

Die Insel Rhodos war schon immer ein wichtiges Handelszentrum und es steht 
auber Zweifel, dass ihr Recht einen besonderen Rang in der Regelung der Han- 
delsbeziehungen des Mittelmeerraums innehatte. Es ist sicher, dass die Rechts- 
regeln, die mit Rhodos in Verbindung standen, eine grabe Achtung unter den 
Seefahrern genossen, die die Seewege jener Gebiete benutzten. Wahrend der 
hellenistischen und der romischen Epoche besuchten haufig Mitglieder der Ari- 
stokratie und der reichen stádtischen Kaste die Insel. Auch von der Rhetorik- 
schule, die dort blühte, wurden die Erzeugnisse der geistigen Produktion expor- 
tiert und mit diesen auch die Regeln des rhodischen Seerechts bekannt. 

So ist es kein Wunder, dass diese Regeln konkret auf zwei Stellen der Pan- 
dekten bezogen werden: D.14.2.1 und 9. Die erste Stelle stammt vom romischen 
Juristen Paulus und die zweite von Volusius Maecianus. Wenn auch Zweifel an 
ihrer Echtheit geáubert wurden, weil es sich um Interpolationen der justiniani- 
schen Kommission handeln konnte, 89 so waren den romischen Juristen doch aus 
den vorgenannten Gründen diese Rechtsregeln bekannt. Der Inhalt des Rhodi¬ 
schen „Gesetzes“, auf das Bezug genommen wird, wird allerdings auch in den 
beiden Stellen nicht spezifiziert. Deshalb steht, trotz des Umstandes, dass die 
Überschrift Lex Rhodia de iactu haufig erscheint, keineswegs fest, dass das 
Rhodische Recht speziell die Themen des Seewurfs (= iactus: es geht um den 
Anteil am gemeinsamen Verlust) regelte. Die allgemeinere Frage nach Bedingung 
und Moglichkeit der Rezeption von Regeln einer fremden Rechtsordnung durch 
das Romische Recht und sogar solcher mit erganzender Kraft (wie sich aus den 
Pandekten ergibt), bereitet zwar keine besonderen Schwierigkeiten, weil dies kein 
aubergewohnliches Phanomen war, aber es ist leider nicht móglich, die Zeit dieser 
Rezeption naher einzugrenzen. 

Die Verknüpfung der Regeln des Seerechts in den romischen Rechtsquellen 
mit der rhodischen Tradition wurde auch in Byzanz fortgeführt. Der Text, der uns 
hier beschaftigt, ist die bedeutendste Sammlung seerechtlicher Vorschriften in der 
gesamten byzantinischen Periode. 


89 Alie Ansichten, die bezüglich dieser Frage geauBert wurden, bei G. E. Rodolakis, Ano ro NÓ]ío 
PoSícüv erro 53o pi/iAío rwv BaotAíKcóv. Ivp.jioAi\ ott¡ jueAetíj tov [!vt¡avTtvov voivtíkov Sixatov, 
[EKEIEA Bd. 40. Beilage 8], Athen 2007, 51 ff. 
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In der gebrauchlichen kritischen Ausgabe des Nomos Nautikos 90 besteht die 
Sammlung aus einem Proomium und zwei Teilen. Was das Proomium betrifft, das 
in zwei Varianten 91 überliefert wurde, wurde gelegentlich behauptet, dass es nicht 
authentischer Bestandteil der Sammlung sei und nachtráglich hinzugefügt wurde. 
Entweder solí es im 11. Jahrhundert ais Übungsstück in einer Rhetorikschule oder 
in der „Rechtsschule“ des Xiphilinos (unten 5.1) oder in der Magna Graecia im 
dritten Quinquennium des 10. Jahrhunderts verfasst worden sein, Ansichten, die 
jedoch jüngst mit gewichtigen Argumenten 92 zurückgewiesen wurden. 

Der erste der beiden Teile des Textes umfasst 19 Kapitel, die die Heuer der 
Schiffsbesatzung, die Platzverteilung auf dem Schiff, die Sicherheitsmaílnahmen 
für das Personal, die Ladung und die Wertgegenstande sowie Seedarlehen be- 
treffen. Dieser Teil entstand vor der Kodifikation Justinians. Der zweite Teil mit 47 
Kapiteln bildet den Kern der Sammlung mit dem Seetransport ais Hauptgegen- 
stand. U. a. werden strafrechtliche Themen, der Schutz wertvoller Gegenstande, 
Fragen des Seedarlehens, der Inhalt des Seetransportvertrags, die Vorausset- 
zungen des Seewurfs der Ladung und die Schadensverteilung im Falle einer 
Havarie und, schlieftlich, die teilweise Rettung der Ladung bei Schiffbruch und die 
Hohe des Finderlohns behandelt. Der zweite Teil, der von Anhangen 93 begleitet 
wird, ist aus der Überarbeitung von Digestenstellen hervorgegangen. Obwohl sich 
daraus nicht ergibt, wann genau die endgültige Zusammenstellung erfolgte, muss 
sie im Zeitraum zwischen Justinian und der Ecloga 94 geschehen sein. 

Aus materieller Sicht wird der Regelungsgehalt des Seegesetzes im Vergleich 
zum Romischen Recht für fortschrittlich gehalten, weil er gekennzeichnet ist durch 
die Tendenz zur Anpassung an die Marktbedürfnisse bei gleichzeitgiger Berück- 


90 Ausgabe: W. Ashburner, Nójách ~ PoSícuv NavriKÓq. The Rhodian Sea-Law, Oxford 1909 (Ndr. 
Aalen 1976) (= Zepoi, JGR Bd. II, 93-103). 

91 Nach Schminck, Probleme (Anm.74) ist die langere Form des Proomiums die altere. 

92 Bei Rodolakis (Anm.89), 93 ff wird die gesamte Problematik, die das Proomium betrifft, unter 
vollstandiger Auswertung der handschriftlichen Überlieferung erortert, die zu einer neuen kriti¬ 
schen Ausgabe des Proomiumtextes führte (115-117). 

93 Für die Anhange siehe Rodolakis (Anm.89), 119-159 (kritische Ausgabe der Anhange auf 
S. 150-159). 

94 Rodolakis (Anm.89), 60. Nach anderer Ansicht, kann anhand des Inhalts der Regelungen, 
besonders der strafrechtlichen, aber auch des Stils der betreffenden Texte, plausibel gemacht 
werden, dass die Sammlung nach dem Nomos Georgikos zusammengestellt wurde, wahr- 
scheinlich auch nach der Ecloga. Insbesondere Schminck, Probleme (Anm.74), 174 ff, verbindet die 
Zusammenstellung dieser Sammlung, sowie des Agrargesetzes mit dem ersten Patriarchat von 
Photios (858-867). 
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sichtigung der vielfaltigen okonomischen Faktoren und der oft widerstreitenden 
Interessen der verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen. 95 

Die das Seegesetz betreffenden Fragmente der Pandekten wurden in Buch 53 
der Basiliken aufgenommen. Dennoch wurde gleichzeitig in Titel 8 dieses Buches 
auch das ganze Rhodische Seegesetz 96 (ohne das Proomium) eingestellt. Die der 
Forschung zur Verfügung stehenden Daten geben Hinweise darauf, dass es 
wahrscheinlich gleich bei der ersten Redaktion der 60 kaiserlichen Bücher von 
León VI. (unten 5.3.7) integriert wurde und nicht in irgendeinem spateren Stadi- 
um. 97 Verstandlicherweise ist das Gesetz in alien Derivaten der Basiliken, aber 
auch in anderen kompilierten Werken der mittleren und spateren Periode 98 an- 
zutreffen. 

Der Nomos Mosaíkos ist ein aus rund 70 Fragmenten des Pentateuch gebildetes 
Sammelwerk (21 aus dem Exodus, 29 aus dem Levitikus, 3 aus den Numeri und 18 
aus dem Deuteronomium). Die vollstandige Überschrift des Werkes ist Auswahl 
aus dem von Gott durch Moses den Israeliten gegebenen Gesetz. Es ist in zwei 
Fassungen erhalten, die nach der Reihenfolge der Titel und nach deren Gesamt- 
zahl unterschieden werden.Von den beiden Fassungen scheint die kürzere alter zu 
sein." Die Sammlung hat eine bemerkenswerte handschriftliche Überlieferung 
(bis heute wurde sie in ungefahr 40 Códices identifiziert), 100 sowohl im Appendix 
Eclogae, ais auch unabhangig von diesem, in Handschriften mit verschiedenem 
kanonistischem Inhalt. Der Text wiederholt, von einigen Ausnahmen abgesehen, 


95 K. Triantaphyllopoulos, But¡ávnov (Aíxoaov) (Anm.49) = ámxvra, Bd. 2, 423, hat früher die 
Meinung vertreten, dass das fragliche Gesetz „mit der zentralen Idee der Versicherung auf Ge- 
genseitigkeit und der Gefahrengemeinschaft zwischen Reeder, Befrachter und Passagier, wie es 
scheint, auf den Schutz des damals schrecklich unter den Piraten leidenden Seehandels zielt“. 

96 Die neue kritische Ausgabe des Buchs 53 nahm Rodolakis in seine erwahnte Monographie 
(213-260) auf, mit der Beschreibung der vorhergehenden Ausgaben sowie den Übersetzungen des 
Textes (161-174). Für diese Sammlung s. auch die Monographie von D. Letsios, Nópot; 'PoSíiov 
NoamKÓq. Das Seegesetz der Rhodier. Untersuchungen zu Seerecht und Handelsschiffahrt in Byzanz, 
[Ivotltoúto Aiyaíou tou SiKaíou xpg BáAaaaaq xai xou voíuxlkoú Sikoíou. AripoaiEÚpaxoi vauxtKoú 
8ikcxíou, 1], Rhodos 1996. 

97 Die frühzeitige Eingliederung wurde von Schminck, Probleme gebilligt und scheint auch von 
Rodolakis akzeptiert zu werden. 

98 Siehe Rodolakis (Anm.89), 56 ff. 

99 Nach Schminck, Bemerkungen (Anm.75), 250 ff, ist dagegen der lángere Typus der altere. 

100 Zu den Manuskripten der Ausgabe ist hinzuzufügen, was darüber hinaus im Repertorium, Teil 
1 443, Teil II 284 (Lemma: Nomos Mosai'kos), zitiert wird. 
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wortlich die Stellen des Alten Testaments nach der Übersetzung der Sept- 
uaginta. 101 

Es ist nicht ganz klar, worauf der Verfasser der Sammlung, welche buch- 
stablich einen Fremdkorper in der byzantinischen Rechtstradition bildet, abzielte. 
Wahrscheinlich jedoch war der Zweck ein padagogisch-propagandistischer, 
namlich der Versuch, die historische Kontinuitat der überlieferten Verhaltensre- 
geln vom Gesetzgeber schlechthin, von Moses, bis zu der damals geltenden Ge- 
setzgebung zu beweisen, besonders in Hinblick auf die Tatsache, dass der Inhalt 
der Anordnungen einen reinen Strafcharakter hat. In diesem Zusammenhang 
wurde für das 7. und 8. Jahrhundert eine allgemeinere Wende hin zu alttesta- 
mentarischen Vorbildern festgestellt. 102 Pieler vertritt die These, dass der Nomos 
Mosai'kos, wie früher die Collado legum mosaicarum et romanarum, die Überle- 
genheit des Gottesgesetzes - des Pentateuch - gegenüber dem weltlichen Recht, 
zu dem ein kritischer Vergleich unternommen wird, ausdrücken solí. Da, wie es 
scheint, der Vergleich mit den Vorschriften der Ecloga erfolgt, kann nach dieser 
Ansicht die Redaktionszeit des Gesetzes auf den Zeitraum von 865 und 867 fixiert 
werden, namlich auf das Ende des ersten Patriarchats von Photios, dessen In- 
itiative die Zusammenstellung der Sammlung zugeschrieben wird, die nicht nur 
für die Bewohner des Reiches bestimmt gewesen sei, sondern auch für die sla- 
wischen Volker jenseits seiner nordlichen Grenzen. 103 Weiterhin ist sehr wahr¬ 
scheinlich, dass bei ihrer Entstehung auch die Sichtweise der Byzantiner, dass sie 
den Israeliten ais auserwahltes Volk 104 nachfolgen würden, eine Rolle spielte. 


101 Kritische Ausgabe: L. Burgmann/ Sp. Troianos, Nomos Mosai'kos, FMIII, 126-167 (der Text 
auf Seite 138-167). 

102 Siehe Pieler, Das Alte Testament (Anm.84), 90 ff. In seiner Rezension (SZ Rom. Abt. 106 [1989] 
690) weist ders. darauf hin, dass ais Beweggrund für die Wende zu biblischen Vorbildern 
eventuell die ikonoklastische Überzeugung des Kompilatoren berücksichtigt werden muss. 

103 Siehe die eingehende Argumentation von Schminck, Bemerkungen (Anm.75), die er so zu- 
sammenfasst: „Der Nomos Mosáíkos steht also am Beginn der Renaissance des Rechts in der 
zweiten Halfte des 9. Jahrhunderts. Er ist ein auf Initiative des Patriarchen Photios wáhrend dessen 
erster Amtszeit ca. 866 angefertigter Gegenentwurf zur Ecloga der isaurischen Kaiser León III. und 
Konstantin V. Seine Unzulanglichkeit regte bald zu anspruchsvolleren Kodifikationsbemühungen 
auf der Grundlage des justinianischen Corpus iuris an“ (S. 266). Auf Seite 249 Anm.6 führt 
Schminck eine reichhaltige Bibliographie für den Nomos an. 

104 Vgl. E. von Ivánka, Rhomáeneich und Gottesvolk, Freiburg-München 1968,49-61; E. Fenster, 
Laudes constantinopolitanae. [Miscellanea Byzantina Monacensia, 9], München 1968,102,133,189, 
205, 212; G. Dagron, Empereur et prétre. Étude sur le ‘césaropapisme’ byzantin, París 1996, 68 ff. 
Evidenz für diese Ansicht liefern Ausdrücke wie „auserwahltes Volk“ in der Erüffnungsansprache 
der Trullanischen Synode (Joannou Bd. 1/1, 108,20-21 und Rallis / Potlis Bd. 2, 298) sowie 
„Gottes auserwahltes Volk“ und „neues Israel" im Tomos des Patriarchen Sisinnios (Rallis/ 
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Dieser Text fand spater in den schriftlichen Aufzeichnungen des slawischen 103 und 
armenischen Rechts weiteste Verbreitung. 106 


4.5 Die restiiche Rechtsliteratur 

4.5.1 Rückkehrtendenz zu justinianischen Normen: Das Eklogadion 

Die Prasenz der Gesetzgebung Justinians im Rechtsleben der „dunklen Jahrhun- 
derte“ wird nicht nur durch den Appendix Eclogae bezeugt, sondern auch durch 
Werke interpretíerender Art, mit denen eine Synthese der Erzeugnisse des 
6. Jahrhunderts mit dem Recht der Isaurer unternommen wird. 107 

Im Laufe der Zeit verwandelt sich das erwáhnte schlichte Vorhandensein des 
justinianischen Rechts in eine systematische Tendenz zur Rückwendung. So kam 
vor etwa 40 Jahren ein Werk dieser Periode ans Licht, dessen Eigentümlichkeiten 
viele Fragen aufwerfen. Es handelt sich um eine Kompilation, die im Codex 
Vindobonensis Iuridicus Graecus 2 enthalten ist, parallel mit dem Text der Ecloga, 
in einem einheitlichen Verbund. Nach jedem Titel der Ecloga wird die Fortsetzung 
des Textes unterbrochen und der arithmetisch entsprechende Titel eines anderen 
Werkes mit der konstant wiederholten Überschrift aus dem zweiten Eclogadion (¿k 
tou SeuTÉpou EKAoyaSíou) eingefügt. Deswegen wurde das neue Werk von seinen 
Herausgebern Eklogadion (oder Ecloga aucta) genannt. 

Leider ist das Werk nicht unversehrt erhalten geblieben. Die ersten Blátter der 
Handschrift sind in einem schlechten Zustand, die Titel 1-4 und 15-16 fehlen 
vollstandig, die Titel 5, 6, 7 und 14 teilweise. Diese Lücken erschweren die Wür- 
digung und Bewertung des Werkes sehr. Aus einer detaillierten Analyse des Titels 
17 (Strafrecht) geht meines Erachtens hervor, dass das Eclogadion nicht das Er- 


Potlis, Bd. 5, 13 Sp. 9,12). Siehe auch die Betrachtungen von Pieler, Das Alte Testament (Anm.84), 
108. 

105 Siehe I. Zuzek, Kormcaja kniga. Studies on the ChiefCode ofRussian Canon Law, [Orientalia 
christiana analecta, 168], Rom 1964, 84-85 (Kap.45). 

106 Siehe H. Kaufhold, Die armenischen Übersetzungen hyzantinischer Rechtsbücher, [FzbR, 21], 
Frankfurt a. M. 1997,10-16. 

107 Das Produkt einer solchen synthetischen Arbeit gab ). Maruhn heraus: Eine unbekannte 
Bearbeitung einer justinianischen Novelle, FM I, 44-72. Es geht um die Bearbeitung der justinia¬ 
nischen Novelle 1, sowohl mit Elementen aus den Erlauterungswerken der Antezessoren, ais auch 
aus dem Recht der Isaurer. Der von Maruhn veroffentlichte Text scheint ein Fragment eines 
groKeren Werkes zu sein, seiner Meinung nach, einem luristen des 8. lahrhunderts (siehe P. E. 
Pieler, Rezension, SZ Rom. Abt. 94, 1977, 480-489 [484]) oder auch der ersten Dekade des 
9. lahrhunderts geschuldet 
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gebnis einer zufalligen Beschaftigung ist, sondern eine einheitliche, systemati- 
sche Arbeit darstellt, mit planmaKiger Aufeinanderfolge der jeweiligen Bestim- 
mungen, die sicherlich von einem erfahrenen Juristen und sehr guten Kenner des 
justinianischen Rechts stammt. Obendrein zeigt der Text in diesem Teil, dem 
Strafrecht, nicht die Merkmale eines Werkes, das darauf gerichtet ist, einem pri- 
vaten praktischen Zweck zu dienen, denn er weist die áufiere Gestalt einer amt- 
lichen gesetzesvorbereitenden Arbeit auf, die auf der Grundlage des geltenden 
Rechts, d. h. den Bestimmungen der Ecloga, gefertigt wurde, und zwar nicht mit 
dem Ziel einer vollstandigen Aufhebung, sondern zur Beseitigung der Mangel, die 
im Laufe der Anwendung festgestellt wurden. 

Die angestrebte „Verbesserung“ wurde mit der Rückkehr zum justinianischen 
Recht verwirklicht, aber nicht mechanisch und ungeprüft. Die notigen Verande- 
rungen fanden fallweise statt und im Rahmen eines zuvor festgesetzten Systems 
des Strafvollzugs, das einige Merkmale der Ecloga bewahrte, wie z. B. Begrenzung 
der richterlichen Willkür, Milderung der Klassenunterschiede, Abschaffung der 
unmenschlichen Vollstreckungsmethoden der Todesstrafe. Aufgrund dieser Um- 
stánde kam ich zu dem Schluss, dass das Werk wahrscheinlich wahrend der 
Herrschaft Nikephoros I. (802-811) 108 verfasst wurde. Eine andere Meinung vertritt 
Goria, der seine Entstehung zwischen 829 und 870 ansetzt, vielleicht in der Re- 
gierungszeit Michael III. (842-867). 109 Es scheint, dass das Eclogadion nicht of- 
fentlich in Kraft trat, vielleicht weil irgendein ernstes und wahrscheinlich plotzlich 
eintretendes Ereignis, eventuell eine personelle Ánderung im Umkreis des Kaisers, 
den Erlass der „Gesetzesvorlage“ verhinderte. In diesem Zusammenhang fand es 
natürlich nicht die Verbreitung der Ecloga. 110 Dennoch führte die Verbindung der 
beiden Texte, namlich der Ecloga und des Eclogadion, zu der Entstehung der 
Ecloga privata aucta (unten 5.4.3). 111 Vereinzelte Spuren des Eclogadion tauchen in 


108 Siehe Troianos, IloiváÁioc;, 121 ff. 

109 Siehe F. Coria, Sulla data e l’origine dell’Ecloga privata aucta, in: Coria, 588. 

110 Die kritische Ausgabe des Eklogadion: D. Simón /Sp. Troianos, Eklogadion und Ecloga 
privata aucta, FMII, 45-86 (der Text auf S. 58-74). Die Ausgabe umfasst zwei Anhange. Der erste 
(74-82) ist eine vergleichende Liste der Bestimmungen der Ecloga, des Eclogadion und der Ecloga 
privata aucta. Der zweite (82-86) vergleicht die Ausgabe der Ecloga privata aucta von Zacharia von 
Lingenthal mit der Handschrift dieser Ausgabe, dem Codex Parisinus graecus 1384, und notiert die 
Unterschiede (Fehlerhafte Lesungen, Auslassungen usw.). 

111 Da er die Existenz des Eclogadion nicht lcannte, stellte Triantaphyllopoulos, <J>aAKÍ8toi; 
vópoc; (Anm.51), 34 (= ánavra Bd. 1, 212) fest, dass die Ecloga privata aucta auch justinianisches 
Recht enthalte. 
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Sammelwerken der spáteren byzantinischen und metabyzantinischen Epoche 112 
auf. 


4.5.2 Der Nomos Stratiotikos 

An dieser Stelle sollen einige Werke militarischen Inhalts besprochen werden, 
denn dem Heer kam in dieser Epoche hochstwahrscheinlich grofíere Bedeutung 
zu ais in der vorhergehenden, wegen der Verschiebung der Zone militarischer 
Unternehmungen vom Westen (unter Justinian) zum Osten, mit anderen Worten in 
die Nahe des Zentrums des Kaiserreichs. 113 Vorlaufer dieser Werke bildeten die 
Militárhandbücher, die wegen der militarstrafrechtlichen Elemente, die sie ent- 
halten, auch von juristischem Interesse sind. Zu diesen Texten gehort etwa das 
Strategikon von Maurikios, dessen Entstehung ans Ende des 6. Jahrhunderts 
verlegt wird. 114 

Aus Werken von der Art des Strategikon, in Kombination mit den einschla- 
gigen Bestimmungen der Pandekten und des Codex, gehen die eigentlichen 
Handbücher des Militarstrafrechts hervor, namlich unterschiedliche Sammlungen 
mit dem Ñamen Nomos Stratiotikos, für die die wissenschaftliche Forschung bis 
jetzt zu den folgenden Ergebnissen kam: 

Der Nomos Stratiotikos ist in einer groBen Zahl von Handschriften erhalten 
geblieben. Bis heute hat man 55 Códices signalisiert, von denen die alteren aus 
dem 10. /II. Jahrhundert stammen. Diese Códices konnen nach einem Kriterium 
aus der handschriftlichen Überlieferung - wenn sie namlich mit dem Appendix 
Eclogae, dem Prochiros Nomos, der Eisagoge aucta oder schlieftlich der Epitome 
Legum oder mit irgendeinem ihrer Derivate in Verbindung stehen, z. B. der Epi¬ 
tome Marciana - in fünf Gruppen unterschieden werden. Was die Reihe der ein- 
zelnen Bestimmungen betrifft, wurde die Existenz von drei Typen ermittelt. 

Der Text des Nomos Stratiotikos kann inhaltlich in drei Teile unterteilt werden. 
Der erste Teil mit 15 Kapiteln enthalt die Strafbestimmungen des Strategikon von 


112 Im Syntagma des Matthaios Blastares (s. u. 6.4.2), konkret bei den Stellen B 7, T 4 (= M14), 11, 
M13 und T10 stoKen wir auf die Verordnungen des Eclogadion 17.4,17.13,17.18-19,17.28 und 17.34 
(alie mit strafrechtlichem Inhalt). 

113 Vgl. Pieler, Rechtsliteratur , 443. Interessante Studien, die sich letztlich auch auf die Armee 
beziehen, enthalt der Band To epnóÁEpo Bu(ávrio (9ot;-12ot; ai.), [E.I.E/I.B.E. AicBvfi crupnóotia, 4], 
Athen 1997. 

114 Die letzte kritische Ausgabe: Dennis / Gamillscheg, Das Strategikon (Kap.3 Anm.28).Vgl. für 
die Militarverwaltung in der Zeit des Maurikios Franziska E. Schlosser, The Reign ofthe Emperor 
Maurikios (582-602). A Reassessment, [IaTopiKÉg MovoypacpÍEi;, 14], Athen 1994, 79ff. Ais Ab- 
fassungszeit des Strategikon wird auch der Beginn des 7. Jhdts vorgeschlagen. 
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Maurikios und tragt den Titel Über militarische Strafen nach dem Buch des Rufus 
und den Taktika. Der zweite Teil, mit 15 Kapiteln, tragt die Überschrift Militarisches 
Stmfbuch. Es geht um Bestimmungen der Pandekten mit in der Regel strafrecht- 
lichem Inhalt. Der dritte Teil schlieBlich hat 23 Kapitel und wurde betitelt: Noch 
über militarische Verhaltnisse aus Buch 49, Titel 16, der Digesten. 115 

In Verbindung mit dem Inhalt des Nomos Stratiotikos stehen (in natürlich 
unausgereifter Form) auch bestimmte Grundsatze, die ais „Kriegsrecht“ heute zu 
den Themen des offentlichen Volkerrechts gehoren. 116 Einen basalen Teil dieser 
Grundsatze erkennt man an der Praxis, die gegenüber Kriegsgefangenen geübt 
wurde. 117 


4.5.3 Die „Taktika“ 

Auf Verwaltungsorganisation bezieht sich das Werk von Georgios Kyprios, in dem 
die provinziale Gliederung des Staates Ende des 6. und Anfang des 7. Jahrhun- 
derts 118 beschrieben wird. Auf merkwürdige Weise wurde spater (zwischen 845 
und 869) das Werk von Georgios in eine kirchliche Rangliste der Bistümer (notitia 


115 Vorhandene Ausgaben: W. Ashburner, The Byzantine Mutiny Act, The Journal of Hellen. 
Studies 46,1926, 80, (= Zepoi, JGR Bd. 2, 75-79) und (des anderen Typus) E. Korzensky, Leges 
poenales militares e códice Laurentiano LXXV, Budapest 1931 (= Zepoi, JGR Bd. 2, 80-89). Die 
Angaben hinsichtlich der Handschriftengruppen stammen aus dem Archiv des Frankfurter For- 
schungsprojekts (oben 1.4.1) und wurden von L. Burgmann erarbeitet. Eine interessante Hypo- 
these, in der die Verfassung des Soldatengesetzes León VI. zugeschrieben wird, formuliert 
Schminck, Probleme (Anm.74): „In Anbetracht der militarwissenschaftlichen Schriftstellerei 
Leons VI. sowie gewisser Übereinstimmungen des Nópoc; aTpcmto-nKÓc; und einiger taktischer 
Werke dieses Kaisers kann vermutet werden, daK der Nópoc; aTpomtüTiKÓc; - nach Vorliegen der 
beiden anderen Nópot und Fertigstellung der 60 Bücher - von León VI. entweder hochstpersonlich 
oder unter Zuhilfenahme eines Mitarbeiters kompiliert wurde" (176). 

116 Zum Kriegsrecht in weiterem Sinne gehort auch der ideologische Rahmen der Vorbereitung 
und der Durchführung eines Krieges. Vgl. die Monographie von Katarina G. Karapli, 
KaTcuóStoaiq arpaioú. H opyávtoari Kai r[ 4>uxoAoyiKri npoETOipaaía tou pu^avrtvoú arparoó npiv 
anó tov nóAEpo (610 -1081), Bd.l, Athen 2010 (Myrmidones), besonders die Ausführungen über 
den „gerechten Krieg" (S.310 ff) 

117 Dazu R. A. Khouri al Odetallah, Ápafta; xai Bv^avrivoi. To npófSAripa uov atxpaAÚTCüv 
noAépov, Diss. Thessaloniki 1983. 

118 Ausgabe: H. Gelzer, Georgii Cypríi descriptio orbis romani, Leipzig 1890 (der Text auf S. 28- 
56). 
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episcopatuum, s. o. 2.1.3) integriert, die einem gewissen Basileios aus Armenien 119 
zugeschrieben wird. 

Viel jünger ais das Werk Georgios Kyprios (Mitte des 9. Jahrhundert) ist das 
sogenannte Taktikon Uspenskij (nach dem Ñamen seines ersten Herausgebers), 120 
das alteste aus einer Reihe áhnlicher Werke mit Listen der hierarchischen Ordnung 
der Ámter. 121 Diese Ordnung enthált Elemente politischer Ideologie, weil sie 
letztlich auf die Starkung des Gewichts der kaiserlichen Macht zielte. Die Folge 
war, dass nach Einführung eines neuen Amtes exakt der Titel, den sein Inhaber 
tragen wird, und seine Stellung in der staatlichen Hierarchie festgesetzt wurden. 
So bilden diese Listen, die „Taktika“, eine wichtige Quelle für unsere Kenntnis von 
der Verwaltungsgliederung des Reiches. 122 


4.6 Kirchliche Rechtsquellen 

4.6.1 Die erste systematische Kanonessammlung 

Der Corpus canonum besafí, wie erwahnt (2.1.3), keine systematische Gliederung. 
In alien seinen Formen waren die Kanones nach Synoden geordnet, die ihrerseits 
(auBer der Synode von Nikaa) eine chronologische Anordnung hatten. 

Der erste Versuch zur Zusammenstellung eines systematischen, d. h. nach 
dem Inhalt der in den Kanones geregelten Gegenstande, gegliederten Sammel- 
werks entstand im Laufe des 6. Jahrhunderts. 123 Der Anstieg der Zahl der Kanones, 
der die Übersicht über das Material besonders erschwerte, weckte das Bedürfnis 
nach der Existenz einer Sammlung dieser Art (hauptsáchlich wegen der 85 
apostolischen Kanones; die Kanones von Karthago waren noch nicht ins Grie- 


119 Siehe die diesbezügliche Bibliographie unter dem Stichwort George of Cyprus, ODB Bd. II, 
837 ff (A. Kazhdan). 

120 Die letzte kritische Ausgabe (aus der einzigen Handschrift, dem Codex des Panagios Taphos 
39 foll. 194r-195v) durch N. Oikonomides, Les listes depréséance byzantines des IXe etXe siécles, 
[Le monde byzantin], París 1972, 47-63. 

121 Vgl. G. Purpura, Sulle origini della Notitia dignitatum, Annali del Seminario giuridico 
dell’Universitá di Palermo 42,1992, 471-483. 

122 Ausgesprochen nützlich in Bezug auf die organisatorischen Veranderungen wahrend der 
„dunklen Jahrhunderte" ist die Monographie von W. Brandes, Finanzverwaltung in Krisenzeiten. 
Untersuchungen zur byzantinischen Administration im 6.-9. Jahrhundert [FzbR, 25], Frankfurt a. M. 
2002, obwohl, wie der Titel sagt, das Hauptgewicht auf der Finanzverwaltung liegt. 

123 Siehe K. E. Zachariá von Lingenthal, Die griechischen Nomokanones, Mémoires Reihe VII, 
Bd. 23 Nr. 7, St. Petersburg 1877, 2 ff (= ders., Kleine Schriften I, 615 ff). Siehe auch Menevisoglou, 
lar. eíoayioyq, 37 ff (mit einer reichhaltigen Bibliographie). 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



142 


4 Von den Nachfolgern Justinians bis zu den Makedonen 


chische übersetzt). Wahrscheinlich hatte aber auch die Kodifikationstatigkeit, die 
sich unter Theodosius II. und Justinian in Bezug auf die Normen des weltlichen 
Rechts entfaltete, einen Einfluss. 

Das Ergebnis dieser Unternehmung ist nicht erhalten geblieben. Die einzige 
Erwahnung ihrer Existenz verdanken wir dem Prolog eines gleichartigen, etwas 
jüngeren Werkes, welches sich auf jene erste Sammlung stützte. Dieses jüngere 
Werk ist die Sammlung der kirchlichen Kanones in 50 Titel eingeteilt von Johannes 
Scholastikos (unten 4.6.2). Aus der Analyse des Prologs dieser „Synagoge“ kann 
auf die erste Sammlung, deren Autor leider nicht genannt wird, zurückgeschlossen 
werden. Sie war, so heifít es, in 60 Titel gegliedert, ohne weitere Unterteilung und 
ohne Aufspaltung der einzelnen Kanones. Sie umfasste den ganzen Inhalt des 
Corpus canonum in seiner letzten (vollstandigsten) Form, aufíerdem die 85 
apostolischen Kanones, die Kanones der Synode von Ephesos, die inzwischen 
zusammengestellt worden waren, und die Kanones der Synode von Serdica (Sofia). 
Die letzte These zum Inhalt der Sammlung in 60 Titeln stützt sich auf den aus- 
drücklichen Hinweis des Johannes Scholastikos, dass in der ersten Fassung jener 
Sammlung die Kanones von Basileios dem Grofien nicht berücksichtigt worden 
seien, was dafür spricht, dass im Übrigen das gleiche kanonistische Material wie in 
der Synagoge verwendet wurde. Es wird vermutet, dass das Werk in Antiocheia 
zwischen 535 und 545 verfasst wurde. Der terminus ante quem ergibt sich aus dem 
Zeitpunkt der Abfassung der Synagoge. 

Es wird vermutet, dass die Sammlung in 60 Titeln noch von einer zweiten, die 
ais Anhang fungierte, mit kaiserlichen Gesetzen von kirchlichem Interesse ergánzt 
wurde. Diese Meinung stützt sich auf die Tatsache, dass Johannes in seinem Prolog 
nicht nur die grofte Zahl von Kanones anspricht, sondern auch die Masse von 
Gesetzen, die den kirchlichen Bereich regelte. Diese zweite Sammlung, die von den 
Rechtshistorikern des 19. Jahrhunderts die Benennung Collectio XXV capitulorum 
erhielt, wird uns in Kap. 4.6.5 bescháftigen. 


4.6.2 Die Synagoge des Johannes Scholastikos 

Johannes Scholastikos und sein Beitrag zur Bewahrung der einzigen Information 
über die Existenz jener ersten Sammlung der heiligen Kanones wurde bereits 
erwahnt. Johannes war der Sohn eines Geistlichen und wurde in Seremis in der 
Nahe von Antiocheia am Anfang des 6. Jahrhunderts geboren. Er studierte Jura 
und übte den Beruf des Scholastikos (Rechtsanwalt) in Antiocheia bis ungefahr 
zum Jahr 550 aus, in welchem er vom Patriarchen von Antiocheia Domnos (oder 
Domninos) zum Presbyter ordiniert und ais Apokrisiar (d. h. ais standiger Stell- 
vertreter des Patriarchen) nach Konstantinopel geschickt wurde. Dort zeichnete er 
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sich durch seine Fahigkeiten, seine Kenntnisse, aber auch seinen rechten Glauben 
aus und wurde von Kaiser Justinian im Januar 565 zum Nachfolger des Patriarchen 
Eutychios berufen, der aus dogmatischen Gründen aus dem Amt entfernt wurde. 
Er blieb ais Johannes III. bis zu seinem Tod im August 577 Patriarch von Kon- 
stantinopel. Es wird mit gewichtigen Argumenten behauptet, dass Johannes 
Scholastikos mit dem bekannten Historiker Johannes Malalas 124 identisch sei. 

Da Johannes, wahrend er noch in Antiocheia weilte, also noch vor dem Jahr 
550, fand, dass die erste systematische Sammlung, jene in 60 Titeln, wegen der 
Mangel, die ihre Gliederung aufwies, nicht in zufriedenstellender Weise den 
praktischen Bedürfnissen genüge und die schnelle Auffindung des jeweils ge- 
suchten Themas nicht erleichtere, schuf er eine neue Sammlung. Im Proomium 
legte er anschaulich die Gründe dar, die ihn zu dieser Unternehmung angetrieben 
hatten und die Methode, die er befolgt habe. 

Weil nun in früheren Zeiten die Gesetze und die Kanones der Kirche von Verschiedenen für 
Verschiedene und zu Verschiedenem erlassen wurden [...], und deshalb naturgemáK die 
Kanones von ihnen sporadisch, wie es die Bedürfnisse der Zeiten erforderten, und nicht in 
irgendeiner sachlichen Ordnung kapitelmáKig aufgeteilt geschrieben wurden, so dass sie aus 
diesem Grund sehr schwer auffmdbar sind, allerdings auch das wegen irgendwelcher Dinge 
zusammenfassend über einen Kanon Gesuchte schwer zu beschaffen ist, deshalb [...] haben 
wir uns bemüht, das sporadisch von ihnen zu bestimmten Zeiten Festgelegte zu einer Einheit 
zusammenzufassen und diese auf 50 Titel aufteilend, haben wir weder irgendeine Ordnung 
noch Zahlenfolge respektiert [...], sondern die Gleichen mit den Gleichen, wie es sich gehort, 
verbindend und Dasselbe demselben Kapitel hinzufügend, haben wir, wie ich glaube, alien 
Suchenden das Auffinden leicht und mühelos gemacht. 125 

Diese Sammlung trug, wie schon erwahnt, den Titel Sammlung der kirchlichen 
Kanones in 50 Titel eingeteilt. Wie die Bezeichnung sagt, war die Synagoge in 50 
Titel (und nicht in 60, wie ihre Vorgangerin) unterteilt, gemaft den entsprechenden 
Kriterien der kirchlichen Hierarchie. Ihr Autor berücksichtigte die Kanones aller 
ókumenischen Synoden, ferner die Provinzialsynoden des Ostens sowie die 
apostolischen Kanones, die Kanones der Synode von Serdica und 68 Kanones von 
Basileios dem Graben, hervorgegangen aus seinem zweiten und dritten kanoni- 


124 Siehe J. Haury, Johannes Malalas identisch mit dem Patriarchen Johannes Scholastikos? BZ 9, 
1900, 337-356. Für neuere Gesichtspunkte vgl. Sp. N. Troianos, Itüáwr\q V o anó ZxoAaoTtKtov kou 
Itüáwriq MaAáAaq, Avacpopá en; pvripqv MqTponoAÍTOv ZápSetov Matfpov, Bd. 5, Geni 1989, 33-39. 
Allerdings ist diese Identifizierung nicht generell akzeptiert. 

125 Siehe die kritische Ausgabe von V. Benesevic, Ioannis Scholastici Synagoga L Titulorum 
ceteraque eiusdem opera iuridica, [Abhandlungen der Bayer. Akademie der Wissenschaften, phil.- 
hist. Abt., N.F. 14], München 1937 (das obige Fragment auf S. 4ff). 
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schen Brief (es geht um die Kanones 17-85, nach der üblichen fortlaufenden 
Zahlung). 

In jedem Titel werden die Kanones mit ihrer Zahl nach Synode oder nach 
Gruppe (die Kanones von Basileios haben eine fortlaufende Zahlung, nicht nach 
Brief) in folgender Reihung zitiert: 85 Apostolische, 20 von Nikáa, 25 von Ankyra, 
14 von Neokaisareia, 21 von Serdica, 20 von Gangra, 25 von Antiocheia, 58 von 
Laodikeia, 6 von Konstantinopel, 7 von Ephesos, 27 von Chalkedon, 68 von Ba¬ 
sileios. Wir sehen also, dass grundsatzlich die Reihung des Corpus canonum 
eingehalten wurde - mit Interpolatation der Kanones der Synode von Sofia zwi- 
schen jenen von Neokaisareia und von Gangra. 

Die Kanones werden unverándert ohne Aufspaltung zitiert, selbst wenn sie 
mehrere Gegenstande betreffen, die in unterschiedliche Titel gehoren würden.Von 
diesem Prinzip wird nur für die folgenden sechs Kanones abgewichen: 6 von 
Nikáa, 20 von Gangra, 2 von Antiocheia, 3 und 11 von Sofia und 35 von Basileios. 
Von diesen erscheinen drei nach einer Spaltung in zwei Titeln, wáhrend die üb- 
rigen drei zwei Mal vollstándig oder zum Teil in getrennten Titeln aufgenommen 
wurden. Folglich ist, abgesehen von den oben erwáhnten Ausnahmen, jeder 
Kanon nur einmal in der Synagoge enthalten. Verweise auf die thematisch ver- 
wandten Kanones, die in andere Titel eingestellt wurden, gibt es nicht. 126 

Wie die altere Sammlung in 60 Titeln wurde wahrscheinlich auch die Syn¬ 
agoge von einer Sammlung mit Verordnungen des weltlichen Rechts begleitet, der 
Collectio LXXXVII capitulorum, von der in 4.6.6 die Rede sein wird. Diese 
Sammlung wurde der Synagoge im Rahmen der Überprüfung, die Johannes nach 
seinem Aufstieg zum Patriarchen bis zu seinem Tod unternahm (zwischen 565 und 
577), 127 der Ausgabe beigefügt. 

Einige Jahrhunderte nach ihrer Entstehung, am Ende des 9. Jahrhunderts, 
wurde die Synagoge zum Teil ins Slawische übersetzt und bildete die Basis für die 
Redaktion des Nomokanon des Methodios. 128 


126 Für Einzelheiten siehe Zachariá von Lingenthal, Die griech. Nomokanones = Kleine 
Schriften I, 617 ff; V. Benesevic, Sinagogá v 50 titulov i drugie juridiceskie sborniki Joanna 
Scholastika, St. Petersburg 1914 (Ndr. Leipzig 1972); E. Schwartz, Die Kanonessammlung des 
Johannes Scholastikos. [Sitzungsberichte der Bayer. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Kl., 
1933, Heft. 6]; Menevisoglou, Iot. £íoayiúyr¡, 37-55 (mit weiterer Bibliographie und nützlichen 
Listen zur Verteilung der Kanones auf die einzelnen Titel der Synagoge). 

127 Vgl. van der Wal / Lokin, 53 und 60. 

128 Vgl. Papastathis, To vopodertKÓv épyov (Anm.67), 49. Aus der Vereinigung des „Nomokanon 
des Methodios" mit dem Zakon Sudnyj Ljudem (Anm.66), sowie Fragmenten von Beichtkanones, 
ging wahrend des 13./14. Jahrhunderts eine altrussische Nomokanonessammlung hervor, gebildet 
aus Übersetzungen byzantinischer weltlicher und kirchlicher Gesetzestexte. Siehe dazu K. Mai<- 
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4.6.3 Das Syntagma canonum 

In den letzten Dezennien des 6. Jahrhunderts (wahrscheinlich um 580) wurde eine 
dritte systematische Sammlung ausgearbeitet, das Syntagma canonum in 14 Titeln. 
Nach einer nicht gesicherten, aber überzeugend begründeten Hypothese wurde 
diese Sammlung vom Patriarchen Konstantinopels Eutychios und dem Monch 
(und spáter ebenfalls Patriarchen) Johannes (IV., der Faster) hergestellt. 129 Sie ist 
nicht unverándert erhalten, aber ihr Inhalt wurde uns durch den Nomokanon XIV 
titulorum (unten 4.6.10), der sich auf diese Sammlung stützt, in indirekter Form 
überliefert. 130 

Das Syntagma canonum unterschied sich deutlich von der Synagoge des Jo¬ 
hannes Scholastikos. Es war erstens aus inhaltlicher Sicht reichhaltiger, weil es die 
Kanones von Karthago in griechischer (nicht gerade guter) Übersetzung (ent- 
standen um 550 durch Dionysios den Jüngeren) 131 enthielt, ferner die kanonischen 
Entscheidungen einer Synode, die in Konstantinopel im Jahre 394 zusammen- 
getreten war, und viele Kanones der Vater, abgesehen von denen des Basileios, die 
in der Synagoge erschienen sind. 

Zweitens war das Syntagma anders gegliedert. Wie sein Ñame schon besagt, 
ist das ganze Werk in 14 Titel und jeder Titel in Kapitel unterteilt. In jedem Kapitel 
werden die verwendeten Kanones mit ihren Nummern entsprechend ihrer Her- 
kunft (nach Synoden etc.) aufgeführt, ohne dass hier ihr Text aufgenommen 
worden wáre. Die Texte waren entsprechend ihrer Identitat (apostolische Kanones, 
Kanones der Synoden, Kanones der Vater) in einer besonderen Sammlung kon- 
zentriert. Ais Ort der Zusammenstellung des Syntagma muss Konstantinopel be- 
trachtet werden. 132 Eine Erganzung in Form eines Anhangs bildete die Collectio 
tripartita, wie wir in 4.6.7 sehen werden. 


simovic, Aufbau und Quellen des altrussischen Ustjuger Nomokanons, FM X, 477-508 (Fragmente 
des Textes wurden in kirchenslawischer Schrift herausgegeben S. 492-508). 

129 Siehe Honigmann, Le concile de Constantinople (Kap.2 Anm.30) 49-64. 

130 Aufgrund dieser Beziehung umfasst die Bibliographie für den Nomokanon auch das Syn¬ 
tagma canonum. Siehe auch Menevisoglou, Avo noAmipaxetpóypaipa (Kap.l Anm.98), wo (19-68) 
die Handschrift Nr. 172 des Klosters Johannes des Theologen von Patmos (8. oder Anfang des 9. 
Jhdts.), die dem ursprünglichen Text des Syntagma canonum náher steht ais jeder andere Codex, 
beschrieben wird. 

131 Vgl. van der Wal / Lokin, 29 ff und 61. 

132 Siehe Zachariá von Lingenthal, Diegriech. Nomokanones, 7 ff (= Kleine Schriften 1,620 ff). 
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4.6.4 Die Synopsis canonum 

Aufier den Sammlungen, die die Kanonestexte unverandert enthalten, erscheint 
auch eine ais Synopsis canonum bekannte Sammlung mit summarisch verfassten 
Texten. Vielleicht haben die Summae, die die gleiche Beziehung zum Text (Rheton) 
im weltlichen Recht aufweisen, bei der Schaffung dieser Zusammenfassungen 
Pate gestanden. Die Entstehungszeit der Synopsis kann nicht genau bestimmt 
werden. Ais Autor wird in einigen Handschriften „Stephanos Ephesios" erwahnt. 
Es wurde vermutet, dass es sich um Stephanos, den Bischof von Ephesos handeln 
konne, der an der Synode von Chalkedon (451) teilnahm. Dem steht jedoch ent- 
gegen, dass Bischofe niemals mit dem Ñamen ihres Bistums in Form eines Ad- 
jektivs angesprochen wurden. In diesem Fall hatte „Stephanos von Ephesos" 
gesagt werden müssen. Unwahrscheinlich ist auch, dass es sich um einen anderen 
Bischof von Ephesos mit den Ñamen Stephanos handelt, der an den Sitzungen der 
Trullanischen Synode (691/692) teilnahm. 

Der Urtext der Synopsis scheint nicht erhalten zu sein. Allerdings wurde Ende 
des vorigen Jahrhunderts aus dem Codex Vindobonensis theologicus graecus 283 
ein Text veroffentlicht, der die Überschrift Des Stephanos aus Ephesos kanonische 
Synopse trug. Der Herausgeber 133 glaubte, dass der Text die erste Fassung der 
Sammlung darstelle. Dieser Text enthalt Kurzfassungen der Kanones (in der 
Reihenfolge) der Apostel, von Nikáa, von Ankyra, von Neokaisareia, von Gangra 
und von Antiocheia. Weil Blátter des Codex fehlen, bricht der Text leider gegen 
Ende der Kanones von Antiocheia ab und es ist nicht bekannt, was die Sammlung 
sonst noch enthielt. Der vorliegende Text im erhaltenen Umfang stimmt aller¬ 
dings, mit geringfügigen Abweichungen in der Formulierung, sowohl dem Inhalt, 
ais auch der Reihenfolge der Verordnungen nach mit einem anderen Text überein, 
der um die Mitte des 17. Jahrhunderts veroffentlicht wurde 134 und dessen hand- 
schriftliche Überlieferung nicht sehr verbreitet ist. Er kommt auch im Parisinus 
graecus 1302 f. 8v-21r vor und dort wird er Aristenos, einem bekannten Kanonisten 
des 12. Jahrhunderts, zugeschrieben (unten 5.7.5). Die Feststellung dieses Zu- 
sammentreffens (was die minimalen Unterschiede in den beiden Texten betrifft, 
muss angemerkt werden, dass dies in der handschriftlichen Überlieferung der 
byzantinischen Quellen, noch dazu der Rechtsquellen, nicht ungewohnlich ist, 
weil sie oft auf Fehler beim Lesen wahrend der Abschrift oder irgendwann auch auf 


133 M. Krasnozen, Tolkovateli kanoniceskago kodeksa vostocnoj cerkvi: Aristin, Zonara i Valsa- 
mon, [Ucenija Zapiski Imperat. Moskovskago Universiteta, Fase. 8], Mosleau 1894, Prilozenija, 207- 
221; ders., Sinopsis cerkovnich pravil i istorija ego obrazovanija,VV 17,1910,225-246; ders. in: Acta 
et commendationes Imperat. Universitatis Jurievensis 19,1911, Nr. 12, III—XVIII. 

134 Siehe Voel/Justel Bd. II, 673-709 (= PG Bd. 133, Sp. 64-113). 
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die „Verbesserungseingriffe“ der Schreiber zurückgehen) wie auch die vielen 
nachfolgenden Bearbeitungen, die die Synopsis canonum erlebt hat, sind Ursache 
erheblicher Vorbehalte gegenüber der These, dass der veroffentlichte Text aus dem 
Codex Vindobonensis theologicus graecus 283 tatsachlich derjenige ist, den 
Stephanos geschrieben hat. 

Solche Vorbehalte widerlegen allerdings nicht die Vermutungen zur ur- 
sprünglichen Gestalt der Sammlung. Tatsachlich lasst die unterschiedliche Posi- 
tion bestimmter Kanonesgruppen in spateren Bearbeitungen den Schluss zu, dass 
sie im ursprünglichen Text nicht vorhanden waren. Dies gilt schlechthin für die 
Bestimmungen der Trullanischen Synode. Und weil es nicht danach aussieht, dass 
die Synopsis canonum dem Syntagma canonum in 14 Titeln vorangegangen ist, 
kann mit hinreichender Sicherheit behauptet werden, dass die Synopsis canonum 
zwischen 580 (hypothetischer Zeitpunkt der Zusammenstellung des Syntagma) 
und 691/692 (Datum der Einberufung der Trullanischen Synode) 135 verfasst wurde. 

In den folgenden Jahrhunderten wird die Synopsis bearbeitet, wovon an 
passender Stelle die Rede sein wird (5.7.5). 


4.6.5 Die Collectio XXV capitulorum 

Diese Sammlung wurde schon im Zusammenhang mit der Kanonessammlung in 
60 Titeln zitiert (4.6.1), wo sie ais Ergánzung in Form eines Anhangs erwahnt 
wurde. Ihren Ñamen verdankt sie der Tatsache, dass sie in der uns überlieferten 
Form aus 25 Kapiteln besteht: die ersten 21 stammen aus den vier ersten Titeln des 
ersten Buches des justinianischen Codex und die letzten 4 aus den justinianischen 
Novellen. 

Mit der einzigen Ausnahme des letzten Kapitels, das Fragmente aus der No- 
velle 131 (Kap. 13-14) unter der Überschrift Kopie eines kaiserlichen Gesetzes 
umfasst, enthalten alie übrigen vollstandige Konstitutionen mit der ganzen in- 
scriptio und subscriptio. Es handelt sich insbesondere um die folgenden Ver- 
ordnungen: 

a) aus dem Codex: 1.1.3,1.2.25,1.3.29,1.3.41 42-47,1.3.52,1.3.55, 1.4.14,1.4.22-23, 
1.4.25-26,1.4.29-30 und 1.4.33-34; 


135 Allgemein K. E. Zachariá von Lingenthal, Die Synopsis canonum. Ein Beitragzur Geschichte 
der Quellen des kanonischen Rechts der griechischen Kirche, Sitzungsberichte der koniglich- 
preussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlín 1887, Berlin 1887 1147-1163 (= Kleine 
Schriften II, 247-267); Honigmann, Le concile de Constantinople (Kap.2 Anm.30) 80 ff; Menevi- 
soglou, Zuvóipeíc; Kai ETUTopaí lEpiov Kavóvcúv ev Bv(avríu>, in: Mvfipiq MiprponoAÍTOu Ikovíou 
IaKtúpou, Athen 1984,77-95 (78 ff); van der Wal / Lokin, 68 ff; Menevisoglou, Ek8óoei(;, 115-117. 
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b) aus den Novellen 137,133,120 und 131.13-14. 

Was die Anordnungen aus dem Codex betrifft, beobachten wir, dass es sich um 
Konstitutionen des Kaisers Theodosius II. (1 Konstitution), León I. (2 Konstitu- 
tionen) und Justinian (18 Konstitutionen) in griechischer Sprache handelt. 

Die zeitliche Folge und der begriffliche Zusammenhang der aus dem Codex 
stammenden Kapitel der Sammlung werden durch die vier letzten Kapitel gestort, 
die die Novellen der Jahre 539-565 enthalten. Die Anwesenheit dieser Kapitel in 
der Sammlung steht im Gegensatz zu der Hypothese, dass sie bestimmt waren, die 
Sammlung in 60 Titeln zu erganzen, die, wie wir sahen, zwischen 535-545 erstellt 
wurde. Um diesen Widerspruch aufzulosen, wurde vermutet, 136 dass die Samm¬ 
lung in einer ersten Form direkt nach der Veroffentlichung der zweiten Ausgabe 
des Codex 534 zusammengestellt wurde und dass die 4 letzten Kapitel nach- 
traglich hinzugefügt wurden (vielleicht von Johannes Scholastikos) 137 und zwar 
nicht alie zusammen in einem Zug, sondern nach und nach. 

Probleme macht auch die Überschrift der Sammlung: Vorschriften weltlicher 
Gesetze aus den Novellen des Kaisers Justinian die kirchlichen Kanones der heiligen 
Vater verteidigend und ratifizierend. Die Erwahnung der Novellen kann mit der 
Annahme gerechtfertigt werden, dass die Überschrift nach der Hinzufügung der 
Novellen formuliert wurde. Es bleibt jedoch dann die Frage, warum der Codex 
nicht erwahnt wurde, von dem der inhaltlich grofíte Teil der Sammlung stammt. 
Nachdem diese Überschrift nicht einheitlich in der ganzen handschriftlichen 
Überlieferung 138 erscheint, wurde ais Losung vorgeschlagen, 139 dass es in ihrem 
Text eine Lücke gebe (verschuldet durch Unachtsamkeit bei der Abschrift), die 
folgendermaüen zu füllen sei: [sowohl aus dem Codex ais auch] aus den Novel- 
/ en ... 140 


4.6.6 Die Collectio LXXXVII capitulorum 

Dem Verfasser der Synagoge in 50 Titeln, Johannes Scholastikos, wird auch eine 
Sammlung kirchlicher Verordnungen weltlicher Herkunft zugeschrieben. Die 


136 Siehe Zachariá von Lingenthal, Die gríech. Nomokanones, 3 (= Kieine Schriften I, 616). 

137 Siehe van der Wal/ Lokin, 53. 

138 Bestimmte Handschriften fügen nach den Worten des Kaisers noch und anderer Kaiser hinzu. 

139 Siehe Heimbach, AvéxSoTa, Bd. II, XXXI. 

140 Ausgabe: Heimbach, AvékSotü Bd. II, 145-201. Bibliographie: AuKer der Studie von Za- 
chariá von Lingenthal, Die griech. Nomokanones, (Anm.132) siehe Pitra, Historia Bd. II, 407 ff, 
Benesevic, Sinagoga, 290 ff, van der Wal / Lokin, 52. 
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Sammlung besteht aus 87 Kapiteln, die im 19. Jahrhundert Collectio LXXXVII 
capitulorum benannt wurde. Sie trágt die Überschrift Verschiedene Bestimmungen 
aus den nach dem Codex erlassenen neuen kaiserlichen Konstitutionen Justinians 
frommen Gedenkens, die besonders mit den gótdichen und heiligen Kanones har- 
monieren und ihnen die eigene Kraft reichlich gewahren. 

Diese Überschrift entspricht dem Inhalt der Sammlung (im Gegensatz zu jener 
der Sammlung in 25 Kapiteln), weil in ihr unbearbeitete Fragmente oder - üblicher 
- Epitomai von Novellen aus den Jahren 535-546 enthalten sind. Es handelt sich 
um die Novellen 6 (= Kap. 1-5), 5 (= Kap. 6-11), 83 (= Kap. 12), 46 (= Kap. 13), 120 
(= Kap. 14-17), 56 (= Kap. 18), 57 (= Kap. 19), 3 (= Kap. 20), 32 (= Kap. 21), 131 
(= Kap. 22-26), 67 (= Kap. 27) und 123 (= Kap. 28-87) in der Reihenfolge ihrer 
Aufnahme. Aus dieser Gliederung geht hervor, dass bei der Zusammenstellung der 
Sammlung keine Mühe auf die systematische Einordnung des Materials verwendet 
wurde. Ihr Verfasser stellte nur eine Liste mit dem Inhalt jedes Kapitels und ein 
kurzes Proomium voran. 141 

Die Zusammenstellung der Sammlung ruft auf dem ersten Blick Ratlosigkeit 
hervor, weil die Novellen der gleichen Periode, wie die Novellen 16,76, 79, 81 und 
86, die ebenfalls die Kirche betreffen, weggelassen wurden. Die Erklarung liegt 
zum einen vielleicht darin, dass mit den Novellen 123 (die zwei Drittel aller Kapitel 
umfasst) und 120 dank ihres „kodifikatorischen“ Gehalts der groBte Teil der 
Themenorganisation und Kirchenverwaltung abgedeckt wird, und zum zweiten 
darin, dass durch Eingriffe in die Texte der in der Sammlung enthaltenen Novellen 
ihr Anwendungsbereich so erweitert wurde, dass auch die Regelungen aus den 
übergangenen Novellen aufgenommen sind. 142 

Aus der Überschrift und dem kurzen Proomium der Sammlung geht hervor, 
dass der Zeitraum ihrer Abfassung nach dem Tod Justinians angesetzt werden 
muss. In der neueren Forschung setzt sich allerdings die Meinung durch, dass 
Überschrift und Proomium spater entstanden sind (eventuell in einer Epoche ais 
Johannes bereits das Patriarchenamt übernommen hatte) und dass in Wirklichkeit 
die Sammlung kurz nach 546 in Antiocheia zusammengestellt wurde, d. h. bald 


141 Ausgaben: Heimbach, AvékSotoi Bd. II, 202-237 und Pitra, Historia, Bd. II, 385-405. Vgl. 
Zachariá von Lingenthal, Die griech. Nomokanones, 5 (= Kleine Schriften I, 618), Benesevic, 
Sinagogá, 288 ff, van der Wal / Lokin, 53. 

142 Z. B. wurde die Epitome von N.3 (I<ap.20) so weitgefasst formuliert, dass sie auch die spe- 
ziellen Regelungen der N. 16 umfasste. Das gleiche gilt auch für N. 76 und 79, die von den neueren 
Regeln der N.123 (Kap.54-57, 78-80) miterfasst wurden. 
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nach dem Erlassjahr der zeiüich letzten Novelle (N.123), die die Sammlung um- 
fasst. 143 

Ais Derivat der Collectio LXXXVII capitulorum erscheint die Collectio 93 
capitulorum, das Werk eines unbekannten Kompilators. Bis zum Kap. 66 sind 
beide Sammlungen vollkommen identisch. AnschlicBend werden Unterschiede in 
der Zahlung der Kapitel bemerkt (z. B. die Kap. 66 und 67 der ersten Sammlung 
entsprechen dem Kapitel 66 der zweiten) und schlieBlich werden sieben neue 
Kapitel mit dem Regelungsgehalt der Novellen 137, 3, 77,132 und 133 hinzugefügt. 
Die Eigenstandigkeit dieser Sammlung begegnet starken Vorbehalten. 144 


4.6.7 Die Collectio tripartita 

Diese Sammlung (auch ais Collectio constitutionum ecclesiasticarum bezeichnet) 
bildete eine Erganzung in Gestalt eines Anhangs zum Syntagma canonum in 14 
Titeln (4.6.3) und enthielt Texte weltlichen Ursprungs, die das Rechtsleben der 
Kirche regelten. Die Collectio tripartita verdankt ihren Ñamen dem Umstand, dass 
sie aus drei Teilen besteht. Der erste Teil umfasst Vorschriften aus dem ersten Buch 
des justinianischen Codex (Titel 1-13). Er stammt aus einer erlauternden Codex- 
bearbeitung mit Paratitla. 145 Bemerkenswert ist, dass in diesen Paratitla auBer 
Buch I auch andere Bücher des Codex berücksichtigt wurden und auch die No¬ 
vellen. Von einigen auf Griechisch geschriebenen Konstitutionen, die besonderes 
Interesse fanden, wurde nicht nur ihre Epitome aufgenommen, sondern auch ein 
Teil des authentischen Textes. Der zweite Teil, vom Umfang her der kleinste, 
enthielt Bestimmungen zum ius sacrum aus den Pandekten (anhand der Epitome 
des alteren Anonymos) und den Institutionen. Diese Vorschriften der Pandekten, 
die sicher auf die vorchristliche Zeit zurückgehen, waren die einzigen, die analog 
auf die Rechtsbeziehungen zur Kirche angewendet werden konnten. Der dritte Teil 
schlieftlich enthielt die Novellen Justinians (und seines direkten Nachfolgers Ju- 
stin II.), die kirchlichen Inhalt hatten. Hier benutzte der Verfasser der Collectio das 


143 Siehe van der Wal / Lokin, 53; dagegen A. Schminck, Collectio 87 capitulorum, ODB, Bd. I, 
1991, 480. 

144 Siehe dazu die Beobachtungen von Burgmann, Die Gesetze, (Kap.l Anm.89), 105 Anm.172; 
Ausgabe: Benesevic, Drevneslavjanskaja Kormcaja XIV titulov bez tolkovanij, Sankt Petersburg 
1906 (Ndr. Leipzig 1974), 739-837 (mit altslawischer Übersetzung). 

145 Nach Zachariá von Lingenthal, Die griech. Nomokanones, 1 (= Kleine Schriften I, 620) war 
die Grundlage das Werk des Antezessors Anatolios. Nach van der Wal / Lokin 44 stammt das 
Werk dagegen von einem unbekannten Antezessor. SchlieBlich, nach van der Wal/Stolte, 
Collectio tripartita. Justinian on Religious and Ecclesiastical Affairs, Groningen 1994, S. XXVII, 
wurden diese Paratitla nicht vom Verfasser des Textes geschrieben. 
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Novellensyntagma des Athanasios von Emesa, und zwar konkret die drei ersten 
Titel zusammen mit ihren Paratitla. 

Athanasios stellte, wie wir in 4.3.1 sahen, seine Kurzfassungen wahrscheinlich 
zwischen Mai 572 und August 577 zusammen. Folglich wurde die Collectio danach 
(bis zum Jahr 619), vielleicht um das Jahr 580 146 ausgearbeitet. Es wurde vermutet, 
dass ihr Autor der Verfasser des Nomokanon XIV titulorum (unten 4.6.10), namlich 
Anonymos-Enantiophanes 147 gewesen sei. 

Die Cohecho Tripartita unterscheidet sich von den verwandten Sammlungen, 
namlich der Cohecho XXV capitulorum und die Cohecho LXXXVII capitulorum, in 
zwei Punkten. Erstens enthalt sie nicht den authentischen Gesetzestext (mit ge- 
ringen Ausnahmen für den Codex), sondern nur dessen Kurzfassungen und 
zweitens traf ihr Verfasser keine Auswahl unter den Vorschriften, die er für seine 
Sammlung aus dem verfügbarem Material nahm, sondern bemühte sich, ein 
vollstandiges Bild des weltlichen Rechts, das die kirchlichen Beziehungen re- 
gelte, 148 zu zeichnen. 


4.6.8 Die Cohecho Ambrosiana 

In die gleiche Kategorie von Sammelwerken gehort auch die Cohecho Ambro¬ 
siana 149 (oben 3.2.4), die ihren Ñamen dem Umstand verdankt, dass sie in einer 
einzigen Handschrift erhalten ist, dem Codex Ambrosianus L 49 sup. (484). Sie 
wird hier beschrieben, weil in der Form, in der sie uns im obigen Codex überliefert 
wurde, der kirchliche Charakter überwiegt. Es geht um eine Sammlung justinia- 
nischer Novellen, zum Teil in authentischer Fassung, zum Teil epitomiert, die in 
jeder Hinsicht (aufgenommene Konstitutionen und deren unterschiedliche Her- 
kunft, Gliederung des Materials, Verfahren der Herstellung usw.) viele Fragen 
aufwirft. 


146 Siehe van der Wal / Stolte (Anm.145) S. XVIII ff. 

147 Siehe B. H. Stolte, TheDigestSummaoftheAnonymusand theCollectio Tripartita, or the Case 
of the Elusive Anonymi, SG 2,1985, 47-58, und van der Wal / Stolte (Anm.145) S. XXI. 

148 Neue kritische Ausgabe: van der Wal /Stolte (Anm.145); auf S. XLII ff werden die vor- 
hergehenden Ausgaben beschrieben. Auf einen Teil der Collectio tripartita (und des Nomokanon 
XIV titulorum) in den Palimpsestcodices Vaticani graeci 2325,2306,2061A und Cryptoferratensis A 
8 XXXIII (b) hat B. H. Stolte, The Decline and Fall of Legal Manuscripts: Reflexions on Some Legal 
Palimpsests, KaT£uó5iov, 173-189, hingewiesen. 

149 Für diese Sammlung Sp. Troianos, Die Collectio Ambrosiana, FM II, 30-44 (mit partieller 
Edition und Bibliographie). Anhand des Textes der Collectio gibt Kaiser, Authentizitat, (I<ap.3 
Anm.107), 375-380, die Novelle 5 Justinians neu heraus. 
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Diese Fragen kónnen zufriedenstellend beantwortet werden, wenn man an- 
nimmt, dass die Sammlung durch mehrere Bearbeitungsstadien gegangen ist. Die 
Collectio Ambrosiana ist in Titel gegliedert. In der Endfassung bestand sie wohl 
aus 14 Titeln. Diese Zahl muss mit einem Vorbehalt versehen werden, weil die 
Collectio verstümmelt ist und deshalb die theoretische Moglichkeit besteht, dass 
die Sammlung noch andere weitere Titel (nach dem 14.) enthielt, die nicht erhalten 
sind. 

Nach der ersten Phase ihrer Zusammenstellung, die anhand des Zeitpunktes 
des Erlasses der enthaltenen Novellen zwischen Marz 545 und Marz 546 erfolgt 
sein muss, gliederte ihr Verfasser sein Material (das bemerkenswerterweise nur 
intakte Novellen umfasste) in 11 Titel. Von diesen betrafen die ersten fünf das 
kirchliche Recht (Novellen 131,6,3,16,86,5,133,79 und 7), die drei folgenden das 
Eherecht (Novelle 19,2 und 12), die folgenden zwei das Erbrecht (Novelle 115 und 1) 
und der letzte die Agrardarlehen (Novelle 32). Die Auswahl der Novellen gibt keine 
sichere Auskunft über die Identitat des Verfassers, der wahrscheinlich von der 
Deckung seiner personlichen (beruflichen) Bedürfnisse ausging. Vielleicht war es 
die Initiative eines Bischofs mit dem Ziel, nützliches Material zur Beilegung von 
Streitigkeiten zu sammeln. Ais Grundlage für die Redaktion der Sammlung muss 
nicht die Sammlung der 168 Novellen oder irgendein Vorlaufer gedient haben, 
sondern derselbe oder irgendein áhnlicher Prototyp, wie ihn der Autor des Au- 
thenticum (oben 3.2.4) zugrunde gelegt hatte. 150 

In der zweiten Phase der Bearbeitung wurden alie spáteren Novellen, die 
kirchliche Themen regelten, hinzugefügt, allerdings nicht unverandert, sondern in 
der Kurzfassung des Athanasios von Emesa (die Paratitla eingeschlossen, siehe 
4.3.1). Die neuen Texte wurden entweder in bereits existierende Titel interpoliert 
oder ais neue Titel am Ende der Sammlung hinzugefügt und so ergab sich die 
heutige Gestalt des Werks, die wirklich merkwürdig ist, sowohl hinsichtlich der 
Gliederung des Materials, ais auch wegen der Inhomogenitát des Inhalts. Der 
Zeitpunkt der Überarbeitung kann nicht genau bestimmt werden, aber es ist 
ausgeschlossen, dass er vor der Vollendung der Epitome des Athanasios liegt 
(zwischen 572-577). 

Entweder wahrend dieses (zweiten) Stadiums oder auch spater, was ich für 
wahrscheinlicher halte (drittes Stadium der Bearbeitung), aber jedenfalls nicht 
vor der Herrschaft des Heraldeios, schlichen sich in den Text der Novellen be- 


150 Vgl. auch die Rezension von P. E. Pieler, SZ Rom. Abt. 106 (1989) 678-693, nach dem „am 
wahrscheinlichsten [ist], daB sowohl die Authenticum-V orlage wie auch die Texte der Urstufe der 
CA auf die Novellentexte des [kaiserlichen] Archivs zurückzuführen sind“ (681). 
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stimmte Interpolationen ein (konkret in die Novellen 3.1.1 und 131.14.3), wahrend 
parallel die lateinischen Begriffe vóllig durch die entsprechenden griechischen 
ersetzt wurden. 151 


4.6.9 Der Nomokanon L titulorum 

Bisher haben wir Sammlungen betrachtet, die einen einseitigen Inhalt hatten, d. h. 
sie bestanden aus Vorschriften nur kirchlicher oder nur weltlicher Herkunft, mit 
anderen Worten, sie enthielten entweder nur „I<anones“ oder nur „Gesetze“. Aus 
der Kombination dieser beiden Formen der Sammelwerke ergab sich eine dritte, 
die sowohl „I<anones“ ais auch „Gesetze“ enthielt. Wegen ihres Inhalts wurden 
diese Sammlungen „Nomokanon“ genannt (dieser Ñame taucht aber nicht vor 
dem 11. Jahrhundert auf). Spáter wurde die Etymologie des Wortes vergessen und 
dieser Begriff (oder der Begriff „Nomokanonon“) wurde selbst für Sammelwerke 
mit Vorschriften ausschlieBlich kirchlichen Ursprungs benutzt. 152 

Álter ist der Nomokanon L titulorum, der wohl in Antiocheia, nach Meinung 
einiger wahrend der Herrschaft von Justin II. (565-578), nach der Meinung anderer 
wahrend der des Maurikios (582-602) von einem unbekannten Kompilator verfasst 
wurde. Die Grundlage des Werks bildet aus struktureller Sicht die Synagoge in 50 
Titeln von Johannes Scholastikos (4.6.2), der (nach jedem Titel, unterhalb der 
Überschrift, „passende Gesetze“) justinianische Vorschriften, hauptsáchlich aus 
der Collectio LXXXVII capitulorum (4.6.6), aber auch aus anderen Bearbeitungen 
des Materials, hinzugefügt wurden. Konkret stammen die Fragmente aus den 
Pandekten, wohl aus dem Werk des Antezessors Dorotheos, die Fragmente aus 
dem Codex werden auf den Antezessor Isidoros zurückgeführt und die Novellen 
haben ais Quelle die Epitomai der Novellen des Athanasios von Emesa. 153 


151 Nach Pieler (siehe die Rezension in der vorhergehenden Anm.) sollte die dritte Phase wegen 
der Themenorganisation und der Hellenisierung nicht vor die Epoche der Makedonen gelegt 
werden. 

152 Für die entsprechenden Sammlungen, parallel zu den griechischen Wortern „Nomokanon“ 
und „Nomokanonon“, wurde in der russischen Sprache bereits seit 1282 der Begriff Kormcaja 
(= „Steuerruder“ der Kirche, weil man sie sich ais Schiff vorstellt) benutzt. Wahrscheinlich wurden 
Agapios und Nikodemos am Ende des 18. Jahrhunderts von diesem Begriff zum Titel ihrer eigenen 
Sammlung inspiriert. Vgl. M. I. Cernyseva, Kormcaja. Zur Geschichte der russischen Benennung 
einer byzantinischen Rechtssammlung , FM X, 517-532 (Russisch mit deutscher Zusammenfassung). 

153 Ausgabe: Voel / Justel Bd. 11,603-660. S. die variierenden Lektüren in Pitra, Historia, Bd. II, 
416-420. Bilbliographie: Benesevic, Sinagoga, 292-321; J. Gaudemet, Nomokanon, Paulys Rea- 
lencyclopádie der classischen Altertumswissenschaft, Suppl. X, 1965, 417-419. 
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Es wurde angenommen, dass sich die Entwicklung dieses Nomokanon 154 
durch drei Phasen auszeichne. Aus der ersten Phase gehe der ursprüngliche Text 
durch die Verschmelzung der Synagoge mit der Collectio hervor. In der zweiten 
Phase würden die übrigen Texte hinzugefügt, wie die Fragmente der Pandekten 
und des Codex, sowie die Epitomai von Athanasios. In der dritten Phase, die - aus 
derselben Sicht - nicht vor dem Ende des 9. Jahrhundert liegt, seien schliedlich die 
Kanones der neueren Synoden hinzugefügt und der ursprüngliche Umfang des 
Textes gekürzt worden. Was die Stichhaltigkeit dieser Einteilung betrifft, habe ich 
viele Vorbehalte, besonders bezüglich der zweiten und dritten Phase, weil die 
systematische Gliederung des Materials der Novellen zeigt, dass der Verfasser 
gleichzeitig aus beiden Quellen, der Collectio LXXXVII capitulorum und aus der 
Epitome Novellarum des Athanasios, schopfte. 

Aus Sicht des Aufbaus und der Vollstandigkeit der weltlichen Quellen ist 
dieser Nomokanon gegenüber dem Nomokanon XIV titulorum, der uns anschlie- 
ftend bescháftigen wird, im Nachteil. Dennoch hat er eine weite Verbreitung ge- 
funden, wie die grade Zahl seiner handschriftlichen Überlieferung bezeugt, die 
jedoch kleiner ist ais jene des anderen Nomokanon. Jedenfalls wird er, trotz seiner 
Unzulanglichkeit, auch noch nach dem 12. Jahrhundert benutzt. 155 


4.6.10 Der Nomokanon XIV titulorum 

Die ursprüngliche Form des Nomokanon XIV titulorum, der zu den bedeutendsten 
Rechtsquellen der ostlichen Kirche gehort, war das Resultat der Integration von 
Regelungen der justinianischen Gesetzgebung, die die Kirche betrafen, in das 
Syntagma in 14 Titeln (4.6.3). Diese Bestimmungen wurden grundsatzlich ent- 
weder aus der Collectio tripartita (4.6.7) selbst oder aus ihren Queden entnommen. 
Was jedoch die Novellen betrifft, obwohl behauptet wird, dass (aufter der in der 
Collectio enthaltenen Epitome von Athanasios) noch eine andere Epitome der 
justinianischen Novellen 156 benutzt wurde, glaube ich, dass der Verfasser des 


154 Siehe Benesevic, Sinagoga, 292-321. 

155 Theodoros Balsamon (12. Jahrhundert) weist in seinem Kommentar zum Kanon 2 des 
Quinisextum verárgert darauf hin, dass dieser Nomokanon weiterhin in Gebrauch ist (Rallis/ 
Potlis, Bd. 2, 311). 

156 Siehe K. E. Zachariá von Lingenthal, Über den Verfasser und die Quellen des (Pseudo- 
Photianischen) Nomokanon in XIV Titeln, Mémoires Serie VII, Bd. 32 Nr. 16, St. Peterburg 1885 
(= Kleine Schriften II, 145-185 [149 ff]). Es ist wahrscheinlich, dass die zweite Epitome jene des 
Julián war. S. die betreffenden Argumente bei D. Simón / Sp. Troianos / G. Weiss, Zum griechischen 
Novellenindex des Antecessor Iulian, FM II, 1-29 (4 ff). Dagegen N. van der Wal, Wer war der 
Enantiophanes ? TvR 48, 1980,125-136 (134 ff). 
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Nomokanon XIV titulorum auch den authentischen Text der Novellen (unab- 
hángig davon, ob dieser Text die Sammlung der 168 Novellen war oder eine an- 
dere) berücksichtigt hat, weil er auch Ausdrücke benutzt, die ihrer Natur nach in 
keiner Epitome enthalten sind. Grundsatzlich jedenfalls scheint es, dass das 
Material aus mehreren früheren Werken genommen wurde. 157 

Dank zweier Hinweise auf die Novellen des Kaisers Herakleios ist es moglich 
den Zeitrahmen der Entstehung des Nomokanon zu bestimmen. Die beiden No¬ 
vellen stammen aus den Jahren 612 und 629. Wahrend jedoch für den Hinweis auf 
die Novelle von 612 kein Zweifel besteht, dass er zum authentischen Text gehórt, 
wird für die Novelle von 629 behauptet, dass sie ein spaterer Zusatz sei. Aufgrund 
dieser Überlegung wird die Redaktion des Nomokanon zwischen das Jahr 612 und 
629 angesetzt; wegen des unerklarlichen Auslassens einer Novelle von 619 muss 
sie vielleicht noch vor dieses Jahr verlegt werden 158 . Auch wenn die erwáhnten 
Vorbehalte nicht akzeptiert werden, wurde das Werk auf jeden Fall vor dem Tod 
von Herakleios (641) fertiggestellt. 

Ais Ort der Redaktion wird Konstantinopel angenommen. Zur Person des 
Autors wurden verschiedene Ansichten vertreten. Über Jahrhunderte glaubte man 
(wegen einer Bemerkung im Kommentar von Theodoros Balsamon zu Kanon 2 des 
Quinisextum), 159 dass dieser Nomokanon ein Werk des Patriarchen Photios 160 sei, 
der 893 starb. Ais jedoch klar wurde, dass die ursprüngliche Redaktion auf das 
7. Jahrhundert zurückgeht, wurde diese These aufgegeben. In den Bibliographien 
wird dann gelegentlich der Begriff „Nomokanon des Pseudo-Photios" benutzt. Auf 
jeden Fall steht Photios in engem Zusammenhang mit dem Text des Nomokanon, 
weil, wie wir noch sehen werden, in der Epoche dieses Patriarchen eine der 
spáteren, erweiterten Bearbeitungen erstellt wurde. Es ist keineswegs sicher, dass 
die Zusatze von Photios sind, aber mit überzeugenden Argumenten wird be¬ 
hauptet, dass das Vorwort der zweiten Auflage von ihm geschrieben wurde. 

Um aber auf das Thema des (ursprünglichen) Verfassers zurückzukommen: 
eine Notiz im Text des Nomokanon hilft - allerdings nur bis zu einem bestimmten 
Grad - bei der Bestimmung seiner Identitat. Es geht um den Anonymos-Enan- 


157 Bezüglich der Hinweise zum Codex glaubt van der Wal, Wer war Enantiophanes, 134 ff, dass 
auch die Epitomai des Theodoros benutzt wurde. 

158 Siehe van der Wal / Lokin, 67. 

159 Siehe Anm.155; vgl. auch das Epigramm des Balsamon, das er seiner Interpretation des 
Nomokanon vorangestellt hat, bei Rallis / Potlis Bd. 1,1 Sp. 26. 

160 Statt aller Archimandrit Kallistos (Miliaras), MeAett) nspí tov vopoxávovot; tod ayiaiTÚTOu 
naTpiápxov KüJvaTcaiTivovnóAEWt; Í>ídt/od, N. Ekúv 2, 1905, 55-76, 343-355, 510-524, 878-893, 3 
(1906) 11-27, 118-138 und 250-265. 
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tiophanes, der bereits weiter oben (4.3.2) ais Autor der Studie Über Scheinwider- 
sprüche erwáhnt wurde. In Kapitel 4.10 des Nomokanon bezeichnet der Verfasser 
jene Studie ais sein Werk. 161 Die Notiz lost allerdings das Problem der Urheber- 
schaft des Nomokanon nicht, weil unbekannt ist, wer dieser Jurist war. Viele 
Jahrzehnte wurde er mit dem Antezessor Stephanos gleichgesetzt, aber die letzte 
Ausgabe der Basiliken und ihrer Scholien widerlegte diese Hypothese. Eine an- 
dere, parallele Theorie wollte den Anonymos-Enantiophanes mit jenem Anony- 
mos identifizieren, der die Epitome der Pandekten schrieb. Aber auch diese Hy¬ 
pothese wurde sehr schnell aufgegeben, weil die Werke der beiden Anonymi einen 
zeitlichen Abstand haben, der nicht zur gewohnlichen Dauer eines menschlichen 
Lebens passt. So wurde schlieftlich vermutet, dass es zwei Anonymi gab, und dass 
der zweite, der jüngere, der Autor des Nomokanon XIV titulorum ist. Dennoch 
bleibt das Problem der Bestimmung seiner Person weiterhin offen. 162 

Der Nomokanon, wie auch aus seinem Ñamen hervorgeht, ist in 14 Titel un- 
tergliedert und jeder Titel in Kapitel, die sich insgesamt auf 238 (239) belaufen. 
Jedem Kapitel geht die Aufzáhlung der heiligen Kanones voraus (ohne ihren Text, 
obwohl in der handschriftlichen Überlieferung der spateren „Ausgaben“ auch eine 
Form mit dem vollstándigen Text der Kanones erhalten ist) 163 und die weltlichen 
Bestimmungen folgen. 

Im Prolog berichtet der Verfasser über die Art seiner Bearbeitung. Nachdem er 
die Gesamtheit des kanonischen Materials, das er benutzt hat, beschrieben hat, 
fahrt er fort: 

Nachdem dies alies gesammelt war, habe ich die Essenz auf 14 Titel komprimiert und diese in 
verschiedene Kapitel unterteilt, dann die zu jedem Thema einschlagigen Bestimmungen 
daruntergesetzt, sie mit den Ñamen ihrer Urheber versehen und die Zahl mit Zahlzeichen, 
leicht zu verstehen, wie ich glaube - und so habe ich nach Kraften die Sammlung erarbeitet. 
Auf diese Weise habe ich die Darstellung gemacht, ich meine, mittels Zahlen, und nicht 
indem ich jedem Kapitel wórtlich den entsprechenden Text beischrieb. Grund dafür war 
meine Absicht, nicht, wie es für die verschiedenen Fragen nütig ist, entweder denselben 
Kanon vielfach hinzuschreiben und die Leser zu verdrieKen oder - wie es früher einige 
machten - ein und denselben Kanon, der über mehrere Kapitel handelt, notgedrungen in 


161 Vgl. Nomokanon 4.10: „und verschiedene andere diesbezügliche Vorschriften habe ich in der 
von mir verfassten Monographie über Scheinwidersprüche zusammengestellt" (Rallis / Potlis 
Bd. 1,124 Sp, 16-18). 

162 Siehe die Bibliographie zum Problem des Anonymos in Wenger, Quellen, 673 Anm.261, 
Zepos, Jurisprudem, 11 ff, Gaudemet (Anm.153) Sp. 421-422, van der Wal, Wer war der Enan- 
tiophanes (Anm.156). 

163 Z. B. im Codex Parisinus Coislinianus 36 foll. 82r-306v (eine Bearbeitung des 11. Jhdts.). Die 
Kanones, die bereits aufgenommen worden waren, wurden nicht wiederholt, aber es gab einen 
Hinweis auf den ersten Eintrag. 
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viele Teñe zu zerstückeln und zu zersplittern, und mir wegen dieser Aufspaltung von Einigen 
den berechtigten Vorwurf unangemessener Dreistigkeit einzuhandeln. Wo ich aber für die 
kanonischen Vorschriften die weltliche Gesetzgebung nützlich fand, da habe ich kurze und 
zusammengefasste Stücke in einem besonderen Teil des Buches den verwandten Kapiteln 
hinzugefügt, indem ich das für die kirchliche Disziplin Zutragliche sowohl aus den kaiser- 
lichen Verordnungen ais auch den Interpretationen der Gelehrten nahm und eine knappe, 
zusammenfassende Darstellung machte, bald zur Auffrischung des Gedachtnisses, bald aber 
zur vollkommenen Erkundbarkeit durch den Leser. 164 

Aufíer dem Prolog 165 (der in der ursprünglichen Ausgabe moglicherweise vom 
Patriarchen Sergios 166 geschrieben worden ist) wurde noch eine Liste der Titel und 
Kapitel vorangestellt. In der Urfassung wurde die Gesamtheit der (bis dahin) 
existierenden heiligen Kanones berücksichtigt, d. h. der okumenischen (bis zur 
vierten) und lokalen Synoden, der Apostel und der Vater. In seinem Prolog hatte 
der Autor das Bedürfnis, besonders die Einordnung der Kanones der Apostel und 
der Vater zu rechtfertigen (angesichts der Tatsache, dass sie von Quinisextum 
noch nicht ratifiziert waren). Für die ersten notiert er: 

[...] aber auch die sogenannten Kanones der Heiligen Apostel, selbst wenn manche sie aus 
bestimmten Gründen für zweifelhaft halten. 

Und für die zweiten: 

ich habe es für richtig gehalten, hier auch der heiligen Worte zu gedenken, die von einigen der 
Heiligen Vater, besonders in Briefen, Auskünften und kanonischen Antworten geauBert 
wurden, und in gewisser Weise die Kraft eines Kanons haben kónnen. 167 

Die Reihe der Zitate der Kanones in der ersten Phase ist: Apostel, Nikaa, Ankyra, 
Neokaisareia, Gangra, Antiocheia, Laodikea, Konstantinopel, Ephesos, Chalke- 
don, Serdica und Karthago. Wie bereits erwahnt, stützt sich dieser Nomokanon 
sowohl von Seiten der heiligen Kanones ais auch von Seiten der weltlichen Ge- 


164 Rallis / Potlis, Bd. 1, 7 Z. 1-24. 

165 Vgl. P. Menevisoglou, Oí npóAoyoi tov ZvvTáypaToq-NopoKávovoq ‘eiq Sexaréanapaq tí't- 
Aovq’, Avaipopá cu; pvqpriv MrprponoAíxou SápSctov Ma^ípou (Anm.124) Bd. 4, 227-251 (229 ff). 

166 Siehe Schminck, Rechtsbücher, 15 und Anm.30. Dieser Prolog in der Ausgabe von Pitra, 
Historia Bd. II unterscheidet sich von denen der anderen Ausgaben. Von Rallis / Potlis Bd. 1,5-9, 
wird er dagegen verbunden mit dem Prolog der 2. Ausgabe herausgegeben (5.7.3). Insbesondere ist 
auf S. 5-7 27 der Prolog der ersten Ausgabe und auf S. 7 28 bis zum Ende der Prolog der zweiten 
Ausgabe enthalten. 

167 Rallis / Potlis Bd. 1, 6 t _ 3 bzw. 6 18 _22- 
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setzgebung auf eine viel breitere Basis ais der Nomokanon L titulorum. Jedenfalls 
wurden beide auch in der Kirche im slawischen Raum genutzt. 

Der Nomokanon ist nicht in seiner Urform erhalten, weil er, um die inzwischen 
ergangenen Verordnungen hinzuzufügen, in den folgenden Jahrhunderten zwei 
sukzessiven, neuen Bearbeitungen unterzogen wurde. Über diese neueren „Aus- 
gaben“ 168 wird spáter an der zeitlich entsprechenden Stelle berichtet. 


4.6.11 Die Kanones der okumenischen Synoden 

In der Periode, von der wir gerade reden, wurde das gesetzgeberische Werk der 
okumenischen Synoden vollendet. Die V. (Konstantinopel 553) und VI. (Kon- 
stantinopel 680/681) okumenische Synode beschaftigten sich nur mit dogmati- 
schen Fragen und crlieBcn keine Kanones. Für die Deckung dieser Lücke 169 wurde 
in der Zeit von Justinian II. (Rhinotmetos), im Herbst 691, 170 im Kuppelbau (Trullos) 
des Kaiserpalastes eine Synode einberufen, die sowohl ais Synode „in Trullo", 
Trullanum oder Trullanische Synode wie auch ais Quinisextum (Penthekte / 
IlevBÉVTKp) bezeichnet wird, weil sie das Gesetzgebungswerk der V. und VI. 
Synode vollendete (ohne die jeweilige Synode mit getrennter Zahlung zu beden- 
ken). Die Bezeichnung Penthekte wurde ihr nicht schon am Anfang verliehen, 
sondern erst sehr viel spater (vielleicht von Theodoros Balsamon), weil sie, be- 
sonders wáhrend der ersten Jahrhunderte nach ihrer Einberufung ais Fortsetzung 
und Vollendung der Synode von 680/681 betrachtet wurde - ein Standpunkt, der 
durch die Tatsache gestützt wird, dass im Kuppelsaal Trullos auch die vorherge- 


168 Die Ausgaben (der spateren Fassungen, weil die ursprüngliche nicht erhalten ist): Von alien 
Editionen ist bis heute die beste, die von Pitra, Historia, Bd. II, 445-640 (andere Ausgabe in PG 
Bd. 104 Sp. 441-976 und Rallis / Potlis Bd. 1,5-335). Bibliographie: AuBer den Arbeiten, auf die 
in den obigen FuKnoten verwiesen wird, siehe Mortreuil, Histoire, Bd. 1,222-230; Zachariá von 
Lingenthal, Nomokanones;V. N. Benesevic, Kanoniceskij SbornikXIVtitulovso vtoroj cetverti VII 
véka do 883 g., Sankt Petersburg 1905 (Leipzig 1974); ders., Drevneslavjanskaja (Anm.144); M. 
Petrovic, O Nojáokóvcüv eiq IA' TnAovqxai oí / 3v(avrivoioxoAíaoraí, Athen 1970; Beck, Kirche, 145 
ff; Menevisoglou, Iot. eíoayioyri, 55-73. 

169 „Nachdem aber die heiligen und okumenischen zwei Synoden, die in dieser kaiserlichen und 
gottbeschützten Stadt versammelt waren, die eine zu den Zeiten Justinians güttlichen Angeden- 
kens, die andere aber unter unserem Kaiser frommen Angedenkens Konstantin [...] sich zwar 
vaterlich über das Mysterium des Glaubens erklárten, aber keine heiligen Kanones erlassen haben, 
wie die anderen vier heiligen und okumenischen Synoden [...]“ (Eroffnungsrede der Synode: 
Rallis /Potlis. Bd.2, 298 oder Joannou, Bd. 1/1,107 ff). 

170 Für das genaue Datum der Ausarbeitung der Synode siehe Menevisoglou, Iot. eioaywyri, 
280 ff und H. Ohme, Das Concilium Quinisextum und seine Bischofsliste. Studien zum Konstan- 
tinopler Konzil von 692, Berlín - New York 1990,12. 
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gangene Synode zusammengekommen war. Deswegen erscheint sie in den by- 
zantinischen Quellen gewohnlich ais „Sechste Synode". Wenn auch anhand der 
Mitgliederlisten beider Synoden - die nur zehn Jahre trennt - die Anwesenheit 
(mit einem Anteil von einem Viertel) derselben Personen festgestellt werden kann, 
ist eine „Fortsetzung“ nur in einem sehr weiten Sinn (und aus Gründen der Kir- 
chenpolitik) einsichtig. 

Das gesetzgeberische Werk der Synode ist sehr weitláufig und umfasst 102 
Kanones, 171 die aber nicht durch eine Gruppierung jener Vorschriften, welche 
zusammengehorende Themen regeln, systematisch gegliedert sind. Es gibt keinen 
Bereich des gesellschaftlichen Lebens im Allgemeinen oder des kirchlichen im 
Besonderen, das nicht von diesen Kanones angesprochen wird. In Kapitel 2.1.1 
wurde bereits der Kanon 2 dieser Synode angesprochen, mit dem die Apostoli- 
schen Kanones sowie die Kanones der lokalen Synoden und die der Vater 172 be- 
statigt wurden. Diese Bestatigung war notwendig, weil diese kanonischen Texte 
bereits ab dem 4. Jahrhundert in unterschiedliche Sammlungen aufgenommen 
wurden und eventuelle Zweifel bezüglich ihrer RechtmaBigkeit beseitigt werden 
mussten. 

In den Kanones 3-102 der Synode wurden Verordnungen der alteren Synoden 
wiederholt und/oder neue Regelungen festgelegt für die Bewaltigung von Ver- 
haltnissen und Notwendigkeiten, die zum ersten Mal auftauchten. Mit der Wie- 
derholung álterer Kanones beabsichtigte man: 

a) Die Konzentration von gleichen Themen in einem einheitlichen Regeltext, die 
in vielen Kanones der unterschiedlichen Synoden verstreut sind. 

b) Ánderungen in der Formulierung einer Bestimmung, um sie zu erweitern oder 
einzuschranken je nach ihrem Anwendungsbereich. 

c) Die Einführung von Sanktionen dort, wo die vorhergehende Regelung eine 
Anweisung oder ein Verbot enthielt, ohne auch die Konsequenzen für einen 
VerstoB 173 festzusetzen. 

d) Die authentische Erlauterung der ursprünglichen Bestimmung, gewohnlich 
mit dem Ziel auf plausible Art ihren Inhalt zu andern. 

e) Die ausdrückliche (und begründete) Veranderung einer alteren Regelung. 174 


171 Von dieser Synode ist, auBer der Liste mit den Unterschriften der Teilnehmer, praktisch 
nichts erhalten. So sind die Bedingungen der Redaktion der Kanones nicht bekannt. 

172 Das Quinisextum bestatigte auch Kanones, die das Syntagma canonum nicht aufgenommen 
hatte. S. entsprechende Analysen bei van der Wal / Lokin, 69 ff. 

173 Vgl. Sp. N. Troianos, Hyir[ avaSpoptKÓTriTa noivíKCJv Siará^Ecov cttouc; koívóve<; Tr¡q nevdÉKTric; 
ZuvóSou, Bu^avxiaKÓ 14, 1994, 81-93. 

174 AuKer den Studien auf die oben verwiesen wurde, s. die Analyse der Kanones der Synode bei 
D. Salachas, La normativa del Concilio Trullano commentata dai canonisti bizantini del XII secolo 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



160 


4 Von den Nachfolgern Justinians bis zu den Makedonen 


Es ist erwiesen, dass die Kanones gelegentlich keine neuen Regeln enthalten, 
sondern altere der weltlichen Gesetzgebung wiederholen, jedoch ohne ihre Her- 
kunft zu erwahnen. Unabhangig von etwaigen ideologischen oder kirchenpoliti- 
schen Gründen, auf die man sich hatte berufen konnen (etwa die Bekundung der 
Tendenz, dass die Kirche ihr Recht in volliger Unabhangigkeit vom Gesetzge- 
bungsverfahren des Staates bilde), muss die Erklarung eher darin gesucht werden, 
dass ab einer gewissen Zeit das Ostromische Reich aufgehort hatte, in seinen 
Grenzen die gesamte christliche Welt zu umschliefien. Folglich hatte die An- 
wendung von Gesetzen byzantinischer Kaiser in den óstlichen Patriarchaten, wo 
die Herrschaft den Arabern zugefallen war, sicher viele Probleme geschaffen, die 
reduziert wurden, sofern die betreffenden Verordnungen von einer Synode und 
zwar einer ókumenischen erlassen wurden. 

In dieser Epoche vollzieht sich „die Positivierung des kanonischen Rechts, die 
ihren Ausdruck schlechthin in der Penthekte findet". 175 Unabhangig von der Be- 
wertung dieser Feststellung wird der enorme Beitrag der Penthekte zur Formung 
des orthodoxen kanonischen Rechts durch die Ausarbeitung der einzigen offizi- 
ellen Kodifikation der orthodoxen Kirche nicht verringert. 

Ungefahr ein Jahrhundert nach der Trullanischen Synode, 787, kam in Nikáa 
die letzte Synode zusammen, die die orthodoxe Kirche ais okumenisch anerkennt: 
die siebente. 176 Aufgrund des Oríes ihres Zusammentreffens wird sie in den 
Quellen und in den Bibliographien auch ais „Nikáa 11“ bezeichnet. Aufter den 
dogmatischen Beschlüssen (die Rehabilitation der Bilder und die Verurteilung des 
Ikonoklasmus) erlieft sie, wahrscheinlich wáhrend der letzten Sitzung, auch 22 
Kanones. 


Zonaras, Balsamone, Ansíenos, Oriente Cristiano 31/2-3,1991,3-103, Sp. N. Teoianos, HTlEvdÉxrri 
Oixoupevíxri ZvvoSoq raí ro vopodETixó rr¡q épyo, Athen 1992, 10-43 und Ohme, Das Konzil 
Quinisextum (Kap.2 Anm.17), 30-157. S. ebenfalls den ganzen Inhalt des Bandes, der herausgeben 
wurden von George Nedungatt und Michael Featherstone, The Council in Trullo Revisited. 
[KavoviKÚ, 6], Rom 1995. Noch hinzuzufügen ist G. Gavardinas, H ÜEvdÉXTri OíxovpEvixr¡ SvvoSoq 
xai ro vopodETíKÓ rrjq épyo (Diss.), [NopoiaxvoviKri BipAioBriKri, 4], Katerini 1998 (leider ohne 
kritische Analyse aus Sicht des kanonischen Rechts). 

175 K. G. Pitsakis, ‘Tlaí^ovTEq Eiq aAAorpíovq¡Jíovq’. Aíxaiov xai npaxnxr¡ riov yapixióv xioAupáriov 
oro Bv(ávno. Hropr¡, npotKTiicá xou A' AicBvoúc; Su|tnoa¡ou, HxaOripEpivri (iür¡ oro Bv(ávrto, Athen 
1989, 217-236 (223). 

176 S. die Bibliographie für diese konkrete Synode bei B. Stavridis, H Z' Oixovp.Evixr\ ZvvoSoq, 
Ntxata (/}') 787, Thessaloniki 1987, 37-46. Der gesamte Inhalt Bd. 20, 1988, der Zeitschrift An- 
nuarium Historiae Conciliorum und H. G. Thümmel, Die Konzilien zur Bilderfrage im 8. und 
9. Jahrhundert. Das 7. Olaimenische Konzil in Nikaia 787, Paderborn 2005. S. ebenfalls Menevi- 
soglou, lar. Eioayüúyq, 392-323. 
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Die Bedingungen, unter denen die Billigung der Kanones stattfand, sind nicht 
bekannt, weil ihr Text am Ende des erhaltenen Protokolls 177 erscheint, ohne dass 
erkannt werden kann, ob es Diskussionen über ihren Inhalt gab. Das wahr- 
scheinlichste ist, dass sie von einer oder mehreren Personen ausgearbeitet wur- 
den, die auf Weisung und unter Aufsicht des damaligen Patriarchen Tarasios (der 
aus der weltlichen Hierarchie stammend 784 in das Patriarchenamt aufstieg) ar- 
beiteten und dass sie in der Folge den Mitgliedern der Synode vorgelegt und in 
ihrer Gesamtheit ais Corpus gebilligt wurden. Mit diesen Kanones wurden aus- 
schlieftlich Verwaltungsthemen geregelt. Aller Wahrscheinlichkeit nach zielte die 
Synode auf die Wiederherstellung und Festigung der kirchlichen Disziplin, die 
wahrend des Ikonoklasmus merklich gestort worden war, aber auch allgemeiner 
auf die Beseitigung all jener Phanomene, die die vorhergehenden Dekaden erzeugt 
hatten, und die die Funktionalitát der Kirchenverwaltung minderten. 178 Die 
Analyse der Gesetzgebung der Synode zeigt jedoch, dass es keine bedeutenden 
Neuerungen gab. Die Kanones enthalten nur in einem begrenzten Maft neue 
Vorschriften, weil sich die Regeln, die von den vorhergehenden Synoden oder ofter 
von der kaiserlichen Gesetzgebung eingeführt wurden, meistens wiederholten 
(aus denselben Gründen, auf die oben bezüglich der Kanones der Penthekte 
hingewiesen wurde). 179 


4.6.12 Das kanonische Werk von Theodoros Studites 

In der ikonoklastischen Periode, in der er eine entscheidende Rolle spielte (er 
gehorte zu den bedeutenderen Theoretikern der Bilderverehrung), lebte Theo¬ 
doros Studites (759-826). 180 Er war nacheinander Abt der Kloster Sakkoudion und 
Studion. Von ihm stammt eine Anzahl von Kanones, die die Beichte im Zusam- 
menhang mit menschlichen Schwáchen und die angemessenen „BuBen“ (= Form 
der kirchlichen Strafe) zu ihrer Bekampfung betreffen. AuBerdem werden unter 
dem Ñamen des Theodoros auch zwei grofte BuBkataloge überliefert, die aus- 


177 Ausgabe der Protokolle: Mansi Bd. XII Sp. 991-1154 und Bd. XIII Sp. 1-486 und 497-758. Jetzt 
E. Lamberz, Concilium universale Nicaenum secundum. Concilii actiones I—III, Berlín etc. 2008. 

178 Für die Edition der Kanones s. Kap.2 Anm.17 und für die Analyse der Kanones Sp. N. 
Troianos, H Z' OíKovpievtKt¡ ZvvoSoc; xai to vopodeTiKÓv aurtjc épyov, Athen 1989. 

179 Vgl. Sp. Troianos, Die Kanones des VIL okumenischen Konzils und die Kaisergesetzgebung, 
Annuarium Hist. Conciliorum 20,1988, 289-306. 

180 Zu diesem Th. Pratsch, Theodoros Studites (759-826) - zwischen Dogma und und Pragma. 
Der Abt des Studiosklosters in Konstantinopel im Spannungsfeld von Patriarch, Kaiser und eigenem 
Anspruch. [BBS, 4], Frankfurt a. M. 1998. 
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schlieblich die Monche betreffen. Der erste enthált 110 Kapitel und der zweite 65. 181 
Zu seinen Werken mit ahnlichem Inhalt gehoren auch der kleine Katechismus und 
der grabe Katechismus, die hauptsachlich die Pflichten der Monche betreffen. 182 

Aufgrund der Fürsorge des Theodoros für die Organisation des Monchslebens 
(zu seinen Werken gehort auch die ursprüngliche Form des Typikon des Stu- 
dionklosters, aus dem er stammte und das ihm seinen Beinamen gab) und für die 
Sicherung der Disziplin unter den Monchen liegt die Redaktion der Bubkataloge 
sehr nahe, weshalb ihre Echtheit zunachst einmal keine Bedenken verursacht, 
inhaltlich gibt jedoch der zweite Katalog mit 65 Kapiteln Anlass an seiner Urhe- 
berschaft zu zweifeln. 183 In arabischer Sprache zirkulieren viele Texte, die aber 
nicht ais Übersetzung der Bubkanones des Theodoros Studites anzusehen sind, 
sondern in Wirklichkeit ausnahmslos Pseudoepigrapha 184 darstellen. 


4.6.13 Johannes Nesteutes und sein hypothetisches Werk 

In die gleiche Periode gehort auch eine Personlichkeit, deren Ñame eng mit einer 
Kategorie von Quellen des kirchlichen Rechts in Verbindung steht. Es handelt sich 
um den Patriarchen von Konstantinopel Johannes IV. Nesteutes, d. h. der Faster 
(482-595), dem die meisten Werke der byzantinischen rechtlichen Beichtliteratur 
zugeschrieben werden. Es muss allerdings festgestellt werden, dass die konkreten 
Hinweise der Quellen auf Johannes ais Autor dieser Sammlungen, deren juristi- 
scher Wert dort sogar angezweifelt wird, 185 erst aus dem 11. Jahrhundert stammen. 

Diese Texte werden in verschiedenen Formen überliefert. Aus inhaltlichen 
Gründen, und zwar konkret, weil sie Ehehindernisse voraussetzen, die die Pent- 
hekte (691/692) einführte, und weil sie die Unterscheidung zweier Profebstadien 
und der Monche nach hohen (Megaloschemos) und niedrigen (Mikroschemos) 
Rangen erwáhnen, was erst von Theodoros Studites (8. Jhdt.) festgelegt wurde, 


181 Ausgaben: A. Mai, Nova patrum bibliotheca, Bd. V 4, Rom 1849, 78-90, 130-138, 138-145 
(= PG Bd. 99 Sp. 1721-1729). 

182 Ausgabe: J. Cozza-Luzi, Nova patrum bibliotheca, Bd. IX1-2, Rom 1888 (= PG Bd. 99 Sp. 509- 
688 ). 

183 Siehe St. Schiwietz, De s. Theodoro Studita reformatore monachorum Basilianorum (Diss.), 
Breslau 1896, 26; vgl. auch Beck, Kirche, 494. 

184 Vgl. G. Graf, Geschichte der christlichen arabischen Literatur, I. Die Übersetzungen. [Studi e 
testi, 118], Vatikanstadt 1944, 610 ff. 

185 Siehe den Kan. 24 und die Antwort Nr. 11 des Patriarchen von Konstantinopel Nikolaos III. bei 
Pitra, Spicilegium Bd. IV, 474,480 und Rallis / Potlis, Bd. IV, 425. Anderer Ansicht ist allerdings 
der Chartophylax Nikephoros (11. Jhdt.). Siehe P. Gautier, Le chartophylax Nicéphore: ceuvre 
canonique et notice biographique, REB 27,1969,159-195 (176,186). 
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kann jedoch keiner dieser Texte von Nesteutes verfasst worden sein. Die pseu- 
depigraphische Überlieferung beruht entweder auf einem Missverstandnis oder 
auf den Versuch dieser Kompilation ein groBeres Gewicht zu verleihen (dem 
gleichen Beweggrund sind wir schon bei der hypothetischen „apostolischen“ 
Herkunft der Sammelwerke der ersten Jahrhunderte begegnet, siehe 2.1.2). 

Der álteste dieser Texte ist das sogenannte Kanonarion, das folgende Über- 
schrift tragt: 

Kanonarion des Johannes, des Monchs und Diakons, des Schülers von Basileios dem GroBen, 
dessen Beinamen Kind der Gehorsamkeit war, das detaillierte Anweisungen über alie Laster 
und deren angemessene BuBen, über die heilige Kommunion, Speisen, Getranke und Gebete 
erteilt und sehr einfühlsam ist. 

Nach einer Ansicht, 186 gestützt auf ausgedehnte Arbeiten russischer Forscher, 
muss dieser Text zwischen dem Ende des 8. Jahrhunderts und der Mitte des 
10. Jahrhunderts (wahrscheinlich in der Mitte des 9.) 187 verfasst worden sein und 
stellt ein einheitliches Werk und keine Kompilation dar, wie eine andere Ansicht 
annimmt. Über den Autor, den Monch und Diakon Johannes, ist jedoch nichts 
bckannt. 188 

Das Werk besteht aus einer Einführung und 3 Teilen. In der Einführung 
werden sehr eingehend und wiederholt die gottliche Philanthropie und die Für- 
sorge für die Erlosung der Sünder angeführt. Der Autor versucht, sein Unter- 
nehmen, die BuBbestimmungen zu vereinheitlichen, mit der Verwirrung zu 
rechtfertigen, die in der Praxis wegen der lang andauernden BuBen herrsche, die 
die Kanones der Kirchenvater (insbesondere von Basileios dem GroBen) vorsahen. 
Im ersten Teil beschreibt er die sieben oder acht ernsten fleischlichen Sünden, 
d. h. Onanie, Prostitution, Ehebruch, Homosexualitat, JungfrauenmiBbrauch 
(= Zerstorung der Jungfraulichkeit eines Madchens unter 12 Jahren), Sodomie und 
Inzest, zu denen er noch Totschlag, beabsichtigt und unbeabsichtigt, hinzufügt. 
Im zweiten Teil legt er die Dauer der Buhen für jede Sünde fest, die - mit Aus- 
nahme vieler leichter Falle - von 7 Jahren (z. B. Prostitution) bis zu 30 Jahren (z. B. 
Inzest mit dem Patenkind) oder auch bis zum Lebensende reicht. Besonders weist 


186 Siehe E. Hermán, Ilpiú antico penitenziale greco, Orient. Christ. Periódica 19,1953,71-127, und 
Beck, Kirche 424, 598. 

187 Siehe N. Suvorov, Vérojatnyj sostav drevnéjsago ispovédnago i pokajarmago ustava v vo- 
stocnoj cerkvi, W 9,1902, 383 ff. 

188 Th. X. Giagkou, Níkiúv o MavpopeÍTriq, Thessaloniki 1991, 265-288, vermutet, dass dieser 
Johannes ein ergebener Mitarbeiter des heiligen Basileios des Jüngeren war, der wahrend der 
ersten Halfte des 10. Jahrhunderts in Konstantinopel in Askese lebte, und dessen Unterricht sich 
auf den Inhalt des Kanonarion bezog. 
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er auf das Bedürfnis hin, die „Strafen“ zu individualisieren, d. h. der Beichtvater 
solí die unterschiedlichen besonderen Bedingungen berücksichtigen, die den 
Beichtenden betreffen. Jedenfalls werden die bis 30 Jahrigen einer nachsichtigeren 
Behandlung unterzogen im Vergleich zu denjenigen, die dieses Alter überschritten 
haben. Der dritte Teil widmet sich der konkreten Verpflichtung der Beichtenden, 
was das Fasten und das Beten betrifft. In Bezug auf das Fasten schlagt der Autor 
dem Beichtvater drei unterschiedliche Arten („Horoi“) vor, angepasst an die un- 
terschiedliche Personlichkeit des Beichtenden. Schlieftlich wird eine kurze An- 
leitung für die besondere Behandlung der Eunuchen, der „Unverschnittenen“ 
(d. h. Jungen in der Pubertat) und der Frauen genannt. 

In der Geschichte dieser Literaturgattung erscheinen noch drei Texte: Liturgie 
und Ordnung für Beichtende (AxoAouOia Kcá rá^tq érii ¿¿¡opoAoyoupév o»v); Predigtzu 
dem, der seinem Beichtvater heichten will (Aóyoq rtpóq róv ¡léAAovra ¿¿¡ayopcvoca 
tóv éauTov m/EupotTixóv narípa ); Lehre der Vater über die, welche ihre Sünden 
bekanntmachen müssen (AiSaoicaAía naréptov nep'i toiv cupeláóvtojv ¿¿¡ayyEÍÁca tóc 
i'Sia ápapTijpaTa). Diese betrafen meist die Art der Beichte und weniger die Buhen. 
In der handschriftlichen Überlieferung erscheinen jedoch einige Male diese Texte 
zusammen mit Fragmenten des alteren Kanonarion, ein Umstand, der bei der 
Unterscheidung Verwirrung schafft. 189 


189 Ausgaben: a) Kanonarion J. Morinus (Morin), Commentarius historiáis de disciplina in 
administratione Sacramenti Poenitentiae tredecim primis seculis in Ecclesia occidentali, et huc 
usque in orientali observata, Parisiis 1651, Appendix, 101-117; M. Arranz, Ipenitenziali bizantini. II 
protokanonarion o Kanonarion Primitivo di Giovanni Monaco e Diácono e il Deuterokanonarion o 
„Secondo Kanonarion “ di Basilio Monaco, Rom 1993, 30-128; Fr. van de Paverd, The Kanonarion 
by John, Monk and Deacon and Didascalia Patrum. [Kanonika, 12] Rom 2006. 

b) Liturgie und Ordnung für Beichtende: Morinus, 77-90 (= PG Bd. 88 Sp. 1889-1918). 

c) Predigtfür den, der seinem Beichtvater beichten will: Morinus, 91-97 (=PGBd. 88 Sp. 1920- 
1932). 

d) Lehre der Vater: Suvorov, Vérojatnyj., W 8 (1901) 398-401; Arranz, 152-206; van de 
Paverd, s. o. 

Bibliographie: A. I. Almazov, Tajnaja ispovéd v pranoslavnoj vostocnoj Cerkvi, Zapiski im- 
peratorskago Novorossijskago Universiteta Bd. 63-65,1894-1896; J. H. Erickson, Penitential Di¬ 
scipline in the Orthodox Canonical Tradition, St. Vladimir’s Theol. Quartely 21, 1977, 191-206; 
Grumel, Regestes Nr. 270; N. Suvorov, Vopros o nomokanoné Ioanna Postnika v novoj postanovké, 
Jaroslavl’, 1898; ders., Vérojatnyj, VV 8,1901, 357-434; 9,1902, 378-417; M. A. Zaozerkij / A. S. 
Chachanov, Nomokanon Ioanna Postnika v ego redakcijach: gruzinskoj, greceskoj i slavjanskoj, 
Moskau 1902. 
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In der Folge (10. Jahrhundert) wird der sogenannte Nomokanon des Nesteutes 
gebildet, 190 dessen neuer Teil die Lehre der Klosterfrauen war, d. h. Kanones mit 
BuBen für Normen. 191 Unter dem Ñamen Kanonikon zirkulierten verschiedene 
Fragmente, die hauptsáchlich die vielfaltigen Vergehen und ihre entsprechenden 
BuBen zum Inhalt hatten, mit deutlicher Tendenz zur Minderung der Dauer 
letzterer. 192 Sehr viel spater (im 14. Jahrhundert) verfasste Matthaios Blastares eine 
Zusammenfassung einer solchen Sammlung (unten 6.4.2). 193 Alie obigen Texte 
fanden aufgrund ihrer groBen praktischen Bedeutung (gleichwohl war die Be- 
deutung im Osten kleiner ais jene, die die Texte im Westen erwarben) eine starke 
Verbreitung, auch in der auBerbyzantinischen Welt. Aus dieser sind die georgische 
und die altslawische Übersetzung 194 die bekanntesten. 


4.6.14 Die Kanones von Nikephoros Homologetes 

Das Phanomen, die Redaktion bestimmter Werke hypothetischen Schriftstellern 
zuzuschreiben, zeigt sich auch bei den sogenannten Kanones des Patriarchen von 
Konstantinopel Nikephoros I. Homologetes (806-815). Diese Kanones sind ge- 
trennt in vielen Gruppen unter unterschiedlichen Benennungen („Typikon“, 
„Ordnungen“, „Konstitutionen“, „Kapitel über verschiedene Falle") 195 erschienen. 
Ein GroBteil betrifft das Beichtgeheimnis, verschiedene sittliche Vergehen und 
entsprechende BuBen. Die alteren Handschriften gehen auf das 12. Jahrhundert 
zurück, aber der Codex Parisinus Coislinianus 363 (foll. 64 ff) scheint die álteste 
Form dieser Kanonüberlieferung zu reprasentieren. 

Der Kern der Sammlungen mit solchem Inhalt wurde wahrscheinlich gegen 
Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrhunderts geschaffen. Die Sammlungen 
breiteten sich im Laufe der Zeit aus und unterscheiden sich im Blick auf die Zu- 


190 Um die einheitliche Erscheinung der „Beichtliteratur“ nicht zu zerstoren, wird ihre Ent- 
wicklung in den folgenden zeitlichen Perioden (die sich auBerdem nicht durch bedeutende Ei- 
genstándigkeit auszeichnen) in diesem Abschnitt dargestellt. 

191 Ausgabe: Pitra, Spicilegium Bd. IV, 416-428. 

192 Diesem Umstand ist der Zweifel an ihrem Wert geschuldet (Anm.185); vgl auch M. V. 
Strazzeri, Drei Formulare aus dem Handbuch eines Provinzbischofs, FM III, 323-351 (334 ff). 

193 Siehe Rallis / Potlis Bd. 4, 432-446. 

194 Siehe Suvorov, Vérojatnyj und Zaozerskij / Chachanov, Nomokanon. 

195 Ausgaben: Bonefidius lib. II, 19-21; Leunclavius, JGR Bd. I Sp. 195-197; Mansi Bd. XIV 
Sp. 119-124 (= PG Bd. 100 Sp. 852-853); Agapios und Nikodemos, nr\5áAiov rr\q voi\ri\q vrióq Tr\q 
MíáqAyíaqKadoAiKqqKaíAnooToAíKr[qOpdo8ó^ovEKKAr¡aíaq, Zakynthos 1864 (6. Ndr. Athen 1957), 
725-733; Pitra, Spicilegium Bd. IV, 381-411; Pitra, Historia Bd. II, 320-348; Rallis / Potlis. Bd. 4, 
427- 431 2 ; Bibliographie: Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 403, 405-407. 
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sammensetzung, aber auch den Inhalt der Kanones. So verschleiert die Vielzahl 
der Titel, unter der die Texte des Nikephoros erschienen sind, und ihre Vielge- 
staltigkeit vollkommen das Bild der handschriftlichen Überlieferung. Bestimmte 
Kanones werden bereits ab dem Ende des 11. Jahrhunderts in den Quellen er¬ 
wahnt. Die Tatsache jedoch, dass die Kanones erstens in keiner vor dem 
12. Jahrhundert geschriebenen Handschrift mit vorwiegend kanonistischem Inhalt 
unter dem Ñamen Nikephoros auftauchen und dass diese Kanones zweitens in den 
gleichzeitigen und spateren und insbesondere den erlauternden Quellen der 
Kanonisten des 12. Jahrhunderts (Aristenos, Zonaras und Balsamon, 196 unten 
5.7.9-11) fehlen, machí ihre Echtheit besonders fragwürdig. 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass tatsáchlich vereinzelte vom Patriarchen 
Nikephoros stammende Kanones existieren, denen allmahlich eine unbekannte 
Anzahl anderer Bestimmungen, die sich allgemein auf die kirchliche Disziplin 
beziehen, hinzugefügt wurden, mit dem Ziel ihnen ein grofteres Gewicht zu ver- 
leihen und ihre Befolgung zu gewahrleisten. Diese Hypothese wird durch den 
Umstand bestárkt, dass in einigen Handschriften die Kanones des Nikephoros mit 
Texten des (Pseudo-) Nesteutes vermischt werden 197 oder zum anderen, dass 
Werke dem Nikephoros zugeschrieben werden, die erwiesenermaftenvon anderen 
Autoren 198 verfasst wurden. AuBerdem wird die Tendenz zur Erweiterung der 
Kanones des Nikephoros mit Zusátzen und Paraphrasen auch in jüngeren Kom- 
pilationen beobachtet, wie dem Nomokanon von Manuel Malaxos (16. Jhdt.). 199 


4.6.15 Andere Buftbücher 

Aufter den Buftbüchern, die oben (4.6.12-14) erwahnt wurden, gibt es in den 
Handschriften noch viele andere mit ahnlichem Inhalt. Sie sind im Ganzen oder in 
Teilen pseudepigraphiert, weil sie entweder, begleitet von Buhen, eine Sammlung 
von Geboten und Verboten enthalten, die aus der Bearbeitung (Epitome) eines 


196 Im Gegensatz zu Nesteutes, der von Balsamon in seiner Anmerkung zu Kan. 24 der Apostel 
erwahnt wird (Rallis / Potlis Bd. 5, 401 ff). 

197 Siehe Suvorov, Vérojatnyj, W 8,1901, 363 ff. 

198 Von Rallis / Potlis, Bd. 4,431 3 -431 10 wurde ein Briefvon (...) Nikephoros Homologetes, dem 
Patriarchen von Konstantinopel herausgegeben. Dieser Brief wurde in Wirklichkeit jedoch von 
Theodoros Studites geschrieben. Siehe dazu G. Fatouros, Theodori Studitae epistulae. [CFHB 31] 
Bd. II, Berlín 1992, 831-846. 

199 Eine Anthologie solcher Kanones aus dem Werk des Malaxos hat Pitra, Spicilegium Bd. IV, 
412-415 herausgegeben. 
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oder mehrerer der Werke desjenigen hervorging, dem sie zugeschrieben werden - 
oder aber sie sind vollig anderer Herkunft. 

Eine Publikation aus dem 19. Jahrhundert 200 hat aus verschiedenen Códices 
eine Reihe solcher Texte ans Licht gebracht. Hier erscheinen Kanones „des seligen 
Athanasios" (es geht um Athanasios Athonites, aus seinem Typikon, 10. Jhdt.), 
Bufien der Heiligen von Athanasios (gemeint ist der Erzbischof von Alexandrien, 4. 
Jhdt.) und Johannes Chrysostomos, vom heiligen Ephraim, von Basileios dem 
Grofien, von Epiphanios von Zypern (nach anderen Handschriften: von den Vatern 
der Synode von Nikáa), erneut von Johannes Chrysostomos, von den Vatern der 
Synode von Chalkedon und vom Patriarchen Sisinnios (996-998). 201 

Einige Texte dieser Art sind noch unveroffentlicht, wie die Bullen der Váter der 
Synode von Ankyra (z. B. in den Códices des Athos Docheiariou 296 fol. 152r-v, 
Parisinus Coislinianus 211 fol. 281r, des Sinaiklosters 1117 fol. 301v, Vaticanus 
graecus 828 fol. 346v). Es gibt auch den Fall, dass solche kleinen Sammlungen 
grofíeren Werken ais Anhange beigegeben wurden, wie z.B die Bulle Basileios des 
Groflen der sogenannten Synopsis des Aristenos (unten 5.7.5). 202 


4.6.16 Traktate 

Aus dieser Periode sind auch kleine Traktate, die Themen des kanonischen Rechts 
betreffen, erhalten. Ais Beispiel kann eine Studie über die Bischofswahl, die einem 
Erzbischof Euthymios von Sardeis zugeschrieben wird, erwahnt werden. Unter 
diesem Ñamen ist ein Erzbischof bekannt, der in den letzten Dekaden des 
8. Jahrhunderts und in den ersten des 9. Jahrhunderts (t 831) lebte. Vielleicht ist er 
mit dem Autor der oben genannten Studie 203 identisch. 


200 Pitra, Spicilegium, Bd. IV, 456-465. 

201 Vgl. auch die Edition von Suvorov, Vérojatnyj, VV 8,1901, 366-369. 

202 Ausgabe: Rallis / Potlis, Bd. 4, 404-405. 

203 Vgl. J. Darrouzés, Documents inédits d’ecclésiologie byzantine. [Archives de l’Orient Chré- 
tien, 10.] París 1966,108-115 (Edition des Textes) und 8-20 (Scholien). 
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Kapitel 5 

Von den Makedonen bis zur Eroberung 
Konstantinopels 1204 

5.1 Allgemeine Betrachtungen 

5.1.1 Die ..makedonische Renaissance“ 

Diese Periode, deren erste Jahrhunderte von der sogenannten makedonischen 
Renaissance beherrscht werden, bildet den politisch-militarischen Hohepunkt des 
Kaiserreichs, aber auch die kulturelle Blüte im Verschmelzungsprozess von Antike 
und Christentum. 1 Diese Phanomene waren das Ergebnis des kombinierten Ein- 
flusses vieler Faktoren: Die Festigung des Selbstbewusstseins der Byzantiner ais 
sie viele ostliche Elemente, die mit den Ikonoklasmus eingedrungen waren, ab- 
legen, aber auch die zeitgleiche Entfernung westlicher Einflüsse, weil immer mehr 
der Charakter des „anatolischen Staates“ die Oberhand gewinnt; die Ausdehnung 
der Einflusszone nach Norden mit der Christianisierung der Slawen; die Riick- 
gewinnung verlorenen Bodens im Süden und Osten; das Auftrteten von Person- 
lichkeiten wie Bardas, Photios u. a., die mit ihrer Erscheinung ihre Epoche 
prágten. 


5.1.2 Die Rechtspolitik der Makedonen 

Besonderen Nachdruck legen die Verfasser der Gesetzestexte der ersten make¬ 
donischen Kaiser auf den Begriff der „Sáuberung der alten Gesetze", 2 ein Aus- 
druck, der im Sinne einer Reinigung der Rechtsquellen von Widersprüchen, schon 
unter Justinian gebraucht wurde. Jetzt jedoch hatte der Begriff, wie im Folgenden 
gezeigt werden wird, einen anderen Inhalt. Hier muss bemerkt werden, dass zwar 


1 Was diesen Begriff angeht, siehe statt aller H. Hunger, Reich der Neuen Mitte. Der christliche 
Geist der byzantinischen Kultur, Graz-Wien-Koln 1965, 24; vgl. van der Wal / Lokin, 78. 

2 Siehe die Analyse bei P. E. Pieler, Avaxádapoic; twv naAcuáiv vópiov und makedonische Re¬ 
naissance, SG III (Kap.l Anm.73), 61-77, der den Begriff ideologisch erweitert. Vgl. auch Sp. N. 
Troianos, AÍKarn xai iScoAoyía oraxpóvia miv MaxeSóviov, Bui/xvxivá 22,2001,239-261 und ders. 
zu Tradition und Wandel in der Gesetzgebung des 6. bis 10. Jahrhunderts: AAAr[Aouxía oupóp- 
(ptoorig axr[v napóSoari kou avavÉcoaru; ara pu^avnvá vopoOcxirá KELpcva, in M. Tziatzi-Papa- 
gianni, G. Papagiannis (Hgg.), Z ZvvávTr\or\ Bv(¡avnvoAóyajv EAAáSoc; mi Kvnpov. Nr. 2250, 53-76. 

D0I 10.1515/9783110531695-005 
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die volle Ausbildung dieser Bewegung mit der Herrschaft von Basileios I. 3 und 
seinen Nachfolgern zusammenfallt, die ersten Áufierungen einer Erneuerungs- 
tendenz aber auf den Anfang des 9. Jahrhunderts - und noch früher - datiert 
werden. Wie aus der Chronologie der verschiedenen Gesetzeswerke hervorgeht, 
war die Erneuerung der Gesetzgebung sicher eine der ersten Sorgen von Basileios, 
dennoch ist nicht ausgeschlossen, dass die Vorarbeiten bereits in der Zeit von 
Michael III. begonnen haben, wenn wir berücksichtigen, dass eine Hauptan- 
triebskraft dieses Unternehmens, Photios, lange vor dem Mord an Michael und 
dem Amtsantritt von Basileios im Mittelpunkt des offentlichen Lebens stand. 

Für die Bestimmung des Gegenstandes der „Sauberung“ ist zu berücksichti¬ 
gen, dass den Makedonen die drei Kaiser der amorischen Dynastie vorausgingen, 
die keinerlei Wert auf ein Gesetzgebungswerk gelegt hatten. Wenn nun die beiden 
ersten Kaiser der makedonischen Dynastie eine aligemeine Bereinigung der Ge- 
setze bekannt geben, denkt man automatisch, dass diese Bereinigung keinen 
anderen Gegenstand ais die Gesetzgebung der Isaurer - insbesondere aber die 
Ecloga - haben konnte. Dieses Gesetzbuch, das von prinzipiellen und normativen 
Vorstellungen beseelt ist, welche mit der mittelanatolischen Herkunft ihrer Ur- 
heber - die Heimat der Isaurer war Syrien - in Verbindung stehen, entfachte so 
oder so einen groften Aufruhr' 1 im Bereich des Rechts, da es zusatzlich noch das 
Gewicht der gesellschaftlichen Konflikte des Ikonoklasmus schulterte. Aufterdem 
findet eine solche Ansicht genügend Unterstützung in dem beschriebenen Um- 
stand, dass Tendenzen zur Umgestaltung der Ecloga entweder im Wege der Er- 
weiterung oder der volligen Auswechslung bereits vor dem Amtsantritt von Ba¬ 
sileios I. mit der Entstehung des Appendix der Ecloga und mit der Abfassung des 
Eklogadion sichtbar wurden (oben 4.4.5 und 4.5.1). 

Die sukzessiven Phasen der Herstellung der grundlegenden Gesetzeswerke 
von Basileios ergeben sich aus dem Proomium der Eisagoge (siehe das betreffende 
Fragment 5.3.2). Erst fand die Bereinigung des „platos“ (nAórroc;) statt und dann 


3 Für die makedonische Dynastie A. Schminck, The beginnings and origins of the ‘Macedonian 
dynasty’, Byzantine Macedonia, Melbourne 2000, 61-68. 

4 Auf diesen Aufruhr hat bereits Triantaphyllopoulos hingewiesen O <T>aÁKÍ8ioq vóyioq (Kap.4 
Anm.51), 84 ff (= ánavra Bd. 1, 262 ff), indem er - mit einer erheblichen Dosis Übertreibung - 
diesbezüglich schreibt: „Ein weiter und tiefer Spalt besteht im griechischen Osten, wie etwa 
zwischen geschriebenem Wort und gesprochener Sprache, so auch zwischen dem geschriebenen 
Recht der Romer und jenem lebendigen Recht, das das Volk aus der Überlieferung kennt, das der 
Richter oft in Form von Sitte anwendet und der Gesetzgeber irgendwann in geschriebenes Recht 
versetzt. Zweitens loste dieses Gesetz griechischer Herkunft, wegen seines anderen Wesens und 
seiner Form, einen Aufruhr in den grundlegenden Regeln und Begriffen des Rechts Roms aus“ 
usw. Den Ausgangspunkt verlegt er jedoch nicht auf die Thronbesteigung des ersten syrischen 
Kaisers, sondern auf vorjustinianische syrische Quellen. 
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wurde ein kodifiziertes Werk in 40 Büchern geschaffen. AnschlieBend wurden die 
Bestimmungen der Isaurer, d. h. der Ecloga, aufgehoben, die im Gegensatz zu den 
„lebenserhaltenden Gesetzen", namlich der gefestigten romischen Rechtsordnung 
standen. Das letzte Stadium war die Redaktion der Eisagoge auf der Grundlage des 
nAÚToq tüjv vópiwv in 40 Büchern, gegliedert in die gleiche Zahl von Titeln. Folglich 
lief die Abschaffung der Gesetzgebung der syrischen Kaiser jenseits der Bereini- 
gung und war kein Teil von ihr, weil diese die Bearbeitung des gesetzlichen Ma¬ 
terials von einer bestimmten Seite her zum Gegenstand hatte. 

Was die Art der Ausarbeitung betrifft, glaube ich, der in der neueren Forschung 
herrschenden Ansicht folgend, nach der die Novellen von León VI. parallel zur 
Abfassung der Kodifikation erlassen wurden (unten 5.2.1), dass die folgende Be- 
schreibung des Inhalts der „Sauberung“ aus dem Proomium der Novelle 94 er- 
hellender ist ais irgendein anderer zusammenhangender Text: 

Weil unser Ziel die Sáuberung der Gesetze ist, sind aus dem Rechtsraum nicht nur ¡ene 
Regelungen zu entfemen, deren Aufnahme vielfach die Verhaltnisse verdarb, sondem auch 
jene, die durch langen Zeitablauf vergessen, vbllig auKer Gebrauch kamen und wie wegen 
Faulnis unberührbar für den offentlichen Nutzen dastehen [...] 

Mit anderen Worten zielte die Bereinigung auf die Abschaffung von zwei Kate- 
gorien von Regeln: 

a) Jene, deren Inhalt den „Verhaltnissen“ schadet, ein Ausdruck, unter dem die 
Gesamtheit der Rechtsbeziehungen zu verstehen ist und 

b) jene, die - vergessen - seit langem aufter Gebrauch gekommen sind. 

Unter diesen Umstanden ist die Bereinigung, viel mehr ais in den Proomien der 
Gesetzeswerke von Basileios I. und León VI., d. h. der Eisagoge und des Procheiros 
Nomos, mit den „alten Gesetzen“ bzw. dem ..TrAóroq toiv ncxAcxidiv vóptov“ ver- 
knüpft. Damals kann sich die Sáuberung der Makedonen nur auf das justiniani- 
sche Recht und unter anderem auf die Bemühung, dieses einsetzbarer zu machen, 
beziehen. 

Damit taucht die Frage auf, welche Gründe für den Zuschnitt dieser Rechts- 
politik mafigeblich waren. Zwei Antworten wurden vorgeschlagen. Die eine sieht 
darin die Hinwendung zum justinianischen Recht und zu seiner substantiellen 
Wiedereinführung - formell ist es, wie die Überschrift der Ecloga zeigt, nie ab- 
geschafft worden - ais Ausdruck (aus der Zeit ihrer vollen Entfaltung, obwohl sie 
früher begann) der „makedonischen Renaissance“. 5 Die andere sucht die Gründe 


5 Pieler, ’AvaKádapmq (Anm.2), 69. 
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in den aufieren Beziehungen des Kaiserreichs und in dem Bemühen, die vom 
Westen ausgehenden Zweifel an der romischen und okumenischen Qualitat der 
ostlichen Machí 6 zurückzuweisen. 

Aus den Gesetzeswerken (besonders den Proomien) ergibt sich nicht, ob das 
Erneuerungsbemühen an den Bedürfnissen des Rechtsunterrichts ausgerichtet 
war oder ob es irgendeine Beziehung zu diesem hatte; selbst wenn es irgendeine 
Beziehung gab, muss sie sehr locker gewesen sein, weil damals keine staatliche 
Bildungseinrichtung in Betrieb war. Der Rechtsunterricht wahrend der unter- 
suchten Epoche befand sich, wie es scheint in den Handen von Personen, denen 
ais staatliche Organe hauptsáchlich die Erfüllung administrativer oder justizieller 
Aufgaben oblag. In der Vergangenheit herrschte allerdings die Auffassung, dass 
Konstantin IX. Monomachos in der Hauptstadt eine „Rechtsschule“ nach dem 
Modell des 6. Jahrhunderts gegründet habe. Diese Ansicht beruht jedoch auf ei- 
nem Missverstándnis des Ziels, das mit dem Erlass der Novelle Konstantins be- 
züglich des Amtes des Nomophylax angestrebt wurde (unten 5.2.2). In Wirklichkeit 
waren die Beweggründe personlicher Art, d. h. der Kaiser zielte auf die Forderung 
von Johannes Xiphilinos (der ais erster zum Nomophylax bestimmt wurde) und 
Michael Psellos. Die beiden Gelehrten (zu ihnen 5.5.1-2) unterhielten in Kon- 
stantinopel eine Privatschule für den Unterricht in Philosophie, Rhetorik und 
Recht. Diese anfanglich einheitliche „Lehranstalt“ wurde nach der zitierten No¬ 
velle in zwei Einrichtungen gespalten, von denen die juristische eher kurzlebig war 
(sie scheint das Jahr 1054 nicht überstanden zu haben). 7 


6 Troianos, Akaio km iSeoAoyia, 244 ff und ders., ISeoAoyíKÉi; km npaKTiKÉi~ napápcrpoi tov 
yAcuooiKoú npooavaToAiopov tcúv vopiKihv KEipévtov aro nptlnpo km to pécto Bv^ávno, Katefodion, 
191-212 (207). Vgl. auch die Betrachtung von G. Dagron, Formes et fonctions du pluralisme lin- 
guistique á Byzance (IXe-XIIe siécle), TM12 (1994) 219-240: „Dans cette nouvelle situation, le grec 
de l’Empire hellénophone ne peut plus prétendre á l’universalité qui était celle du bilinguisme 
latin-grec“ (221). 

7 Für weitere Einzelheiten siehe Wanda Wolska-Conus, Les écoles de Psellos et de Xiphilin sous 
Constantin IXMonomaque, TM 6,1976,223-243 und dies., I ’École de droit et l’enseignementdu droit 
á Byzance au Xle siécle: Xiphilin et Psellos, TM 7,1979,1-106 (dort auch die altere Bibliographie). 
Zum Rechtsunterricht im 11. Jahrhundert siehe auch G. Martino, L’insegnamento del diritto a 
Bisanzio nell’XI secolo: forma letteraria e tessuto lingüístico, Rendiconti dell’Accademia arche- 
ologica di lettere e belle arti di Napoli n.s. 71, 2002, 13-25, der sich bemühte, gestützt auf die 
Synopsis von Psellos, das „Ponema“ von Attaleiates und die Peira, Schlüsse zur Verschieden- 
artigkeit der Unterrichtsmethode in der Vergangenheit zu ziehen. Für das 10. Jahrhundert neu- 
erdings T.E. van Bochove, Tenth Century Constantinople: Centre of Legal Learning?, FM XII, 2014, 
69-96. Der Verfasser bemüht sich um den Nachweis, daB im 10. Jahrhundert in Konstantinopel ein 
blühender Rechtsunterricht stattgefunden habe. Er erwagt, dass die Anfügung der („alten“) 
Scholien, d. h. der Antezessorenfragmente aus justininanischer Zeit, dieser Lehrtatigkeit zuzu- 
weisen sein konnten, womit sie gleichzeitig ais Nachweis für deren Blühen fungieren würden. 
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Wir haben davon auszugehen, dass das Unterrichtsprogramm mit den allgemei- 
neren politischen Tendenzen der Kaiser einherging. 8 Parallel dazu arbeiteten aber 
auch Schulen im Rahmen von Zünften, wie der Zunft der Notare. 9 

Zur besonderen Blüte der Rechtswissenschaft in der Epoche der Makedonen 
trug auch der Umstand bei, dass ein entsprechendes Interesse bei den Nachfolgern 
von Basileios weiterwirkte. Besonders die beiden ersten, León VI. 10 und Kon- 
stantin VII., entfalteten eine bedeutende schriftstellerische Aktivitat auf dem 
Gebiet des Rechts. 

Die Rechtsliteratur unter den Makedonen entwickelt auch unter dem Aspekt 
der Form und des spezifischen Gegenstandes ein auBerst breites Spektrum, wie 
gleich gezeigt werden wird. Dieser schriftstellerische Hohepunkt setzte sich in der 
Zeit der Komnenen nicht fort. Das Ende der „Renaissance“ kann einerseits dem 
irgendwie gearteten Einfluss der Kirche zugeschrieben werden, die mit Argwohn 
(wegen seiner heidnischen Vergangenheit) die Durchsetzung des Klassizismus 
beobachtete und andererseits der Verstarkung des militarischen Faktors. Wegen 
der aufteren Bedrohungen wurde der Unterschied zwischen der zivilen und der 
militarischen Verwaltung in den Provinzen standig geschwácht, mit der Folge dass 
der Status der Militaradministration standig gestarkt wurde. Das hatte den Auf- 
stieg der Militáraristokratie zur Folge, die natürlich die Zusammensetzung der 


8 Pieler, Rechtsliteratur, 446 (=326). 

9 Was die Moglichkeit einer Ausbildung in den im Eparchenbuch genannten Schulen (s. u. 5.6.1) 
betrifft, nicht nur der potenziellen Notare, sondern auch der anderen luristen, siehe die Erwa- 
gungen von Coria, II giurista (Kap.3 Anm.17), 194 Anm.141; auKerdem die Hinweise in den Quellen 
bei P. Speck, Die kaiserliche Universitat von Konstantinopel [Byzantinisches Archiv, 14], München 
1974, 39 ff, 48, 54 ff und 91. Einen direkten Bezug zum Thema hat auch die Studie von Wanda 
Wolska-Conus, Les termes vopr¡ et naiSoSiSáoKaAoc; vopíKÓq du „Livre de l’Eparque“, TM 8,1981, 
532-541; vgl. jedoch auch die berechtigte Kritik von D. Simón, R) 1,1982, 39-42. Für diese Schulen 
siehe auch das Scholion Balsamons zum 62. Kanon des Quinisextum: „[...] was die unziemlichen 
Vorgánge am Tag der Heiligen Notare angeht, bei denen die Lehrer der Notariatskunde mit 
Schauspielmasken über den Marktplatz streiften, so wurde diese Sitte schon vor einigen lahren 
abgeschafft [...]“ (Rallis/ Potlis, Bd. 2,451 ff). Ebenfalls unter Bezugnahme auf dieses Scholion 
Troianos, Oí anovSéí ~ tou úíkcúov (Kap.4 Anm.3) 481 ff, ders., Kvvr¡yt tíjc «ai pamapÚTEt; 
otov xóapo tov Bvt¡avriov, Aaoypacpía Bd. 41, 2007-2009, 411-431 und K. G. Pitsakis, Moptpec; 
‘Spiopévtüv’ o£ ¡Svfavnvéc; vopucét ; mqyéc;, AdiKÓ bpúipcva. IlaAiéq poptpéc; icai aúyxpovEi; EKcppáaEiq. 
npaKTLKÓ A' SuveSpíou, Kopoxrivf[ 25-27.11.1994, Athen 1996,153-171 (156 ff). Die Ansicht, dass 
die Schulen des Eparchenbuchs kurzlebig waren, vertritt A. Schminck, Zu den vier kaiserlichen 
Rechtsschulen in Konstantinopel, (Kap.3 Anm.20) aufgrund der Feststellung, dass nur in drei Fallen 
in den spáteren Rechtsquellen ein entsprechender Hinweis zu finden ist. 

10 Für das literarische Werk von León vgl. Th. Antonopoulou, TheHomilies oftheEmperorLeo VI 
[The Medieval Mediterranean, 14], Leiden - N.York-Koln 1997. 
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Beamtenhierarchie 11 beeinflusste, mit einer entsprechenden Verringerung des 
Interesses der Jugend für die (für die Karriere in der Armee nicht bedeutsame) 
Rechtsausbildung. 12 


5.2 Die Gesetzgebung 

5.2.1 Die Novellen Leons des Weisen 

Von den einzelnen Novellen von Basileios I., soweit sie überhaupt existierten, 
denn wir finden zwar in spateren Texten hin und wieder Anspielungen auf ver- 
schiedene Regelungen in Gesetzen von Basileios, aber eine genauere Prüfung 
führt regelmássig zu dem Schluss, dass es sich um Bestimmungen der Eisagoge 
(früher Epanagoge, s.u. 5.3.1) 13 handelt, blieb kein selbstándiges Exemplar er- 
halten. 14 Im Gegensatz dazu ist die Zahl der Novellen seines Sohnes und Nach- 
folgers León VI. des Weisen (oder des Philosophen) groft. Von diesen Novellen war 
bereits im Kapitel 1.3.3 die Rede, wo betont wurde, dass León ais Gesetzgeber unter 
dem Aspekt des Rechtssetzungsvolumens die zweite Stelle nach Justinian ein- 
nimmt. 15 

Die genaue Zahl der einzelnen Gesetze Leons ist unbekannt. In einer kleinen 
rechtsgeschichtlichen Abhandlung aus dem letzten Viertel des 11. Jahrhunderts ist 
von 120 Novellen die Rede, eine Zahl, die vielleicht mit gewissen Vorbehalten 
aufgenommen werden sollte. 16 Der Groftteil der (einzelnen) Gesetze Leons ist in 


11 Für den Militarismus der Verwaltung wahrend des 8./9. Jahrhunderts siehe H. Kópstein, Zur 
sozialen Struktur und Dynamik im frühen Byzanz. Forschungsstand-Probleme, Volk und Herrschaft 
im frühen Byzanz, Berlín 1991,49-69 (51 ff, Bibliographie). Für die folgenden Jahrhunderte vgl. H. 
Ahrweiler, Recherches sur la société byzantine au Xle siécle: Nouvelles hierarchies et nouvelles 
solidarités, TM 6,1976, 99-124 (103 ff). 

12 Vgl. auch die Feststellungen bei P. Magdalino, Die Jurisprudenz ais Komponente der byzan- 
tinischen Gelehrtenkultur des 12. Jahrhunderts, Cupido legum, 169-177, in Bezug auf die allge- 
meinere politische Bedeutung der Rechtswissenschaft, nicht jedoch auch der beschrankten Be- 
deutung wahrend jener Periode der Rechtsstudien. 

13 Solche Anspielungen gibt es z. B. in den Novellen 35, 41 und 83 von León, wo die Bestim¬ 
mungen Eis.40.45 und 29.17 bzw. 28.2 erwahnt werden. Vgl. Schminck, Rechtsbücher, 80 ff. Van der 
Wal / Lokin, 79, der traditionellen Ansicht folgend, was das zeitliche Verhaltnis von Eisagoge und 
Prochiron betrifft, nehmen an, dass die Novellen des Basileios in das Prochiron integriert wurden. 

14 Vgl. Dolger, Regesten Nr. 471-511. 

15 Allgemeinere Erwágungen zum Gesetzeswerk Leons bei P. Magdalino, The Non-Juridical 
Legislation of Leo VI, Analecta Atheniensia, 169-182. 

16 Siehe die Ausgabe von Schminck, Ein rechtshistorischer ,Traktat’, (I<ap.3 Anm.15), 86 63 _ 64 : 
„Kaiser León erlieB 120 Novellen, aber nicht alie sind in Geltung". Anhand des gleichen Textes 
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einer Sammlung, die 113 Novellen enthált, zusammengefasst. 17 Diese Sammlung 
hat den Forschern viele Probleme bereitet. Dem Text der Novellen ist ein Proó- 
mium vorangestellt, das, obwohl es nicht die wesentlichen Merkmale einer of- 
fentlichen Urkunde aufweist, doch die, wenn nicht offizielle, so halboffizielle 
Herkunft der Sammlung andeutet. Auf der anderen Seite sprechen jedoch viele 
Elemente für ihren privaten Charakter. Besonders fehlen bei jeder Novelle oder 
wurden ausgelassen sowohl Protokoll ais auch Eschatokoll mit Unterschrift (oder 
die Elemente, die sie ersetzen) und der Zeitpunkt des Erlasses; ihr Text weist, was 
Lange und Prazision betrifft, erhebliche Unterschiede auf; in vielen Novellen 
verrat die Formulierung des Textes eine eilige Bearbeitung; auch kann man in den 
ersten 68 Novellen den Versuch einer systematischen Gliederung des Materials der 
Sylloge feststellen. 

Alie diese Beobachtungen beziehen sich allerdings auf die letzte Gestalt der 
Sylloge, die uns bezeichnenderweise sehr sparlich handschriftlich überliefert 
wurde, d. h. im wesentlichen in nur einem einzigen Codex aus dem 13. Jahrhun- 
dert, dem Codex Marcianus graecus 179. Sie ist zwar noch in vier anderen Ma- 
nuskripten enthalten, aber dabei handelt es sich um Abschriften jenes. Leider ist 
es unter diesen Bedingungen nicht mehr moglich, die anfangliche Form des 
Werkes und seine nachfolgenden Entwicklungsphasen zu erschlicBen. Dass die 
verschiedenen Elemente des Urkundenstils, wenn sie jemals existierten, von 
nachlássigen Kopisten ausgelassen wurden, kann nicht ausgeschlossen werden. 
Nicht einmal, dass im Rahmen der spáteren Bearbeitung die Sammlung ergánzt 
wurde, ohne die Kriterien, die in früheren Stadien angewandt wurden, zu be- 
rücksichtigen. So ist es, meiner Meinung nach, ziemlich wahrscheinlich, dass das 
Werk zunachst auf Befehl des Kaisers begonnen wurde und dass es mit der Zeit die 
Elemente seiner offentlichen Herkunft nach und nach verlor, so dass es schlieBlich 
in eine Privatsammlung transformiert wurde. 

In der heutigen Gestalt der Sylloge tragen die Novellen Überschriften, die 
nicht authentisch sind. Diese konnen jedoch nicht ais Argument für den inoffi- 
ziellen Charakter der Sammlung angesehen werden, weil ais sicher gelten kann, 
dass diese Überschriften sich ursprünglich am Rand des Textes der einzelnen 


wiederholt die Information auch Matthaios Blastares im Proomium seines Syntagma. Vgl. auch J. 
Signes Codoñer, The Corpus of Leo’s Novéis. Some suggestions concerning their date and pro¬ 
mulgación, SG 8, 2009,1-33, der diese Zahl für nicht unwahrscheinlich halt. 

17 Letzte Ausgabe: Sp. N. Troianos, Oí Neapéq Aéovroq ' tov Zoipov, Athen 2007. Vgl. auch die 
vorhergehenden Editionen von P. Noailles / A. Dain, Les Novelles de Léon VI le Sage, Paris 1944 
und Zachariá, JGR Bd. III, 65-220 (= Zepoi, JGR Bd. I, 54-186). 
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Novellen befanden (von irgendeinem Benutzer zu seiner Erleichterung hinzuge- 
fügt) und spater von den Kopisten in den Text übernommen wurden. 18 

Sowohl in der Vergangenheit ais auch von den Herausgebern der Sammlung 
im 20. Jahrhundert, Pierre Noailles und Alphonse Dain, 19 wurde behauptet, dass 
die 113 Novellen nicht einzeln veroffentlicht wurden, sondern alie zusammen ais 
ein Corpus. Diese Hypothese stützt sich hauptsachlich auf die Feststellung, dass es 
im Text einiger Novellen bald Verweise auf, bald indirekte Berichte über den Text 
anderer gibt (wie z. B. in den Novellen 5-7,61-64,81,87 und 106), ein Sachverhalt, 
der fast nur erklart werden kann, wenn man annimmt, dass sie gleichzeitig er- 
lassen wurden. Jenseits dieses Arguments berufen sich die Vertreter der Corpus- 
Theorie auf grammatische und syntaktische Elemente, die den zusammenhán- 
genden Textfluss unterstreichen. 

Diese Position wurde jedoch ernsthaft durch eine Entdeckung Nicolaas van 
der Wals erschüttert, der vor einigen Jahren in einer Handschrift des 10. Jahr- 
hunderts, dem Palimpsest Codex Ambrosianus F 106 sup., 13 Novellenfragmente 
Leons ausfindig machte, deren Zahlung ganzlich verschieden von jener der Sylloge 
der 113 Novellen ist. 20 Es scheint sich nicht um eine Vorláuferform der letzteren zu 
handeln, weil der Codex Ambrosianus die Novellen in unterschiedlicher Rei- 
henfolge aufführt. Da ihre Zahlung nicht fortlaufend ist, erhalt der Palimpsest in 
seiner scriptura inferior aller Wahrscheinlichkeit nach eine Auswahl aus einer 
grofíeren Sammlung. Diese Sammlung muss álter sein ais die Sylloge der 113 
Novellen. Weiterhin sind in der Sylloge zwei Paare, die Novellen 16/75 und 74/109, 
zu beobachten, die die gleiche Regelung (insbesondere das Paar 16/75) in ver- 
schiedener Formulierung enthalten - eine Sache, die unerklárlich ist, wenn wir 
eine gleichzeitige Publikation annehmen. Auch bleibt der Umstand bedeutsam, 
dass in den Fallen handschriftlicher Überlieferung einzelner Novellen ihre 
Nummer aus der Sylloge 21 nicht erwahnt wird. Was die Zahlung der Novellen 


18 So erklart sich das Phánomen, dass einige Novellen keine Überschrift haben, dass manche 
Überschriften inhaltlich nicht genau zu den entsprechenden Texten passen und dass in anderen 
für dieselbe Novelle schlieBlich mehr ais eine unterschiedliche Überschrift überliefert wird. 

19 Noailles /Dain (Anm.17) Die Theorie von der Veróffentlichung in der Form eines „Einzel- 
bandes" (Noailles) auf S. VIII—XIII. 

20 N. van der Wal, La tradition des Novelles de Léon le Sage dans le manuscrit palimpseste 
Ambrosianus F106 sup., TvR 43,1975, 257-269. Schon früher hatte K. Triantaphyllopoulos die 
Corpus-Theorie zurückgewiesen: AvékSotov éyypcupov nepí acrvMaq Kai vopo9£Tna¡ rejfvnoj Aéovtoi; 
tov Zocpov, npcxKTiKÚ AxaSrigíag A0r[vü)v 29,1954,113-116 = ders., ámxvra Bd. 2, Athen 2009,907- 
910. 

21 Dies ist bedeutsam im Fall der Novelle 42, die in zwei frühen Sina'fticus-Formen überliefert 
wird (s. u. Anm.46). Vgl. die Edition der Novelle: Sp. N. Troianos, H Neapá 42 tov Aéovtoi; rov 
Zocpov, AvoLXToaúvri. Festschrift für Wassiliki Papoulia, Thessaloniki 2012, 267-277. 
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betrifft, muss insbesondere festgestellt werden, dass es keine Einigkeit bezüglich 
des Zeitpunkts gibt, in welchem die fortlaufende Zahlung der Novellen der ein- 
zigen Handschrift der Sylloge hinzugefügt wurde, wobei feststeht, dass die 
Nummerierung von anderer Hand vorgenommen wurde ais jener, die den Text 
schrieb. 22 Trotzdem wurde die Corpus-Theorie nicht vollkommenen aufgegeben; 
sie hat auch weiterhin unter den jüngeren Forschern Anhanger. 

Für wahrscheinlicher halte ich die Deutung, dass der Anordnungsteil jeder 
Novelle zwar getrennt aber in kurzem Abstand „veroffentlicht“ wurde - im Sinne 
dieses Begriffs in der byzantinischen Rechtswirklichkeit - entweder um Ánde- 
rungen an den Regelungen vorzunehmen, die kurz zuvor die Kodifikation der 40 
Bücher von Basileios I. und die Eisagoge aufgenommen hatte oder zur Erganzung 
oder eventuell auch ihrer Abschaffung. 23 Es kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass diese Gesetze wáhrend Leons Lebzeiten (sogar auf seine eigene Initiative hin) 
oder kurz nach seinem Tod in einer einheitlichen Sammlung zusammengestellt 
wurden, ohne dass ihre auftere Eigenstándigkeit angetastet wurde. Dafür spricht, 
wie erwahnt, das Proómium der ganzen Sylloge, wie auch die gemeinsame 
Überschrift Die bessernden Sauberungen der Gesetze von León, dem in Christus, 
dem unsterblichen Kónig aller, frommen Herrscher der Rómer. 1 '' 

Irgendwelche systematischen Kriterien in dieser „Kodifikation“ der Novellen 
festzustellen, ist kaum moglich. Der Mangel systematischer Struktur ergibt sich 
unter anderem daraus, dass Novellen, die den gleichen Gegenstand regeln, in 
verschiedene Teile der Sylloge eingeordnet wurden (z. B. die Novellen 37, 38, 69 
und 82, die die Testamentserrichtung betreffen). Dies gilt für die ganze Sylloge, 
weil in den ersten 68 Novellen, wie erwahnt, eine gewisse Bemühung um syste- 
matische Ordnung des Materials sichtbar wird, entsprechend den allgemeinen 
Ordnungslinien bei den zeitgleichen Gesetzeswerken: die Novellen 2-17 betreffen 
das kirchliche Recht, 18-25 das Eherecht, 36-44 das Erbrecht, 45-49 das Pro- 
zessrecht, 50-57 vielfaltige Gegenstande (wie Schenkung, Besitz, Eigentum u. a.) 
und 58-68 das Strafrecht. Diese Beobachtungen bekraftigen die Hypothese, dass 
diese ersten Novellen den Kern der Sammlung bilden, die alsdann mit nachfol- 


22 Nach Noailles / Dain, (Anm.17), XXIV, wird die Zahlung im 15. Jahrhundert hinzugesetzt, 
wahrend C. A. Spulber, Les Novelles de Léon le Sage. [Études de droit byzantin, 2], Cernauti 1934,6, 
die Zahlung auf die Zeit der Abschrift des Textes zurückführt. Signes Codoñer, (Anm.16), 32, 
verlegt die Zahlung auf die zweite Halfte des 11. Jahrhunderts. 

23 In dieser Beziehung ahneln die Novellen Leons den Quinquaginta Decisiones Justinians (s. o. 
3.2.2). Siehe A. Schminck, ‘Frommigkeit ziere das Werk’. Zur Datierung der 60 Bücher Leons VI., SG 
III (Anm.2),79-114 (91), eine Ansicht, die auch Simón teilt, Gesetzgebung, 43, Anm.73. Vgl. auch 
Lokin, The Novéis ofLeo (Kap.3 Anm.67). 

24 Zu „Sauberung“, „Bereinigung“, „Reinigung“ (ávaráGapau;) siehe oben 5.1. 
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genden Zusátzen (in eher zufalliger Weise) erganzt wurde, um ihre endgültige 
Form zu erhalten. 

Im Hinblick auf den Zeitraum, in dem die Novellen erlassen wurden, wird 
anhand ihres Inhaltes vermutet, dass ihre Entstehung unmittelbar mit Leons 
Revisión des Kodifikationswerks seines Vaters in Verbindung steht. Wie darzule- 
gen sein wird, wurde die Kodifikation in 40 Büchern von Basileios I. unter León 
einer neuen Bearbeitung unterzogen, sowohl hinsichtlich des Inhalts, ais auch 
hauptsáchlich bezüglich der Struktur. Das Ergebnis dieser neuen Bearbeitung 
wurde wie eine Neukodifikation in 60 Büchern publiziert: Die kaiserlichen 60 
Bücher (ra [IcxorAiKa % (3i(3Aícx). Die justinianischen Bestimmungen wurden bei der 
Aufnahme in diese Kodifikation oft interpoliert, mit dem Ziel, sie mit den neuen 
Regelungen, die mit den Novellen Leons veroffentlicht worden waren, zu har- 
monisieren. 25 

Diese Beobachtung lasst den Schluss zu, dass die Novellen - wenigstens jene, 
die die Kodifikation, so wie sie erhalten ist (einschliefílich der Novellen von 
kirchlichem Belang), beeinflussten - vor ihrer endgültigen Ausarbeitung Gegen- 
stand von Gesetzgebungsaktivitaten waren. 26 Angesichts der Tatsache, dass der 
Abschluss des Kodifikationswerkes mit überzeugenden Argumenten in die 12 
Monate zwischen August 888 und August 889 (s. u. 5.3.8) gelegt wurde, müssen die 
Novellen - wenigstens zum gróftten Teil - vor diesem Zeitraum erlassen worden 
sein. 

Die Verortung der Novellen in den ersten Jahren der Herrschaft Leons wird 
auch durch die Identitat der Beamten nahegelegt, an die diese Gesetze gerichtet 
sind. Es werden namlich nur zwei Personen ais Empfanger benannt: zum einen 
der Patriarch Stephanos, der jüngere Bruder Leons, der wahrscheinlich vom De- 
zember 886 bis Mai 893 Patriarch war, zum anderen Stylianos Zautzes, ais Magister 
officiorum, 27 der von 886 bis - spatestens - 899 einer der hochsten Amtstrager 
war. 28 


25 M. Th. Fogen, Legislation und Kodifikation des Kaisers León VI., SGIII (Kap.l Anm.73), 23-35. 

26 Fogen, 30 ff. Bei den Kommentatoren des 12. Jahrhunderts herrschte die Meinung, dass die 
Novellen Leons nach der Kodifikation abgeschlossen worden waren, d. h. sie bekamen den Status 
ais eigenstandige Gesetze. Siehe das Scholion von Theodoros Balsamon zum Kanon 6 des 
Quinisextum, wo das Verhaltnis zur N.79 wie folgt beschrieben wird: „Das von dieser Novelle 
aufgehobene Gesetz ist Kap.28 des 1. Titels des 3. Buches der Basiliken, welches Kap.27 der 123. 
justinianischen Novelle ist“ (Rallis / Potlis, Bd. 2, 319 17 2 o)- 

27 Das Amt des „Magister officiorum" befand sich zwar in der ersten byzantinischen Periode an 
der Spitze der Verwaltungshierarchie, wáhrend es ab dem 8. oder 9. Jahrhundert einen einfachen 
Titel darstellte. León ahmte augenscheinlich Justinian nach (mit offenkundigem Bezug zu 
Tribonian), ais er Stylianos ais Tráger eines Amtes begrüKte, das zwar nicht mehr existierte, aber 
dennoch die Wirklichkeit wiedergab, weil sein Begünstigter entweder ais „Logothet der Post" oder 
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Aufíerdem muss bei der Datierung der Novellen das Verhalten des Kaisers 
berücksichtigt werden, insbesondere dessen Widerspruch zu seiner Gesetzge- 
bung. Konkret: im Jahre 894 schloft er eine zweite Ehe mit Zoé, der Tochter des 
Zautzes und 899 eine dritte Ehe mit Eudokia. In Novelle 90 bemangelt der Ver- 
fasser des Textes die Lücke des weltlichen Rechts, das mit dem kanonischen 
Verbot eine zweite, dritte usw. Ehe einzugehen, gleichziehen solle. 

[...] Nachdem das weltliche Recht, ich weiB nicht wieso, der gottlichen Lehre nicht zustimmen 
will, sondern von Tadel gegenüber jenen absieht, denen die zweite eheliche Verbindung nicht 
genug ist [...] 

Anschliebend folgt das Verbot: 

Deshalb bestimmen wir, indem wir dem gottlichen Beschluss folgen, dass diejenigen, die zu 
einer dritten Ehe schreiten, der Strafe verfallen sollen, die der heilige Kanon über sie verhángt 
hat. 

Durch Novelle 91 wurde das Konkubinat (dem schlieBlich auch León nach seiner 
dritten Ehe nicht entkam) verurteilt: 

Mit der gleichen Nachlassigkeit scheint das Gesetz auch die Entscheidung über die Konku- 
bine zu treffen, indem es sich nicht scheut, tadelnswert die Verderbnis durch Konkubinen zu 
gestatten. [...] Uns aber wird entsprechend den gottlichen und den Christen geziemenden 
Geboten eine solche Verachtung nicht nur des Glaubens sondern auch der Natur untersagt. 


Die Beschaffenheit der Novellen Leons, die nach der herrschenden Meinung 29 - 
bestarkt auch durch die Überschriften in den Texten seiner Homilien 30 - von ihm 


ais „ basile(i)opator“ seine Pflicht ausübte. Dazu Schminck, Frómmigkeit (Anm.23) Anm.127 und 
Eir. Christod, AvTOKpaTopíKií e^ovaía raí noAniKt\ npaKTncq. O póAoc; xou napaSuvaaxEÚovxoí; 
axr) pu^avxivq SioÍKriaq (xéAri 8ou-apxé<; llou aitóva), Athen 2008,179 Anm.53. 

28 Siehe Schminck, Frómmigkeit (Anm.23), 91. Die Zeit des Erlasses der Novellen setzt Signes 
Codoñer (Anm.16) etwa zwischen 887 und 893 an; die Datierung bis 899, das Todesjahr von 
Stylianos Zautzes (s. o.), dessen Einfluss er groBe Bedeutung zuschreibt, schlieBt er dennoch nicht 
aus, indem er mit ausführlicher Argumentation die Ámter des magister officiorum und des 
paaiAcionáxcop in Beziehung setzt (18 ff). Zum paaiAEionáxtup zuletzt ausführlich Andreas 
Gkoutzioukostas, The dignity of basile(i)opator, FM XII, 2014, 205-233, der zur schon früher 
vertretenen Deutung „Vater des Kaisers" zurückkehrt, wogegen Schminck (SZ RomAbt. 132, 2015. 
478-483) mit überzeugenden Gründen die Interpretation „Hausmaier“/ „Reichsverweser“/„Mi- 
nisterprasident" setzt. 

29 Siehe H. Monnier, Les Novelles de Léon le Sage. [Bibliothéque des Universités du Midi, fase. 
XVII], Bordeaux-Paris 1923, 4 ff; Spulber, (Anm.22), 62ff; Noailles in der Ausgabe Noailles/ 
Dain (Anm.17), IX. Sehr zaghaft auBert sich Ostrogorsky zu diesem Thema, Geschichte (Kap.4 
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selbst verfasst wurden, wirft viele Fragen auf, weil einige keinen normativen Inhalt 
haben, sondern mehr an eine Abhandlung über die ZweckmaBigkeit einer bereits 
bestehenden Regelung erinnern. Es genügt den Text der Novelle 35 aufzugreifen, 
der einfach die Bestimmung der Eisagoge 40.45 über den Frauenraub bestatigte. 
Nachdem der Verfasser des Textes die altere Regelung erwahnt hat, fahrt er fol- 
gendermaBen fort: 

Das war die altere Meinung. Unser unvergesslicher Vater hat sich aber nicht nur um den 
Frauenraub gekümmert, sondern auch um die sonstigen Umstánde und darüber entschei- 
dend verkündet er, dass dann, wenn der Raub mit Waffen oder Schwertern oder mit anderen 
Mordwerkzeugen ohne Schwerter geschehen ist, der Gewalttater durch das Schwert bestraft 
werde, wie wenn er mit Waffen zur Tat geschritten und einer Bluttat schuldig ware. Die 
Anstifter oder Mitwisser oder Gehilfen aber sollten mit Abschneiden der Nase, Auspeitschung 
und einer Haarschur bis auf die Haut bestraft werden. Wenn bei der Gewalttat aber keine 
Waffen verwendet wurden, dann sollte das Verfahren nicht wegen Mordes geführt werden, da 
auch keine Bluttat vorlag, sondern der Urheber des Raubes sollte seine Hand vertieren, die 
Gehilfen und Genossen sollten der Strafe der Auspeitschung, der Haarschur und dem Ver- 
bannungsverfahren unterzogen werden. So also die Vorschrift über die Korperstrafen: was 
aber die Geldstrafen betrifft, sollte unverandert gelten, was in den alten Bestimmungen steht. 
Das also hat unser Vater festgesetzt. Dem stimmen auch wir zu, ais einer Ansicht, die zur 
gegenwártigen Zeit und zur Zukunft passt und verleihen dieser Verordnung Achtung und 
Geltung. 

Das gleiche gilt auch für die Novelle 38, die eher Ratschlage anstatt Rechtsregeln 
enthalt oder die Novellen 99 und 107 bezüglich der Wiederherstellung der Geltung 
von Gesetzen, die auBer Gebrauch gekommen waren. 31 

Weil die Themen, auf die sich die Bestimmungen der Novellen beziehen, 
gewohnlich von marginaler Bedeutung sind, formulierte Marie Theres Fogen 32 die 
Hypothese, dass es sich um eine Gesetzgebungsarbeit handelt, die kodifikati- 


Anm.79), 202, vgl. auch Hunger, Prooimion (Kap.l Anm.17) 42 und Anm.112, der wenigstens für 
einen Teil der Novellen die Urheberschaft Leons annimmt. Er behauptet dennoch, dass Stylianos 
Zautzes irgendeinen Anteil an der Abfassung der Gesetze gehabt haben konne. van der Wal / 
Lokin (S.86) argumentieren folgendermaKen für die Herkunft der Novellen aus der kaiserlichen 
Feder: „Der exzessiv wortreiche Stil dieser Novellen, ausführlich und anmaBend, verrat eher die 
Feder des Kaisers ais die der kompetenten Juristen der kaiserlichen Kanzlei". 

30 Meine Kollegin Theodora Antonopoulou hat mich darauf hingewiesen, dass die Überschrift 
der Sylloge mit den Überschriften vieler Homilien Leons übereinstimmt, jedenfalls mit jener der 23. 
Homilie deckt sie sich: „Rede von León, dem frommen Kaiser, dem in Christo unsterblichen Kaiser 
aller“. Siehe Th. Antonopoulou, Leonis VI Sapientis imperatoñs byzantini Homiliae. [Corpus 
Christianorum. Series graeca, 63] Turnhout 2008, 305. 

31 Vgl. auch die N.18, 21, 44, 48, 97 u. a. 

32 Fogen, Legislation, 31 (Anm.52). Die Verbindung der Novellenausgabe mit der Abfassung der 
Kodifikation weist Signes Codoñer (Anm.16) wenig einleuchtend, aber entschieden zurück. 
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onsbegleitend war und wahrend derselben stattfand, anláElich des jeweiligen 
konl<reten Problems, sei es aufgrund eines zufalligen Hinweises oder einer An- 
frage an den Kaiser seitens der Kodifikationskommission - eine Sache, die sich 
durch den Mangel eines allgemeinen rechtspolitischen Programms erklárt. 33 
Gleichwohl bleibt die Frage, warum bei der endgültigen Fassung der Bestim- 
mungen der Basiliken nur bestimmte Novellen berücksichtigt wurden und nicht 
alie. 34 

Die Annahme eines Zusammenhangs zwischen Abfassung der Novellen und 
der Kodifikationsarbeit muss nicht zu dem Schluss führen, dass es beim Abschluss 
der Kodifikation bereits 113 Novellen in der Form gab, in der sie uns in der Sylloge 
überliefert wurden. Meiner Meinung nach ist es am wahrscheinlichsten, dass die 
Kommission, welche León zur abschlieBenden Revisión der ersten Kodifikation 
von Basileios I. in 40 Büchern einberufen hat, in dem engen Zeitrahmen, der ihr 
zur Verfügung stand, die neuen Bestimmungen im Grundbestand beschlossen hat, 
d. h. nur bezüglich des anordnenden Teils, und zwar in jener Reihenfolge, die die 
Arbeiten der Kommission erzwang. Dieses Material formte sich in einem spateren 
Zeitpunkt - der unmoglich exakt zu bestimmen ist - zu mehreren selbstandigen 
Novellen, denen gewohnlich weitlaufige, jedoch der Struktur nach ziemlich ein- 
heitliche Proomien 35 angehángt wurden, in denen in der Regel die ratio legis im 
Gegensatz zu der selten erwahnten occasio legis vorgebracht wurde. 

So kann auch der Umstand erklárt werden, dass in der Sammlung Novellen 
vorhanden sind, die sich hinsichtlich des Inhalts der Regelung, die sie einführen, 
paarweise decken (s. o.). Es ist námlich moglich, dass - vielleicht vom Kaiser 
selbst - in diesem Stadium mehr ais ein Proomium für denselben Text verfasst 
wurde. Spáter wurden dann alie, aus Versehen oder absichtlich (der Vollstán- 
digkeit halber) in die Sylloge aufgenommen. 36 Mit der Hypothese, dass der nor- 


33 Siehe Simón, Gesetzgebung, 43 ff. 

34 Auf diese Frage versucht Fógen (Anm.52) eine Antwort zu geben, einerseits mit einer inter- 
essanten theoretischen, zum Teil auf die Anfange des Rechtspositivismus gestützten Betrachtung 
betreffs der Verbindlichkeit des jeweiligen Gesetzgeberwillens, andererseits mit der Feststellung, 
dass bestimmte Bestimmungen Leons, absolut kompatibel mit den Gegebenheiten seiner Epoche, 
unvereinbar waren mit den Vorschriften der Kodifikation. Wie sie treffend beobachtet (S.34), 
müssten, um mit N.72 den Grundsatz nudum pactum actionem nonparit aufzuheben, einige Bücher 
der Pandekten umgeschrieben werden. 

35 Diese Theorie charakterisiert Signes Codoñer, (Anm.16), 30, zwar ais reizvoll, betont jedoch, 
dass es keinen Beweis dafür gibt. 

36 Nach Signes Codoñer, (Anm.16), 17, bildeten das Proomium der ganzen Sylloge und die 
Novelle 1 zunachst zwei alternative Fassungen eines einzigen Einführungstextes in den Kern der 
Sylloge, d. h. ihm zufolge in die Novellen 2-68, die schlieBlich beide in die Sylloge aufgenommen 
wurden. 
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mative Teil der Novellen einerseits und ihre Proomien andererseits zu unter- 
schiedlichen Zeiten verfasst wurden, ist es vielleicht moglich, die Eigentümlich- 
keiten der Gesetzgebung Leons zu erklaren, besonders den oft graben Umfangs- 
unterschied zwischen Proomium und anordnendem Teil oder das merkwürdige 
Phánomen, dass zwei Seiten des gleichen Problems separat, d. h. in verschiedenen 
Novellen, einander gegenübergestellt wurden, z. B. Geisteskrankheit ais Schei- 
dungsgrund, der in Novelle 111 geregelt wurde, wenn es um die Ehefrau und in 
Novelle 112, wenn es um den Ehemann geht. 37 

Eine Ausnahme von der oben erwáhnten Zeitfolge der (vorláufigen) Abfassung 
und der (abschliebenden) Erganzung bildeten hochstwahrscheinlich bestimmte 
kirchliche Novellen, deren ganze Struktur die sofortige, von Beginn an selbstan- 
dige Form bei ihrem Erlass bezeugt. Tatsachlich erwahnen die Novellen 5 und 17 
eine MaBnahme des Patriarchen, die Anlass für den Erlass der zwei Gesetze war. 
Die Novelle 5 endet mit einem Epilog mit Publikationsanweisung - einziges 
Beispiel zusammen mit Novelle 40 unter 113 Novellen. 38 Im Übrigen erweist 
vielleicht der Umstand, dass sie in gekürzter Fassung und besonderer hand- 
schriftlicher Überlieferung erhalten blieb (s.u.), den selbstandigen Erlass der 
Novelle 17. 

Aus Sicht des Regelungsgehaltes ist bemerkenswert, dass 35 Novellen, d. h. 
etwa jede dritte der 113 der Sammlung, kirchlichen Themen gewidmet sind. Es geht 
um die Novellen 2-17, 54, 55, 58, 65, 68, 73-76, 79, 86-91, 96, 97 und 109. Eine 
Inhaltsanalyse ergibt ais Ziel dieser Gesetze (in den meisten Fallen) die Tilgung 
von Widersprüchen zwischen den Normen des geltenden weltlichen Rechts, die 
die Kirche betrafen (gewohnlich aus der justinianischen Periode) und den Wei- 
sungen der heiligen Kanones oder anderer kirchenrechtlicher Regeln oder (sel- 
tener) die Schliebung von Lücken. Die Harmonisierung des staatlichen und des 
kirchlichen Rechts 39 erreichte der Gesetzgeber sowohl durch Aufhebung oder 
Ánderung alten Rechts, das einen offenkundigen Widerspruch zu den heiligen 
Kanones erkennen lasst, ais auch mit der Einführung neuer Regeln. 


37 Obwohl man annehmen lcónnte, dass die Aufspaltung zusammenhángender Themen ihren 
Grund im Erlass einer groBeren Zahl von Novellen fand, so wetteiferte die Sammlung im Umfang 
doch mit der Sammlung der 168 Novellen Justinians, die León zweifellos bekannt war. 

38 Das generelle Fehlen von Epilogen mit Publikationsanweisung ist ein unwiderlegliches Indiz 
dafür, dass die Novellen, mit vielleicht wenigen Ausnahmen, zunachst nicht ais vollstandige 
Gesetzestexte erlassen wurden. Es ist offenkundig, dass, wenn nachtráglich die Proomien hin- 
zugefügt wurden, die Anfügung von Epilogen, mit - obendrein überflüssiger - Publikationsan¬ 
weisung und dem sonstigen, aus der Vergangenheit (s. die Novellen Justinians) bekannten Inhalt, 
keinen Sinn gehabt hatte. 

39 Vgl. Monnier, 23 ff; Spulber, 78. 
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Die heiligen Kanones, welche die Ursache - soweit sie aufgrund ausdrückli- 
cher Erwahnung oder mehr oder weniger deutlicher Anspielung zu ermitteln ist - 
für die Entfaltung der konkreten Gesetzgebungsaktivitat bildeten, weisen ein ge- 
meinsames Merkmal auf: Es handelt sich entweder um die Kanones der Synode in 
Trullo (Quinisextum), der 2. Synode in Nikaa (7. okumenische Synode) und der 
sogenannten Protodeutera oder um die Kanones der „Apostel“, der Vater und der 
lokalen Synoden. Es waren also Kanones, die von den Synoden des 7. und 
8. Jahrhunderts erlassen oder ratifiziert worden waren und die folglich nicht von 
der justinianischen Novelle 131 erfasst wurden, welche bezüglich der formellen 
Geltung (kaiserliche) Gesetze und heilige Kanones gleichgesetzt hatte. Die Novelle 
hatte ihren Geltungsbereich namlich auf die vier ersten okumenischen Synoden, 
die sie im Text aufzahlte, beschrankt. 

Das gemeinsame Merkmal jener Kanones, das die Verkündung der 35 Novellen 
kirchlichen Inhalts veranlasste, kann schwerlich auf Zufall beruhen, was folgende 
Hypothese erlaubt: Unabhangig davon, wer die Initiative für den Erlass der kon¬ 
kreten Novellen ergriffen hatte, d. h. der Kaiser oder der Patriarch und die Synode, 
es ist jedenfalls sicher, dass die Kanones aller Synoden, die nach der Synode von 
Chalkedon zusammenkamen, keine formelle Gesetzeskraft hatten, also nicht über 
die Macht verfügten, Bestimmungen des weltlichen Rechts umzustoften, selbst 
wenn es sich um spater erlassene oder ratifizierte Normen handelte. Damit die 
Regelung der Kanones Geltungskraft erlangte, war es offenkundig erforderlich, 
ihren Inhalt in einem legislativen Akt des Kaisers zu wiederholen. Genau dieses 
fand bei den besagten 35 Novellen statt. Damit der Gesetzgeber aber nicht ver- 
pflichtet wurde, stándig derartige Gesetze zu erlassen, wurden bei Aufnahme der 
justinianischen Novelle 131 in die Basiliken alie Synoden, die nach dem 5. Jahr- 
hundert zusammengetreten waren, d. h. die Fünfte, die Sechste (Quinisextum) und 
die Siebente durch Interpolation in den neuen Text (= B.5.3.2) eingefügt. 40 Auf 
diese Weise erhielten die Kanones auch dieser Synoden die formelle Geltung eines 
weltlichen Gesetzes/' 1 Unabhangig von all dem beweist die Interpolation, dass die 
kirchlichen Novellen ursprünglich vor der Fertigstellung der Kodifikation erlassen 
wurden. 

Bei den übrigen Novellen, auBer den kirchlichen, macht das nicht erkennbare 
Vorhandensein eines konkreten, parallel zur Kodifikationsarbeit stehenden, le- 


40 Im kritischen Apparat der Ausgabe der justininanischen Novellen (Schóll /Kroll), 654 Sp. 25 
und 655 Sp 6, ist vermerkt, dass abgesehen von den Basiliken auch der Text der Novelle 131 im 
Codex Marcianus gr. 179 (13. Jht) die Zahl von sieben Synoden hat, d. h. in der in Wirklichkeit 
einzigen Handschrift der Sylloge der 113 Novellen (s.o). 

41 Siehe Sp. Troianos, Die kirchenrechtlichen Novellen Leons VI. und ihre Quellen, Novella 
Constitutio, 233-247 und ders., Oí Neapét; (Anm.17), 445-467. 
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gislativen Programms eine Gruppierung anhand des Regelungsgegenstandes 
praktisch unmoglich. 42 In ungefahr 80 (nach Abzug der 35) Novellen werden, 
jedoch in ungleicher Verteilung, Themen aus alien anderen Bereichen des Rechts 
geregelt, hauptsachlich des Privatrechts (Personenrecht, Familienrecht, Sachen- 
und Erbrecht). Aber auch der Bereich des offentlichen Rechts, das Prozessrecht 
und besonders das Strafrecht sind mit vielen Novellen vertreten. Allerdings ist zu 
notieren, dass mit diesen Novellen keines der ernsthaften politischen und ge- 
sellschaftlichen Probleme gelost wurde, deren Existenz von den Historikern jener 
Epoche bezeugt ist, sondern es werden eher bestimmte Ideale wie Gleichheit, 
Gerechtigkeit, Philanthropie, Billigkeit propagiert, so dass besser von einem 
einzigartigen Beispiel „symbolischer Gesetzgebung" in der byzantinischen Ge- 
schichte zu sprechen ist, die aber dennoch nicht der Relevanz entbehrte, weil sie 
die Menschen lehrte, in einer chaotischen Welt ihre verlorene Orientierung wie- 
derzufinden. 43 

Die Tatsache, dass für eine grofíe Zahl von Novellen das Vorhandensein eines 
konkreten Anlasses festzustellen ist, sollte uns gegenüber dem Urteil zurück- 
haltend werden lassen, dass bei den übrigen, d. h. den nichtkirchlichen Novellen, 
der Anlass für ihren Erlass mehr oder weniger ein zufalliges Ereignis sein muss. Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass die weitere Forschung auch hier zur Feststellung 
irgendwelcher Beweggründe allgemeinerer Natur kommt. 

Einige Novellen der Sylloge werden von bestimmten Handschriften in klei- 
neren Gruppen (s.u. 5.4.6), aber auch vereinzelt, unverandert oder epitomiert, 
überliefert. In Gestalt einer Epitome hat die handschriftliche Überlieferung der 
Novelle 17 44 eine gewisse Eigenstándigkeit erlangt. Besonderheiten zeigt auch, 
mitten im Appendix B (B III 3) der Synopsis Basilicorum maior, die Novelle 110. 45 
Schliefilich erscheint vereinzelt, vollstandig oder epitomiert, der Text der Novellen 
5, 6,12, 42, 51 und 56. 46 


42 Nur im Einzelfall lásst sich die Bildung sehr kleiner Gruppen von Novellen feststellen. Siehe 
z. B. die Novellen 24-27 für die Beziehung zwischen Eltem und Kindern und die diesbezüglichen 
Beobachtungen von M. Th. Fogen, León liest Theophilos. Eine Exegese der Novellen 24-27 des 
Kaisers León VI., Novella Constitutio, 83-97. 

43 Fogen, Gesetz (Kap.l Anm.82) 151 ff. In etwa der gleichen Sicht charakterisiert Simón, Ge¬ 
setzgebung, 47, die Rechtswelt Leons ais „erhaben abstrakt und ideal stilisiert". 

44 Siehe El. Papagianni / Sp. Troianos, H Neapá 17 Aéovroq tov Eotpoú kcu pía ennopq rqq, 
Bu¡¡avTivaí MeAétou 1,1988, 32-51 = Troianos, Oí Neapéq, 485-501. 

45 Siehe N. Svoronos, La Synopsis major des Basiliques et ses appendices (Kap.4 Anm.38) 99; vgl. 
auch Noailles/Dain, (Anm.17) XLVIII ff. 

46 Vgl. Noailles / Dain, (Anm.17) XLIX ff. Für die Novelle 5 vgl. auch Svoronos, (Kap.4 Anm.38) 
134. Diese Novelle erscheint auch im Codex Scorialensis R-I-15, eine der Handschriften mit dem 
Appendix der Synopsis Basilicorum maior, jedoch nicht inmitten der handschriftlichen Überlie- 
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Bereits vor zwei Jahrhunderten wurde die These aufgestellt, dass mit der 
Sylloge der 113 Novellen ein „Band“ mit der Aufzahlung aufgehobener Bestim- 
mungen identisch sei, der im Proómium des Prochiron erwahnt wird. Davon wird 
in 5.3.6. die Rede sein. 

Die Novellen Leons werden im Lauf der auf ihren Erlass folgenden Jahrhun- 
derte oft in der byzantinischen Rechtsliteratur erwahnt. Unter den Komnenen 
wurden sie durch Gesetze von Alexios I. und Manuel I. bestatigt. Spater wurden bei 
der Herstellung fast aller gesammelten und kompilierten Rechtswerke (vom 10. 
Jhdt. bis zur Auflosung des Kaiserreichs), in denen - in jeweils unterschiedlichem 
Mafíe - Fragmente von Novellen Leons vorkommen, Hinweise auf ihren Inhalt 
oder konkrete Verweise auf sie genutzt. Ausgiebiger Gebrauch der Novellen lásst 
sich auch in den Texten der Kommentarliteratur beobachten. Besonders in den 
sogenannten neuen Scholien der Basiliken finden die Regelungen der Novellen oft 
Berücksichtigung; in den Scholien von Theodoros Balsamon und Alexios Aris- 
tenos zum Nomokanon XIV titulorum oder zu den heiligen Kanones wird der 
normative Teil vieler Novellen zitiert, sei es wortlich oder - üblicher - in Gestalt 
einer Epitome. Dasselbe Bild zeigt, soweit sie uns bekannt ist, die kirchliche 
Rechtswissenschaft. In den Urteilen kirchlicher Rechtsprechungsorgane aus der 
spátbyzantinischen Periode wird ebenfalls auf die Novellen verwiesen. 47 

Die „Laufbahn“ der Novellen Leons jenseits der Grenzen des byzantinischen 
Reiches ist eindrucksvoll. Ihre Verbreitung ist nicht auf benachbarte Lander des 
südóstlichen Europas - in vielen Fallen durch das Syntagma des Blastares - und 
Russland begrenzt, sondern erstreckt sich auch in den Westen, wo sie des Ófteren 
in der Rechtsliteratur erscheinen, was niemand erwarten würde. 48 

Aufter den Novellen, die in der Sylloge der 113 Novellen enthalten sind, sind 
noch vier Novellen separat überliefert, die demselben Kaiser zugerechnet wer¬ 
den. 49 Allerdings wurde aus mehreren Gründen die Echtheit dieser Texte erheblich 


ferung des Verbundes zusammenhángender Texte; vgl. Repertorium, 62 Nr. 37. Die eigenstándige 
handschriftliche Überlieferung der Nov. 42 war Noailles / Dain nicht bekannt. Sie wird selb- 
standig in zwei sehr alten sinaitischen Handschriften überliefert: im kleingeschriebenen Perga- 
mentcodex Nr. 153 vom Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrhunderts (neue Funde) und im Codex 
Nr. 1115 (foll. 89v-94v) des 11. Jahrhunderts; vgl. Repertorium, 312 Nr. 5 und 318 Nr. 3. 

47 Siehe Troianos, Oí Neapét;, 33-35, wo sich detaillierte Hinweise zu den sammelnden, kom- 
pilierenden und erláuternden Texten der spátbyzantinischen und nachbyzantinischen Epoche 
finden. 

48 Vgl. Spulber, (Anm.22) 96-121. 

49 Ausgabe: Noailles / Dain, (Anm.17) 376-378 = Troianos, Oí Neapét;, 321-322. Die zwei ersten 
gab auch Schminck heraus, ‘Novellae extravagantes’ Leons VI. Novella Constitutio, 195-209 (die 
Ausgabe auf S. 198 und 204 ff). 
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bezweifelt. Zweifel betreffen zum Teil nur die áufíeren Elemente, zum Teil aber 
auch den Inhalt. Vor einigen Jahren bewies Andreas Schminck mit überzeugenden 
Argumenten, dass zwei von den vier Novellen nicht authentisch sein konnen. 50 
Diese zwei Novellen betreffen zum einen die Veraufterung von Immobilien und 
zum anderen die Notare. Bei den zwei anderen, die die Überschriften tragen Gegen 
die Richter gerichtete Entscheidung der frommen Kaiser Leo und Alexander 
(KaráKpiaiq CKieBelcia cíe; roñe; KpiTÓtq napa Aéovroc; Kai AAe^ávSpou tcüv eúaeptuv 
PamAécüv) 51 und Neues Gesetz von Leo und Alexander darüber, dass jede Vergabe 
mit dem ersten Pachter beginnen sollen (Neapa vopoBeaía Aéovroc; Kai AAe^ávdpou 
nepi rou ánó npcúrou yíveaBai náaaq raq ÉKSóaeiq) und einerseits rechtswidrige 
richterliche Urteile, andererseits die erbrechtliche Nachfolge in Emphyteusever- 
trage betreffen, gibt es - jedenfalls bis heute - keine deutlich sichtbaren Zeichen, 
die Zweifel an ihrer Echtheit wecken. 


5.2.2 Die Novellen der anderen Kaiser 

Die Rechtsetzung der Nachfolger Leons VI. ist, wenn sie auch im Umfang nicht an 
sein Werk herankommt, jedenfalls nicht unbedeutend. Im Gegensatz zu León, der, 
wie dargelegt, aller Wahrscheinlichkeit nach alie oder zumindest einen Groftteil 
seiner Novellen selbst verfasste, befinden sich unter seinen Nachfolgern ais Ge- 
setzesverfasser hochrangige Beamte, die sich im Text mit der Notiz „diktiert von“ 
namentlich zu erkennen geben. 52 Die Gesetzgebung der auf León folgenden ma- 
kedonischen Kaiser umfasst konkret die Novellen von Romanos I. Lakapenos, 53 die 
auf die Begrenzung des Besitzes der „Dynatoi“ und auf die Erhaltung des kleinen 
Grundbesitzes der Soldaten zielte; die Novellen zu den „Machtigen“ und zu den 


50 Schminck, (Anm.49). Um genau zu sein: der erste Text ist ein Fragment aus dem Eparchen- 
buch (s.u. 5.6.1). 

51 Bibliographie für diesen Text siehe Th. E. van Bochove, To Date and Not To Date. On the Date 
and Status ofByzantine Law Books , Groningen 1996, 65, temer ders., Preluding the Basílica, but 
how? The final paragraph of the preface to the Prochiron reconsidered, in SG IX, Groningen 2014, 
267-318. 

52 Siehe Schminck, Einzelgesetzgebung, 270 und Anm.7 (mit Bibliographie). Vgl. auch die in- 
teressanten Beobachtungen von M. Th. Fogen, Legislation in Byzantium: A Political and a Bu- 
reaucratic Technique, Law and Society in Byzantium,. 53-70 (61 ff), was den „gesetzesvorberei- 
tenden" Prozess hauptsachlich im 10., aber auch den folgenden Jahrhunderten betrifft. 

53 Dolger, Regesten Nr. 595 und 628. Siehe die ausführlichen Bemerkungen von Schminck, 
Einzelgesetzgebung, 271 ff, was den Text und die Datierung dieser zwei Gesetze betrifft, deren 
Abfassung Kosmas Magistros zugeschrieben wird, ein Umstand, der, nach Schminck, lediglich für 
die zweite Novelle nicht bezweifelt werden kann. 
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militarischen Besitztümern, 54 zu den Gerichtskosten, zu den Mordern, zum 
Asylrecht, zur Intestaterbfolge von Konstantin VII. Porphyrogennetos; 55 die No- 
vellen erneut zum Immobiliarbesitz der Soldaten und zu den Vertragsstrafen von 
Romanos II.; 56 die Novellen zu Mordern, zum Verbot der Gründung neuer Kloster, 
zum Vorkaufsrecht im Falle des Verkaufs von Vermogenswerten von „Dynatoi“ 
und zum soldatischen Besitz von Nikephoros II. Phokas, 57 die Novellen von Jo- 


54 Aus der reichen Bibliographie siehe hauptsachlich J. F. Haldon, Recmitment and Conscription 
in the Byzantine Army, c. 550-950. A Study on the Origins of the stratiotika ktemata. [Ósterr. 
Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Kl., Sitzungsberichte, 357], Wien 1979; R.-I. Lilie, Die 
byzantinischen Staatsfinanzen im 8./9. Jahrhundert und die arpaTiuriKá KTrfpaTa, Byzantinoslavica 
47, 1987, 49-55; M. Grigoriou-Ioannidou, IrpaToAoyía xai éyyeta OTpaTtümKr¡ íSioKTqaía aro 
Bu(óvtio, Thessaloniki 1989; W. T. Treatgold, Byzantium and Its Army 28A-1081, Stanford, Ca¬ 
lifornia 1995,171 ff. Siehe ebenfalls verschiedene Studien von J. F. Haldon konkret im Band State, 
Army and Society in Byzantium aus der Reihe Variorum, UK /USA, 1995. 

55 Dolger, Regesten Nr. 656,673-678. Die Abfassung der ersten Novelle über die Morder (Nr 676) 
wird Kosmas Magistros zugeschrieben, wáhrend die Novelle zu den „Dynatoi“, die erste über die 
Gerichtskosten und die zweite über die Morder (Nr. 656,674 und 677) dem Patrikios und Quaestor 
Theophilos zugeschrieben werden. Dazu Schminck, Einzelgesetzgebung, 276 ff (auf S. 278 ff 
biographische Daten für Theophilos). Im Übrigen wurde die Novelle über die Soldatengüter und 
die zweite Novelle über die Gerichtskosten (Nr. 673 und 675) vom Patrikios und Quaestor Theo- 
doros Dekapolites (der auch ais magister officiorum nachgewiesen ist) verfasst. Siehe Schminck, 
Einzelgesetzgebung, 280 ff. 

56 Dolger, Regesten Nr. 670a [690] und 691. Es scheint, dass der Verfasser der ersten der oben 
genannten Novellen Theodoros Dekapolites war, wahrend ais Redaktor der zweiten der Patrikios 
und Protasekretis Symeon in Betracht kommt. Siehe Schminck, Einzelgesetzgebung, 282 ff, der 
diesen Symeon, bekannt auch ais magister officiorum und Logothet (des Dromos), der eine neue 
Bearbeitung der Synopsis Canonum vorlegte, ais Symeon Metaphrastes, einen Schriftsteller ha- 
giographischer Texte, identifiziert (S. 284-292, mit erschopfender Bibliographie). 

57 Dolger, Regesten Nr. 699,707e[712], 719,720 und 721. Den Text der zwei ersten Gesetze verfasste 
der oben (Anm.56) genannte Symeon (Schminck, Einzelgesetzgebung, 283 ff). Für das Geset- 
zeswerk von Nikephoros II. vgl. T. Kolias, Ntxritpópoq B' 0íüxáq (963-969). O arpaTT\yáq avro- 
KpóíTCüp xai to peTappuOptoTKÓ ron épyo. [IaTopiKÉc; povoypacpíeg, 12], Athen 1993, wo die letzte der 
obigen Novellen wiedergegeben wird und Losungen für die Probleme (auch solche der Echtheit) 
vorgeschlagen werden, die das konkrete Gesetz aufwirft. Es wird die Moglichkeit erortert, dass es 
nicht von diesem Nikephoros II. Phokas stammt, sondern von Nikephoros III. Botaneiates. Nach 
Schminck, Einzelgesetzgebung, 293, geht es um Falschungen des 11. Jahrhunderts. Das angebliche 
Gesetz von Nikephoros Phokas berührt die Studie von Aik. Christophilopoulou, Tópoq-Nópoq 
NtKr¡(pópou 0 iükú yia tt\v exAoyri apxiepétdv, Bu(avrivá 13, 1985, (= Aiúprpia otov I. Kapayiav- 
vónovAó) 171-176, in der sie behauptet, dass eine synodale Praxis und kein Gesetz vorlag und 
betont, wie leicht, wenn es um die Regelungen kirchlicher Fragen geht, Verwirrung bezüglich der 
Herkunft einer kanonischen Norm eintritt; vgl. Dolger, Regesten Nr. 703. Schminck, Einzelge¬ 
setzgebung, 294, bleibt dennoch dabei, dass es ein Gesetz gab. Der Erlass auch anderer Gesetze von 
Nikephoros II., deren Texte jedoch nicht erhalten sind, ist belegt. Siehe Dolger, Regesten Nr. 702, 
718c [723] und 722 (ruft Echtheitsfragen hervor, vgl. Schminck, Einzelgesetzgebung, 293). 
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hannes I. Tzimiskes zur Sklavensteuer 58 und zur Genehmigung der ersten Klos- 
terordnung des Athos, 59 die Novelle Basileios II. zu verschiedenen Fragen (wie die 
zur Übertragung von Grundbesitz von den „Armen“ zu den „Dynatoi“, zur Un- 
wirksamkeit der Verjahrungseinrede gegenüber der offentlichen Hand, zur Be- 
strafung hoher Würdentrager, wenn sie einen Mord begehen u. a.), 60 das Chry- 
sobull für Venedig, 61 und das Sigillion desselben Kaisers 62 für den Erzbischof von 
Ochrid, 63 die Novelle gegen die Aufstandischen von Konstantin VIII., 64 die Novelle 


58 Dólger, Regesten Nr. 754.Vgl.T. Kolias, Kriegsgefangene, Sklavenhandel und die Privilegien der 
Soldaten (DieAussage der Novelle von Ioannes Tzimiskes), ETÉcpavcx; - studia byzantina ac slavica 
Vladimiro Vavrinek ad annum sexagesimum quintum dedicata, Prag 1995, (= Byzantinoslavica 56) 
129-135; M. M. Vucetic, Die Novelle des Kaisers Ioannes I. Tzimiskes über das auf versklavte 
Kriegsgefangene zu entrichtende Kommerldon, in FM XII, 279-327. Zu den zeitweise vertretenen 
Ansichten zum Zeitpunkt des Novellenerlasses - wahrscheinlich wahrend der letzten Monate des 
Jahres 971 - siehe Schminck, Einzelgesetzgebung, 296 ff. Für die anderen Gesetze von Johannes I. 
siehe Dólger, Regesten Nr. 728b und 741 sowie die aufgrund - nicht unbestreitbarer - Zweifel 
gestrichene Nummer 726. 

59 Dólger, Regesten Nr. 745. Diese Klosterordnung, die bekannt ist ais „Tragos“ (Ziegenbock; vom 
Material, auf das das Original geschrieben wurde), ist besonders bedeutsam, weil in diesem 
Dokument die alteste eigenhándige kaiserliche Unterschrift erhalten geblieben ist. Was ihre 
Echtheit, die in der Vergangenheit angezweifelt wurde, betrifft, gibt es keinen Zweifel mehr, vgl. 
Fr. Dólger, Die Echtheit des Tragos, BZ 41,1941,340-350 = ders., Byzantinische Diplomatik, Ettal 
1956, 215-324. In der Verfassung der Klosterordnung, die - ihrem Text nach - dem Mónch Eu- 
thymios des Klosters Stoudiou und den Ábten vom Athos verdankt wird, arbeitete nach Schminck, 
Einzelgesetzgebung, 298, zumindest bei der Formulierung der magister officiorum und Logothet 
Symeon mit. 

60 Dólger, Regesten Nr. 783. Diese Novelle ist in zwei Fassungen erhalten, in den beiden An- 
hángen der Synopsis Maior; die altere ist wahrscheinlich ein Text des Appendix A. Ais Verfasser 
beider Fassungen nimmt Schminck, Einzelgesetzgebung, 30 ff, Eustathios Rhomaios an (s.u. 
5.5.7). Vgl. F. Tinnefeld, Zur Novelle Basileios’ II. gegen den Landerwerb der Machtigen im Bereich 
der Dorfgemeinden (1.1.996), Xpuaoii núAai. Essays presented to Igor Sevcenko on his eightieth 
birthday [...]. = Palaeoslavica 10 (2002) 248-256. 

61 Dólger, Regesten Nr. 781. Die Echtheit dieses Textes, der trotz seiner auBeren Form ais ein- 
seitiges Dokument - Chrysobull, Sigillion - in der Sache eine internationale Vereinbarung dar- 
stellte, wird von Schminck, Einzelgesetzgebung, 307 angezweifelt, im Gegensatz zu Chr. Gast- 
geber/ O. Kresten, die in ihrer bibliographischen Anmerkung in BZ 101 (2008) 888-889 heftig 
dafür eintreten. 

62 Dólger, Regesten Nr. 806. Die Echtheit dieses Textes hat mit mehreren Veroffentlichungen E. 
Konstantinou-Tegou-Stergiadou angezweifelt; konkrete Hinweise bei Schminck, Einzelge¬ 
setzgebung, 308 Anm.262. 

63 Es ist auch eine Novelle von Basileios II. (Dólger, Regesten Nr. 772) überliefert, die die Auf- 
hebung der Konstitution von Nikephoros II. über die Errichtung neuer Kloster zum Gegenstand 
hatte. Gegen die Echtheit dieser Novelle werden einleuchtende Argumente vorgebracht. Weil je- 
doch ihr Text, der auch in glaubwürdigen alten Handschriften überliefert wird, schwerlich, wie 
behauptet wurde, ais Falschung des 11. Jahrhunderts betrachtet werden kann, schlagt Schminck, 
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zur Subventionserhóhung der Hagia Sophia 65 von Romanos III. Argyros, die No - 
velle zur Steuerbelastung („Luftsteuer“) 66 von Michael IV. Paphlagon und 
schlieftlich die Novelle zu den Ámtern des „epi ton kriseon" 67 und des „Nomo- 
phylax“ 68 von Konstantin IX. Monomachos. 69 

Grofíere thematische Vielfalt zeigen die Novellen, die in der zweiten Halfte des 
11. Jahrhunderts von den Kaisern Isaak I., Konstantin I. Dukas und Nikephoros III. 


Einzelgesetzgebung, 298-303, die sehr disputable Auslegung vor, dass es um einen Gesetzesent- 
wurf geht, der vom Parakoimomenos (ein dem heutigen Ministerprásidenten entsprechendes Amt) 
Basileios Lakapenos ausgearbeitet, aber niemals vom Kaiser unterschrieben wurde. Schliefilich 
wird in juristischen oder literarischen Texten auch anderer Gesetzgebungsakte von Basileios II. 
gedacht. Was die nicht immer unbestrittene Glaubwürdigkeit dieser Erwahnungen betrifft, siehe 
Schminck, Einzelgesetzgebung, 308-311. 

64 Dolger, Regesten Nr. 823, dazu unten 5.7.2. 

65 Dolger, Regesten Nr. 831. Gegenüber der Ansicht, dass Romanos bestimmte steuerliche 
MaKnahmen ergriffen hat (Abschaffung des „Allellengyon“, Dolger, Regesten Nr. 832), wurden 
bedenkenswerte Vorbehalte geauBert. 

66 Dolger, Regesten Nr. 846. Der Bibliographie über die „Luftsteuer“, die Schminck, Einzelge¬ 
setzgebung, 317 Anm. 335 zitiert, ist I. Chr. Tornaritis, To aíviypa tov flv(avnvov aepiKov ev oxéoei 
pe to pupaiKÓv aerarium koli tov fiscum, Apxeíov piKavxivoú óiKaíou 1 (1930/31) 1-212 und 308-366, 
hinzuzufügen; ders., Réponse au Professeur Fr. Dolger, Apxeíov puí¡oivxivoú Sucaíou. napápxqpa 
Nr. 1, Athen 1933,140-158. 

67 Dolger, Regesten Nr. 863. Für diese Ámter siehe A. Gkoutzioukostas, H anovopq SiKaíoovvqq 
oto Bvfávno (9oq-12oq auóveq). Ta Kooptxá díxaioSonxá ópyava i<ai SixaoTqpía Tr¡q npcoTevovoaq. 
[Bu¡¡avxivá Keípeva kou peAéxat, 37], Thessaloniki 2004, besonders 202ff (mit Bibliographie). 

68 Dolger, Regesten Nr. 863. S. für die umstrittene Datierung dieser Novellen Schminck, Vier 
eherechtliche Entscheidungen aus dem 11. Jahrhundert, FM III221-279 (221 Anm.l). Für den Inhalt 
der Novelle s. o. bei Anm.7 und P. Speck, Konstantinopel - ein Modellfür Bologna? Zur Gründung 
einer Rechtsschule durch Irnerius, Varia III. [Freie Universitat Berlín. Byzant.-Neugriech. Seminar. 
rioiKiAa pi)¡(o¡vxivá, 11], Bonn 1991,307-348 (330,341 ff). Speck behauptet mit ernst zu nehmenden 
Argumenten, dass der veroffentlichte Novellentext nur der Entwurf ist, den Johannes Mauropous 
ausgearbeitet hatte - eine Meinung, die sich jedoch nicht durchgesetzt hat; vgl. auch Schminck, 
Einzelgesetzgebung, 319 ff. und St. D. Chondridou, O KwvoTavrívoq 6' Movopáxoq kcu r¡ enoxq tov 
(evSéxaToq auvvaq p. X.), Athen 2002, die sich ausführlich mit dem Rechtsunterricht, dem No- 
mophylax und allgemeiner mit der Organisation der Rechtsstudien im 11. Jahrhundert (215-232) 
bescháftigt, jedoch leider mit Missverstandnissen und unbegründeten Verallgemeinerungen. Es 
ist bemerkenswert, dass mit der Novelle die justinianischen Bestimmungen über die Wahl der 
Verteidiger wieder in Kraft gesetzt werden, die in der Zwischenzeit ausgesetzt waren, wahrend 
vóllig verschwiegen wird, was das Eparchenbuch (s. u. 5.6.1) für die Notarausbildung vorsah. Dazu 
auch S. Troianos, H veapá KcüvotovtÍvov tov Movopáxov ení rq avaSeí^e i xai npo¡loÁr[ tov 
SiSaoxáÁov tiov vópiov, But¡avxivá ZuppeiKxá 22, Athen 2012, 243-263. 

69 AuBer der oben erwáhnten Novelle ist auch der Text des zweiten Typikon des Athos überliefert, 
das im eigentlichen Sinne kein Kaisergesetz darstellt; DSlger, Regesten Nr. 876a. Unter den 
Nummern 923 und 928b werden weitere hypothetische Gesetze desselben Kaisers erwáhnt. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



5.2 Die Gesetzgebung 


189 


Botaneiates erlassen wurden, und zwar im Anschluss an die Komnenen. 70 Ein 
bedeutender Teil von ihnen regelt kirchliche Themen im weiteren Sinne, wie die 
Ehehindernisse (Nikephoros III., Isaak II.) 71 die Hierarchie der Bischofssitze 
(Konstantin X.) 72 und die Abgaben an die kirchlichen Behorden für die Ordination 
oder das „Kanonikon“ (Isaak I., Alexios I.), 73 die SchlieBung und Losung der 
Verlobung, die Einsegnung der Sklavenehe, die UnverauBcrlichkeit der kirchli¬ 
chen Güter, 74 die Art der Besetzung der Positionen in der Hagia Sophia, die Be- 
handlung bestimmter Unterschiede bei den kirchlichen Organen usw. (Alexios 
I.), 75 die Anwesenheit der Priester in der Hauptstadt, die Ehehindernisse und die 
Grunderwerbsurkunden der Kirchen (Manuel I.) 76 oder, am Ende, die Einberufung 
der Synode für die Bischofswahl (Isaak II.). 77 

Ohne Bezug zum Kirchenrecht sind die Novellen zum Strafvollzug und zu 
anderen Themen vorwiegend des Strafrechts von Nikephoros III., 78 über die Ei- 
desleistung durch Minderjahrige, zur Zeugenprüfung, zur Finanz- und Verwal- 
tungrechtsreform, zur Freilassung von Sklaven, zur Ladungsfrist beim Kaiserge- 
richt oder zur Gewahrung von Privilegien für die Venezianer durch Alexios I., 79 des 
weiteren zu verschiedenen verfahrensrechtlichen Themen sowie über Morder von 


70 Für das Gesetzeswerk von Alexios I. siehe L. Burgmann, Lawyers and legislators: aspects of 
law-making in the time of Alexios I , Alexios I Komnenos [Belfast Byzantine Texts and Translations, 
4/1], Hg. M. Mulett / D. Smythe, I: Papers, Belfast 1996,185-198, der beobachtet, dass der Einfluss 
der Rechtslehrer auf die Ausarbeitung der Gesetze seit der Epoche Justinians nicht wieder so stark 
gewesen ist wie unter Alexios I. und seinen direkten Nachfolgern. 

71 Dolger, Regesten Nr. 1048,1568 [1623]. 

72 Dolger, Regesten Nr. 961. 

73 Letzte Ausgabe: J. A. M. Sonderkamp, Eine Textsammlungzum Kanonikon, FMIX, 113-136 (die 
Texte auf S. 122-124);vgl. Dolger, Regesten Nr. 943,1214b. 

74 Vgl. Ap. Glavinas, HeníAAe^íov Kopvr\voú (1081-1118) neptieptov meviov, KEipriAíiov kou ayítov 
EtKÓvarv Épig (1081-1095) [Bu^avTivá KEÍpEva kou iteAetou, 6], Thessaloniki 1972. 

75 Dolger, Regesten Nr. 1085,1116,1167,1168b und 1177. Fragmente nicht bekannter Urkunden von 
Alexios I., konkret eines Chrysobulls für die Hagia Sophia, eines Votums für ein Waisenhaus und 
von vier Entscheidungen s. bei V. Tiftixoglu / Sp. Troianos, Unbekannte Kaiserurkunden und 
Basilikentestimonia aus dem Sinaiticus 1117, FM IX, 137-179 (die Texte auf den S. 141-146). 

76 Dolger, Regesten Nr. 1333a, 1372 und 1468. 

77 Dolger, Regesten Nr. 1572. 

78 Dolger, Regesten Nr. 1047; vgl. L. Burgmann, A lawfor emperors: observations on a chrysobull 
of Nikephoros III Botaneiates, New Constantines. The Rhythm of Imperial Renewal in Byzantium, 
4th-13th Centuries [Society for the Promotion of Byzantine Studies. Publications, 2.], hgg. P. 
Magdalino, London 1994, 247-257. 

79 Dolger, Regesten Nr. 1081, 1082, 1123a, 1153q, 1168c, 1178, 1231b, 1234 und 1247. Mit dem 
Chrysobull für die Venezianer bescháftigte sich besonders Th. F. Madden, The Chrysobull of 
Alexias I Comnenus to the Venetians: the date and the debate, Journal of Medieval History 28,2002, 
23-41. 
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Manuel I. 80 und schlieftlich wieder Privilegien für die Venezianer 81 von Alexios III. 
Angelos. 82 

In der zweiten Halfte des 11. Jahrhunderts wurden kontroverse Rechtsfragen 
nicht mehr wie in der vorjustinianischen Epoche durch Reskript gelost, sondern 
gewohnlich durch den Erlass eines allgemeinen Gesetzes (nomos genikos), d. h. 
einer Novelle. Das entsprechende Verfahren wurde, wenn es um eine Rechtsfrage 
ging, entweder mit der Einreichung einer Bitte (Deesis) durch den direkt inter- 
essierten Untertan oder durch ein Votum (Hypomnema) des zustandigen Beamten 
in Gang gesetzt. In einigen Fallen wird sogar im Gesetzestext nicht nur die Ent- 
scheidung (Lysis) des Kaisers übermittelt, sondern auch das Votum des Beamten, 
der die Anfrage formuliert hatte. 83 Und an die Stelle des Nomos genikos treten 
gelegentlich die Ausdrücke „Horismos“, „Prostaxis“ oder „Prostagma“. 84 

Über die seit dem 11. Jahrhundert und danach erfolgten Ánderungen der 
auíleren Merkmale beim Erlass allgemeiner Gesetze wurde - soweit es moglich ist, 
sie von den anderen Arten kaiserlicher Dokumente zu unterscheiden -bereits 
berichtet (oben 1.3.3). 


80 Dolger, Regesten Nr. 1426 und 1465-1467. 

81 Dolger, Regesten Nr. 1647. Die letzte Studie von vielen, die über dieses Chrysobull geschrieben 
wurde, stammt von D. Penna, Venetian Judges and their Jurisdiction in Constantinople in the 12th 
Century. Some observations based on information drawn from the chrysobull of Alexios III Angelos to 
Venice in 1198, SG 8,2009,135-146; vgl. auch dies., The Byzantine Imperial Acts to Venice, Pisa and 
Genoa, 10th-12th Centuries, Den Haag 2012. 

82 Novelleneditionen (nach León): Zachariá, JGR Bd. III, 227-565. Zu dieser Ausgabe siehe die 
Bemerkungen von Burgmann, (Kap.l Anm.89), 108-110. Speziell für die nicht kirchlichen No- 
vellen Manuels I. s. die Ausgabe von Ruth Macrides, Justice under Manuel I Komnenos: Four 
Novéis on Court Business and Murder, FM VI, 99-204 (die Texte auf S. 118-166). Für die Novellen der 
makedonischen Kaiser siehe die Ausgabe von N. Svoronos, Les novelles des empereurs macé- 
doniens concernant la teñe et les stratiotes. Introduction, édition, commentaires. Édition posthume 
et Índex établis par P. Gounarides, Athen 1994. Die Ausgabe wurde nach dem Tod des Autors 
realisiert. Sie stieI3 auf Vorbehalte wegen der mangelnden Berücksichtigung des jüngsten Standes 
der Forschung zur handschriftlichen Überlieferung; vgl. L. Burgmann, Editio per testamentum, RJ 
13,1994,455-479 und ders., Palatium canonibus solutum. Vier Texte zum byzantinischen Kirchen- 
und Verfassungsrecht aus dem Codex Zabordensis 121, Cupido legum, 19-32, wo (S. 20-22) Frag¬ 
mente von Novellen dieser Periode herausgegeben werden, jedoch, worauf auch der Autor hin- 
weist, mit gewissen Echtheitszweifeln. 

83 Vgl. Burgmann, Zur Organisation, in: Burgmann, 259 ff. 

84 Siehe die zuverlassige Analyse von M. Nystazopoulou-Pelekidou, Les déiseis et les lyseis. 
Une forme de pétition á Byzance du Xe siécle au debut du XlVe, La pétition á Byzance [Centre de 
recherche d’histoire et civilisation de Byzance. Monographies, 14] , hgg. von D. Feissel / J. Gascou, 
París 2004, 105-124, sowie die Beobachtungen von Chr. Gastgeber/O. Kresten, BZ 99, 2006, 
466/7. 
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5.3 Das Kodifikationswerk 

5.3.1 Die traditionelle Sicht auf das Gesetzgebungswerk von Basileios I. 

Das langfristige Gesetzgebungswerk der makedonischen Kaiser umfasst die Er- 
setzung der Ecloga und die Wiederherstellung der justinianischen Gesetzgebung, 
allerdings nicht in ihrer ursprünglichen Gestalt, was aus vielen Gründen uner- 
reichbar war, sondern in einem spáteren und neuen Gewand, sowohl aufierlich, 
namlich sprachlich, ais auch innerlich, d. h. durch Bearbeitung ihres Materials, 
was ais „Reinigung (Anakatharsis) der alten Gesetze“ bezeichnet wurde (s.o. 
5.1.2). Obwohl die Informationen über die Reihenfolge des Geschehens nicht klar 
sind, herrschte bis zur Mitte der 80er Jahre die Ansicht, 85 dass der Procheiros 
Nomos (mit Datum der Veróffentlichung im Jahre 879) voranging und dass die 
Ausarbeitung der Epanagoge, die vor dem Tod des Basileios I. (29. August 886) 
fertiggestellt wurde, nachgefolgt sei, allerdings ohne dass dieser Text ais Gesetz 
veroffentlicht worden ware. Es wurde also angenommen, dass die Epanagoge 
Entwurf geblieben sei. Und es wurde sogar die Ansicht 86 vertreten, dass die zwei 
Texte parallel von zwei Kommissionen, die gleichzeitig arbeiteten, zusammen- 
gestellt wurden und dass schlieBlich der Text des Procheiros Nomos zur Ratifi- 
zierung ausgewahlt wurde. 


5.3.2 Die Eisagoge 

Forschungen, die 1984 87 abgeschlossen wurden und eine zwei Jahrzehnte spater 
einsetzende und noch nicht beendete Debatte auslosten, führten zu Schlussfol- 
gerungen, die in vielen Punkten von den oben erwahnten Ansichten abweichen. 
Vor allem ist die richtige Bezeichnung des zweiten der oben erwahnten Werke, 
Eisagoge und nicht Epanagoge. Aufter verschiedenen sprachlichen Argumenten 
erzwingt der Text selbst diese Korrektur. In der handschriftlichen Überlieferung 
bezeichnen fünf der insgesamt sechs Zeugnisse (unter ihnen auch jene, die aus 
den alteren Codizes stammen) das Werk ais Eisagoge und nur eines (aus einem 
spáteren Codex) ais Epanagoge. 88 


85 Vgl. Pieler, Rechtsliteratur, 452 ff. 

86 Zachariá, Geschichte, 22 und 23; vgl. auch Wenger, Quellen, 701, der anscheinend diese 
Meinung teilt. 

87 Siehe Schminck, Rechtsbücher, 12 ff und 62 ff. 

88 Der Ñame Eisagoge befindet sich in den Códices Taurinensis BII26 (105) des 12. Jahrhunderts 
(an zwei Stellen), Vallicellianus F 13 (80) des 13. Jahrhunderts, Ambrosianus Q 50 sup. (678) auch 
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Was die Datierung der Eisagoge betrifft, in deren Proomion Basileios I. und 
nur zwei seiner drei Sohne, León und Alexander, namentlich erwahnt werden, 
wurden im Laufe der Zeit verschiedene Zeitspannen zwischen 879, dem Todesjahr 
von Konstantin, dem erstgeborenen Sohn des Basileios, und 886 seinem eigenem 
Todesjahr vorgeschlagen. In Kombination mit der Fertigstellung der graben Ko- 
difikation in 40 Büchern (s. u.) wurde ais Verfassungszeit der Eisagoge das letzte 
Jahr der Regierung des Basileios (885-886) S9 angesetzt. Ohne endgültig die 
Moglichkeit auszuschliefíen, dass dieser Text wahrend der letzten Monate vor dem 
Tod des Kaisers zusammengestellt wurde, hat ein anderer Forscher die Entstehung 
der Eisagoge auf den Zeitraum zwischen Marz 880 und Sommer 883 90 festgelegt. 
Gestützt hat er sich dafür auf die Wiederholung einer charakteristischen Formu- 
lierung aus dem Protokoll der Synode von 879/880 91 (s. u. 5.7.1) im Text der Eis¬ 
agoge, im Zusammenhang mit der Entziehung der Machtbefunisse und der In- 
haftierung des der Verschworung beschuldigten León VI., der dennoch in der 
Eisagoge ais Mitregent erwahnt wird. 

Was das GroBproblem der Eisagoge angeht, namlich die Frage, ob sie ais 
Gesetz in Kraft gesetzt wurde oder ob sie Entwurf blieb, wie es die traditionelle 
Meinung sah (wenn auch nicht ohne Einwande von verschiedenen Seiten), 92 so 
konvergieren inzwischen die neueren Forschungen in die entgegengesetzte 
Richtung, d. h„ dass die Eisagoge ein „Gesetz“ gewesen sei. 93 

Dafür konnen zahlreiche Argumente vorgebracht werden. Erstens ist der 
Eintrag eines „Vorspanns“(Protokoll), 94 wie analoge Texte zeigen, kein wesentli- 
ches Element des Gesetzesbegriffs; folglich genügt sein Fehlen nicht, um die 


aus dem 13. Jahrhundert und Vaticanus Palatinus graecus 233 aus der ersten Dekade des 
14. Jahrhunderts. Im Gegensatz dazu begegnet man dem Ñamen Epanagoge nur im Codex 
Marcianus graecus 181 aus dem 15. Jahrhundert. Den Ñamen Eisagoge akzeptiert auch van 
Bochove, To Date, (Anm.51) passim. 

89 Schminck, Rechtsbücher, 15. 

90 Siehe van Bochove, To Date, (Anm.51), 8-27. Diese Datierung akzeptieren auch J. Signes 
Codoñer/Fr. J. Andrés Santos, La Introducción al Derecho (Kap.l Anm.103), 164. 

91 In beiden Texten werden die Kaiser ais „Friedensstifter“ bezeichnet - ein Beiname, der nicht in 
den Rechtsquellen auftaucht. Vgl. Sp. N. Troianos, La paix comme bien legal protege á Byzance, 
npoacpopá axov HAÍa Rpíanip Athen-Komotini 1995, 603-609 (603 und Anm.4). 

92 Siehe z. B. D. Vorres, IlEpi npoyapiaíac; Swpeáq xará rov perpaÍKÓv xai íSícjc; xará tov flu(av- 
tivóv vópov, Athen 1884, 58; Vl. Sokolskij, 0 charaktére i znacenii Epanagogi, W 1,1894,17-54. 
Dieser Ansicht scheint auch H. J. Scheltema beizutreten, Über die Natur der Basiliken, TvR 23, 
1955, 287-310 (= Opera minora, 290-306) besonders S. 291 (292). 

93 Siehe Schminck, Rechtsbücher, 73 ff und van Bochove, To Date (Anm.51), 15 und 58. 

94 „Protokoll“ wird in den byzantinischen allgemeinen Gesetzen der dem Text vorausgehende 
Bereich genannt, welcher aus a) invocado b) intitulado c) inscriptio besteht; vgl. Dolger/I<a- 
rayannopulos, Byzantinische Urkundenlehre (Kap.l Anm.64), 76. 
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Behauptung zu stützen, dass der Text einen inoffiziellen Charakter hatte. Zweitens 
geht die Verbindlichkeit der Verordnungen der Eisagoge aus folgenden Satzen 
ihres Proomiums hervor: 

Dass nun dieses Gesetz selbstherrlich und allesbeherrschend über alie in unserer Macht 
befindlichen gláubigen Mánner herrsche, ordnen wir (hiermit) an. 


und 


Empfangt nun aufrechten Sinnes und in Gott angemessener Haltung dieses Gesetz wie von 
Gott erschaffen, wie oben diktiert, wie mit Gottes Finger nicht auf steineme Tafeln ge- 
schrieben, sondern mit Feuerzungen in eure Seelen eingebrannt. 95 

Drittens sind in den Handschriften viele Scholien 96 zu den Bestimmungen der 
Eisagoge erhalten, die auf Unzulánglichkeiten der Regelungen hinweisen und auf 
das Bedürfnis, sie zu andern, deuten, was nur für ein „geltendes“ Recht begreiflich 
ist. Es scheint sogar, dass diese Mangel, Unvollkommenheiten usw. in einigen 
Fallen im Procheiros Nomos verbessert wurden, der, wie erwáhnt, jünger ist. 
Viertens entspricht die Forderung, dass ein formliches Dokument existieren muss, 
das das Inkrafttreten eines Gesetzes anordnet und allgemeiner noch die Auffas- 
sung davon, was ais Gesetz „Geltung“ besitzt, vielleicht heutigen Rechtsvorstel- 
lungen, passt aber, wie schon betont wurde (1.3.4), nicht in die byzantinische 
Rechtswirklichkeit, 97 sondern ist ein Anachronismus. Jedenfalls wird auch von 
einigen aus dem Kreis derjenigen, die die Ratifizierung bezweifeln, der Umstand, 
dass die Eisagoge in der Praxis Anwendung fand, nicht bestritten. 98 


95 Schminck, Rechtsbücher, 6 41 _ 42 und 10 84 _ 86 (Übersetzung: 7,11) 

96 Die Scholien zur Eisagoge stehen im Zentrum der Frage nach ihrer zeitlichen Beziehung zum 
Procheiros Nomos. Diese Scholien, den Patriarchen Nilcolaos I. Mystikos ganz oder teilweise ais 
wahrscheinlichen Autor betrachtend, verlegt A. Schminck, Zum 19. Titel der Eisagoge (,Über die 
Eheschenkung‘), Eherecht und Familiengut in Antike und Mittelalter (Kap 1 Anm.8), 43-59 (55) und 
Rechtsbücher, 76 ff, in die letzten Jahre des Kaisers León oder bald nach dessen Tod. In diesem 
Punkt ist F. Goria in seiner ausführlichen Rezension (siehe: Goria, 529-554 [544 ff]), anderer 
Meinung. Er glaubt, dass sie früher verfasst wurden; für die betreffenden Scholien siehe noch van 
Bochove, To Date (Anm.51), 99-105 und Signes Codoñer / Andrés Santos (Kap.l Anm.103) 165- 
182. 

97 Vgl. H.-G. Beck, Res Publica Romana. [Bayer. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Kl., 
Sitzungsberichte 1970, 2], München 1970, 30 Anm.67. 

98 Vgl. Pieler, Rechtsliteratur, 457. Trotz ihrer Eigenschaft ais Gesetz scheint es, dass die Eisagoge 
bereits vor ihrer offiziellen Aufhebung nicht mehr angewandt wurde; vgl. Schminck, Zum 19. Titel 
der Eisagoge (Anm.96), 54. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



194 


5 Von den Makedonen bis zur Eroberung Konstantinopels 1204 


Der Text der Eisagoge ist in 40 Titel unterteilt. Ein groBer Teil ist dem Eherecht 
(Titel 14-21), den besonderen Schuldverhaltnissen (Titel 22-28), dem Erb- 
schaftsrecht (Titel 29-36) und dem Strafrecht (Titel 40) gewidmet. Aber die groBte 
Neuerung der Eisagoge, die sie von alien anderen Gesetzgebungswerken der by- 
zantinischen Epoche unterscheidet, befindet sich in den ersten Titeln, die sich auf 
das offentliche Recht beziehen. 

Dort wird in allgemeinen Linien der Aufbau des Staates beschrieben und unter 
anderem" werden in den Titeln 2 (Líber den Kaiser [ITepí (IcxorAéoic;]) und 3 (Líber 
den Patriarchen [Tlepí norrpiápxou]) die Rechte und Pflichten des Kaisers und des 
Patriarchen ais zweier gleichmachtiger Trager der hochsten Gewalt bestimmt und 
die Grenzen der Macht jedes Gewalthabers festgelegt. Auf diese Weise wird zum 
ersten Mal eine „Zwei-Gewalten-Lehre“ 100 eingeführt, die eine erhebliche Ab- 
weichung vom Regelsystem der Beziehungen zwischen Staat und Kirche in By- 
zanz, wie es seit den ersten Jahrhunderten galt, bedeutete. In diesem System geht 
es nicht um zwei getrennte Institutionen, sondern um zwei Erscheinungsformen 
des einen und unteilbaren Begriffs des Christentums, Erscheinungsformen, die im 
politischen und theologischen Denken der Byzantiner nicht begrifflich getrennt 
sind. 101 GemaB der immer gleichen Überzeugung, nach der es nur eine Institution 
gibt, gibt es auch nur eine Gewalt. 102 So erklárt sich auch die besondere Stellung, 
die der Kaiser, obwohl er Laie war, 103 in der Kirche hat. Nach der „Zwei-Gewalten- 
Lehre“ tritt zwischen die zwei Gewalthaber noch der vergottlichte Begriff des ius 
divinum. Auf diese Weise wird an der Spitze des Staates eine Art Dreigespann 


99 Die Eisagoge enthalt viele Bestimmungen für die Interpretation der Rechtsregeln; vgl. zum 
Kap. 2.7 Sp. N. Troianos, Ano TtivnadoAoyiaTqqvopiKr¡q£ppriv£UTiKriq: HnepínTiüorirov ‘mvóvoq’, 
Melanges en l’honneur Pan. D. Dimakis. Droits antiques et société, Athen 2002, 645-661. 

100 J. Scharf, Ius Divinum. Aspekte und Perspektiven einer byzantinischen Zweigewaltentheorie, 
Polychronion. Festschrift Fr. Dolger zum 75. Geburtstag, Heidelberg 1966, 462-479, sowie Sp. N. 
Troianos, O Méyaq (Pcimoq kou oí Stará^eiq rr¡q ‘Etoaywyijq’. Mcpixeq rtaparripijoEiq uq npoq nq 
oxéoEiq EKK\r\oíaq mi IIoAiTEÍaq , EKKAqaía kou BcoAoyía 10,1989-1991, 489-504. Wáhrend zeit- 
weise die Existenz einer Zwei-Gewalten-Lehre bezweifelt wurde, betonte A. Schminck in einem 
(vorláufig noch ungedruckten) Vortrag Ex Occidente lux? Photios und das Papsttum (Korfu 2007), 
dass es „sich um eine ‘Zwei-Gewalten-Lehre’ reinsten Wassers, wie sie in Byzanz nie zuvor und nie 
danach formuliert wurde“, gehandelt habe. Vgl. auch Dagron, Empereur et prétre (Kap.4 
Anm.104), 236 ff. 

101 Statt aller Beck, Kirche, 36. Im Übrigen siehe die immense diesbezügliche Bibliographie in 
der Studie von Dagron, Empereur et prétre (Kap.4 Anm.104). 

102 Siehe Sp. Troianos, Kirche und Staat. „Die Berührungspunkte der beiden Rechtsordnungen in 
Byzanz “, Ostkirchl. Studien 37,1988,291-296. Vgl. jedoch auch Schminck, ‘Rota tu volubilis’ (Kap.l 
Anm.63) 214. 

103 Siehe Pitsakis, L’empereur romain d’Orient: un laic (Kap.l Anm.10). 
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geschaffen, das die Machtbefugnisse des Kaisers noch mehr eingrenzt. 104 Unter 
diesen Voraussetzungen stellten die erwahnten Bestimmungen der Eisagoge, 
deren Konzeption sowie deren Fassung selbst aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
Photios zurückzuführen sind, 105 eine áuBerst bedeutsame Neuerung dar. Aller- 
dings war sie, wie wir sehen werden, nur von sehr kurzer Dauer. 106 Die Eisagoge 
scheint nicht ins Slawische übersetzt worden zu sein. 

Sehr erhellend für das Verfahren, das bei der Herstellung der Eisagoge befolgt 
wurde sowie zum Aufbau und der Zweckmaftigkeit ihres Textes ist der folgende 
Abschnitt aus ihrem Proomion (das, wie vermutet wird, aus der Feder des Phodos 
stammt): 

Zunachst nun reinigte [unsere Majestat] gründlich all das, was in der Masse der alten Gesetze 
stand, und mischte Euch in vierzig Biichem ungetrübt und unverfalscht den ganzen Ge- 
setzesguK wie einen gottlichen Trank; jetzt aber verstieB und verwarf sie vollstandig die von 
den Isauriem im Widerspruch zu dem besagten gottlichen Prinzip und zum Zwecke der 
Vernichtung der erhaltenden Gesetze geáuKerten Ungereimtheiten, nahm aus den besagten 
vierzig Büchern, die ais von Gott gelehrte Gesetze ausersehen worden waren, eine Auswahl in 
vierzig Titeln - der Zahl der Biicher entsprechend - vor und liei5 es sich angelegen sein, euch 
ein heilbringendes und für die Seelen nützliches Gesetz an die Hand zu geben, welches auch 
kurz und klar ist und in den Inhalt der vierzig Bücher einführen kann. 107 

Daraus geht hervor, dass die Arbeit mit dem Sammeln des Rechtsstoffes begann, es 
folgte seine Reinigung von Elementen, die für überflüssig erachtet wurden und 


104 Vgl. Simón, Gesetzgebung, 42 ff. Auf S. 41 Anm.64 bemerkt Simón, dass es eine ungeklarte 
Frage sei, unter welchen Voraussetzungen Basileios die Formulierung der ersten Titel der Eisagoge 
gebilligt haben konne. 

105 Vgl. J. Scharf, Photios und die Epanagoge, BZ 49,1956, 385-400 und ders., Quellenstudien 
zum Prooimion der Epanagoge , BZ 52,1959, 68-81 (besonders S. 81). 

106 Ausgaben der Eisagoge: C. E. Zachariá a Lingenthal, Collectio librorum iuris Graeco-Ro- 
mani ineditorum, Leipzig 1852, 53-217 (= Zepoi, JGR 2, 229-368). Speziell das Proomium gab 
Schminck, Rechtsbücher, 4-10, heraus. Auf der Grundlage dieser letzten Ausgabe übersetzten B. 
H. Stolte und R. Meijering, in Zusammenarbeit mit W. J. Aerts, Th. E. van Bochove, M. A. 
Harder, A. Hilhorst, J. H. A. Lokin, S. L. Radt, J. Roldanus und N. van der Wal den Text des 
Probmiums ins Englische und kommentierten ihn: The Prooimion ofthe Eisagoge, SG VII, 91-145. 
Vgl. speziell Titel 19 Schminck, Zum 19. Titel der Eisagoge (Anm.96). Mit der ganzen Problematik 
der Sammlung beschaftigte sich in einer detaillierten Analyse ihrer Bestimmungen Signes Co- 
doñer / Andrés Santos, (Kap.l Anm.103). Fr. J. Andrés Santos hat weitere Studien der Eisagoge 
gewidmet, konkret ihrem Erbrecht. Siehe El derecho de sucesiones en la Eisagoge, Studia Iuridica. 
Boletim da Faculdade de Direito (Coimbra) 88, 2006,939-954 und Las disposiciones mortis causa 
en la Eisagoge, Estudios de Derecho Romano en Homenaje al Prof. Dr. D. Francisco Samper, 
Santiago, Chile 2007, 67-94. 

107 Schminck, Rechtsbücher, 6 31 _ 40 (Übersetzung: 7) 
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schlieftlich die Verteilung des passend befundenen Materials auf 40 Einheiten. 
Diese Einheiten bildeten zusammen (vor der Herstellung der Eisagoge) ein kodi- 
fiziertes Werk gegliedert in 40 Bücher. 108 Durch inhaltliche Auswahl aus jedem 
dieser Bücher entstanden thematisch entsprechende Titel in gleicher Zahl, die den 
Text der Eisagoge bildeten. Es wird betont, dass diese Sammlung, wie schon ihr 
Ñame sagt, ais Einführungshilfe in die ganze „Fülle“ (platos) der Gesetzgebung 
dienen sollte - wenn auch nur für kurze Zeit, námlich bis zu ihrer Ersetzung durch 
die Institouta des Theophilos. 109 Die Kodifikation, die aus den oben erwahnten 40 
Büchern bestand, ist, falls sie überhaupt vollendet Gestalt angenommen hat, nur 
in kleinsten Fragmenten erhalten geblieben, die, wie angenommen wurde, 110 
nachtráglich in jenen Basilikentext, der im Codex Parisinus Coislinianus 151 
überliefert ist, eingefügt wurden. Ihr Verschwinden aus der handschriftlichen 
Überlieferung steht sicher im Zusammenhang mit der Ablosung der Eisagoge 
durch das Prochiron und damit, dass sie in einer anderen voluminosen Kodifi¬ 
kation - jetzt nicht mehr in 40, sondern in 60 Büchern - die jetzt in den Vor- 
dergrund trat, aufgehen musste: sie ist ais die „Basiliken“ bekannt. 


5.3.3 Das Prochiron und sein chronologisches Verhaltnis zur Eisagoge 

Ein anderer Streitpunkt zwischen der überkommenen Sicht der Dinge und den 
Forschungsergebnissen der letzten Jahre ist die Datierung des Prochiron und sein 
Verhaltnis zur Eisagoge. Wie erwahnt, glaubte man (und einige Historiker glauben 
es auch weiterhin), 111 dass das Prochiron zwischen 870 und 879 (wahrscheinlich 
879) 112 publiziert wurde und folglich der Vorlaufer der Eisagoge ist. 

Um diese Meinung zurückzuweisen, werden folgende Argumente vorgebracht: 
a) In dem oben wiedergegebenen Abschnitt des Proomions der Eisagoge, wird 
die Gesetzgebung der Isaurer entschieden kritisiert. Ware das Prochiron vor- 
angegangen, ware bereits mit ihm die Ecloga abgeschafft worden. In diesem 


108 Nach einer auf dem Zeugnis des Johannes Skylitzes ( Zvvoipu; iaropiwv, BaaíAeioc; o MaiceStóv 
Kap. 16, hgg. von I. Thurn, Ioannis Scylitzae Synopsis historiarum, Berlin/N.York 1973,134,75-80) 
gestützten Ansicht verhinderte der Tod von Basileios I. den Abschluss der Kodifikation in 40 
Büchern, weshalb sie Entwurf blieb; siehe van Bochove, To Date (Anm.51) 184 ff. 

109 Siehe Schmincic, Frommigkeit (Anm.23), 89 und Anm.105 (106). 

110 Siehe Schminck, Frommigkeit (Anm.23) 90. 

111 Siehe Aik. Christophilopoulou, Bv(avrtvi\ IoTopía , Bd.2, 2 (867-1081), Thessaloniki 2 1997, 
38 ff. 

112 Ginis, O apid. 121 k(1)5i£, (Kap.4 Anm.41) 351 ff legt die Publikation auf den 1. Dezember 872. 
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Fall wáre es unbegreiflich, wieso der Gesetzgeber die Abschaffung eines be- 
reits abgeschafften Textes erklart. 

b) Trotz der erwahnten Kritik benutzt die Eisagoge - wenn auch ohne aus- 
drücldichen Hinweis - in kráftigem Umfang das Recht der Ecloga, 113 beson- 
ders im Eherecht, 114 im Gegensatz zum Prochiron, das die justinianischen 
Regelungen wiederherstellt. Die Forscher, die den zeitlichen Vorrang des 
Procheiros Nomos unterstützen, sind nicht in der Lage, dieses Phanomen zu 
erklaren. 

c) Das Prochiron verfügt über eine sehr viel reichhaltigere handschriftliche 
Überlieferung ais die Eisagoge, ein paradoxer Sachverhalt, wenn es um einen 
früheren Text geht, der von einem spateren ersetzt wurde. 

d) Die meisten Mángel, die die Scholiasten 115 bei einigen Bestimmungen der 
Eisagoge anmerken, wurden im Prochiron berichtigt. Generell ist in jenen 
Fallen, in denen ein Unterschied zwischen der Eisagoge und dem Prochiron 
vorliegt, die Aufeinanderfolge der Regeln nur verstándlich, wenn man an- 
nimmt, dass die Eisagoge vorausgegangen ist. 

Aus diesen und weiteren Gründen, die hier nicht erschopfend aufgezahlt werden 
konnen (z. B. die áufiere Gliederung der beiden Texte), 116 muss die herrschende 
Meinung zur Datierung des Prochiron revidiert werden. 

Bei der Neudatierung half die Lokalisierung 117 eines Gesetzes von León VI., 
mit dem eine vierte Ehe verboten wurde. Dieses Gesetz, dessen Erlass anhand 
literarischer Zeugnisse auf das dritte Quartal des Jahres 907 festgelegt werden 
kann, steckt tatsachlich in der Regelung 4.25 des Prochiron. Also definiert der 


113 Der damit angedeutete und schwer erklarliche Selbstwiderspruch des Eisagoge-Kompilators 
lasst sich relativ einfach und nicht unplausibel losen, wenn man mit Schminck (Ttov ’laaúptov 
(pAiyvoKpíou, in: Minima byzantina, SZ RomAbt. 132,2015,474-478) annimmt, daB der scharfe Tadel 
sich nur auf die Práambel der Ecloga, nicht auf deren materielle Regelungen bezieht. Das hier in 
Rede stehende Argument für die Datierungsfrage ist davon nicht betroffen. 

114 Vgl. z. B. Eis.19.5, 8 und 40.63 mit den entsprechenden Kapiteln der Ecloga 2.4-5 und 17.35. 

115 Zu den Scholien der Eisagoge vgl. F. Coria, Contributo alio studio degli scolii all’Eisagoge: gli 
spunti di ragionamento analógico, Antecessor, 358-396. 

116 Siehe eine vergleichende Liste bei Sp. Troianos, H npo¡i\rmaTiKr\ Tr¡q vopiKi\q ypappardat; 
Trjv cnoxq tou nop(pvpoy£wr[Tov xará rij v£(ImxTr\ épeuva, KüivoTavTÍvoq Z' o flopípupoyÉwriTog 
raí r) Enoxn tou. B' AiE0vi\q Buí¡avTivoAoyiKfi ZuvávTT}ari (AcAipoí, 22-26 louAlou 1987) [EupcünaiKÓ 
noAiTiOTLKÓ KévTpo AEAipdiv], Athen 1989, 87-102 (101-102). 

117 Das Anliegen, die herrschende Meinung zum Zeitpunkt der Publikation des Prochiron zu 
revidieren, begann mit der Studie von N. Oikonomides, Leo VI’s Legislation of 907 Forbidding 
Fourth Marriages. An Interpolation in the Procheiros Nomos (IV, 25-27), DOP 30,1976,173-193, der, 
ohne eine Neudatierung vorzuschlagen, die Unstimmiglceiten nachwies, von denen er annahm, 
dass sie von Interpolationen des Gesetzestextes herrührten. 
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erwahnte Zeitraum das Erlassdatum des Prochiron, 118 Zwar wird, wie gesagt, noch 
die herkommliche Meinung vertreten, 119 d. h. der Erlass wird auf die Jahre 872 bis 
879 fixiert, aber ich halte die Argumente, die von dieser Seite vorgetragen werden, 
für ungeeignet die Gegenargumente auszuschlieBen und jene zu widerlegen, die 
für die Neudatierung eintreten. 120 


5.3.4 Die Verhaltnisse beim Erlass des Prochiron 

Die Fakten, die das berühmte Thema der Tetragamie von León VI. bestimmen, sind 
bekannt. 121 Es konnte sein, dass der Erlass des erwahnten Gesetzes die Gegen- 
leistung des Kaisers an die Kirche war, und zwar für ihre Gewáhrung von „Ab- 
solution" und für die Akzeptanz der Konsequenzen seiner vierten Ehe, d. h. Le- 
galisierung des Letztgeborenen ais Nachfolger und Akzeptanz der Mutter ais 
Kaiserin. Vielleicht - aber gewiss nicht nur - um den Schein zu wahren, beschloss 
León das Verbotsgesetz (mit dem er im Wesentlichen sein eigenes Verhalten 
verurteilte) nicht separat zu erlassen, sondern „verdeckt“ in einer groBeren Ge- 
setzgebung. Also fasste er den Gedanken einer Revisión der Eisagoge. Bei dieser 
Gelegenheit loschte er alie Verordnungen, die auf den Einfluss der Kirche und 
besonders auf Photios zurückzuführen waren, in dem er auf diese Art seinen 
negativen Gefühlen gegenüber bestimmten kirchlichen Personen Luft machte, mit 
denen es zum offenen Bruch auf Grund seiner vier Ehen gekommen war. 

Insbesondere erhalt Photios, für den die Anordnungen Leons nicht sonderlich 
wohlwollend waren (es ist daran zu erinnern, dass er, sobald er die Regierungs- 
geschafte allein übernommen hatte, ihn sogleich vom Patriarchenthron entfern- 
te), im Proomium des Prochiron, ohne dass er namentlich erwahnt würde, die 
ganze Verantwortung für das Ungenügen der vorhergehenden Gesetzgebung, d. h. 
der Eisagoge, und den daraus folgenden Revisionsbedarf. Charakteristisch ist 
folgende Stelle: 


118 Dazu die eingehende Argumentation von Schminck, Rechtsbücher, 98 ff. 

119 Mit auBerordentlicher Sorgfalt hat van Bochove, To Date (Anm.51), 29, jede Art von Zeugnis, 
das die herkommliche Ansicht begünstigt, zusammengestellt. Er beruft sich unter anderem auch 
auf die Existenz von Handschriften des Prochiron (hauptsáchlich den Codex Laudianus 39), die er 
vor das Jahr 907 platziert. 

120 Treffend hat L. Burgmann, Mittelalterliche Übersetzungen byzantinischer Rechtstexte, Antike 
Rechtsgeschichte, 42-66 (48), zu den Protesten gegen die Umkehrung des zeitlichen Verhaltnisses 
der beiden Rechtsbücher angemerkt: „zweifellos láfit sie [die Umdatierung] jedoch wesentlich 
weniger Fragen offen ais die traditionelle Chronologie". Diese Einsicht konnte die fortlaufende 
Debatte bislang nicht korrigieren. 

121 Siehe statt aller Christophilopoulou, Bu(ovt. Iaropia, Bd. 2,2 (Anm.lll),48ff, 68 ff. 
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Denn es wird nun derjenige, der dieses Gesetz akzeptiert, eher eines Frevels gegen die frü- 
heren frommen Gesetzgeber überführt, ais dass er eine Belehrung empfangt. Deshalb wurde 
das frühere Handbuch schon unseren Vorgángern verabscheuenswert, wenn auch nicht ais 
Ganzes insgesamt, sondern soweit es erforderlich war. 122 

Besonders aus dem letzten Satz geht hervor, dass die Missbilligung sich nicht 
gegen das ganze Gesetzbuch richtet, sondern nur gegen einige seiner Teile - was 
sich schwerlich auf die Ecloga beziehen kann, weshalb auch diese Formulierung 
ais Argument für den zeitlichen Vorrang der Eisagoge betrachtet werden kann. 

Indem er auf diese Weise die Verantwortung auf den „ Autor" des Textes schob, 
entfernte er sie zugleich vom „Gesetzgeber“, der kein anderer war ais sein Vater 
Basileios. Allerdings hátte auch jenseits aller personlichen Gegensatze zweifellos 
die Zwei-Gewalten-Lehre allein genügt, um León, aufgrund der absolutistischen 
Grundsatze, von denen er durchdrungen war, 123 zu einer Revisión des Textes zu 
bewegen. 


5.3.5 Intitulatio und Inhalt des Prochiron 

Der Text des Prochiron ist wie der Text der Eisagoge in 40 Titel unterteilt. Jedoch 
wurden alie Bestimmungen des offentlichen Rechts, die im ersten Titel der Eis¬ 
agoge standen (1-7 und 11), 124 weggelassen. Der Stoff des Prochiron ist also kleiner. 
Gleichwohl macht der neue Text, zumindest auf den ersten Blick, aufgrund ent- 
sprechender Neuverteilung des Normenmaterials (viele Titel der Eisagoge wurden 
eher willkürlich in mehrere Teile zerlegt), nicht den Eindruck, dass er verkleinert 
wurde, was die innere Gliederung im Verhaltnis zur früheren betrifft, die, in 
Übereinstimmung mit der offiziellen Versión, einfach eine revidierte Fassung 
darstellt. 

Das Bemühen um künstliche Annaherung der beiden Texte wird auch bei den 
Ñamen der in der intitulatio des Prochiron erwahnten Kaiser deutlich: 


122 Schminck, Rechtsbücher, 60 7I _ 74 , (Übersetzung: 61). 

123 Vgl. z. B. die Novellen 46 (Z. 17-18) und 47 (Z. 4-5) in der Ausgabe Sp. Troianos, Oí Neapéí; 
(Anm.17), 172. 

124 AuBer diesem Titel wurden auch die Titel 13 Über Vertráge und 30 Über Testierunfáhige 
ausgelassen. Was Titel 13 betrifft, kann die Erklarung vielleicht in dem engen Zusammenhang mit 
Gegenstanden des offentlichen Rechts (Notare und Gerichte) gesucht werden, aber für Titel 30 ist 
die Auslassung eher unerklarlich, es sei denn, man nimmt an, dass die Regelung der Testierfá- 
higkeit durch die Novellen 39 und 69 Leons für erschopfend gehalten wurde. 
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Im Ñamen des Herrn Jesús Christus, unseres Gottes, [die] Imperatoren [und] Casaren Basi- 
leios, Konstantin und León, [die] glücklichen, frommen, berühmten, siegreichen, trium- 
phierenden, immer ehrwürdigen, glaubigen Augusti. 125 

Diese Formulierung trug bedeutend zur Desorientierung der alteren und jüngeren 
Forschung 126 bei, weil sie die Suche nach der richtigen Datierung des Textes auf 
den Zeitrahmen begrenzt, in dem Basileios und seine zwei Sohne gemeinsam 
regierten. Der Schlüssel zur Lüftung des Geheimnisses liegt darin, dass León, aus 
strategischen Gründen, d. h. um die Festigkeit der Dynastie zu betonen, (fast) alie 
bis dahin regierenden makedonischen Kaiser ais Gesetzgeber aufführt, mit an- 
deren Worten den Vater Basileios (und Gesetzgeber der Eisagoge, um gleichzeitig 
die historische Kontinuitat der beiden Texte zu unterstreichen), den Bruder 
Konstantin, der vorher verstarb, und sich selbst. Fragt sich, warum Alexander, der 
andere Bruder, ausgelassen wurde. Vielleicht ist die Auslassung der schlechten 
Beziehung der beiden Brüder geschuldet, 127 vielleicht auch der Absicht die zu- 
künftige Stellung von Leons Sohn Konstantin (VII. Porphyrogennetos) nicht zu 
schwachen, der wenige Monate spater (15. Mai 908) ais Mitkaiser gekront wurde. 

Betrachtet man die erlassenen Regelungen inhaltlich, steht das Prochiron 128 
dem justinianischen Recht viel náher ais die Eisagoge, die, wie erwahnt, einige 
Bestimmungen der Ecloga bewahrte. Infolge der beschriebenen Fakten hat das 
Prochiron die groBte handschriftliche Überlieferung von alien byzantinischen 
Rechtstexten. 129 


5.3.6 „E¡n Band“ / Der ev reOxoq (hen teuchos) 

Wie zuvor die Eisagoge, so wurde auch das Prochiron mit der Schaffung einer 
grofien Kodifikation verbunden, die das gesamte „geltende“ Recht umfasste. 
Diesbezüglich informiert uns der letzte Paragraph seines Proomiums: 


125 Schminck, Rechtsbücher, 56,1-4. 

126 Vgl. van Bochove, To Date, (Anm.51), 43 ff. 

127 Vgl. Christophilopoulou, Bv(avr. Ioropía Bd. 2.2 (Anm.lll), 47. 

128 Ausgabe des Prochiron: C. E. Zachariae, O üpóxEípoc; Nópoq. Imperatorum Basilii, Con- 
stantini et Leonis Prochiron, Heidelberg 1837,1-258 (= Zepoi, JGR 2,107-228). 

129 Siehe das Repertorium, 455, Stichwort: Prochiron. Für die Überlieferung des Textes in der 
arabischen Welt vgl. zuletzt J. Pahlitzsch, The translation ofthe Byzantine Procheiros Nomos into 
Arable: techniques and cultural context, Byzantinoslavica 65 und ders., Der arabische Procheiros 
Nomos: Untersuchung und Edition der Übersetzung eines byzantinischen Rechtstextes [For- 
schungen zur byzantinischen Rechtsgeschichte, Bd. 31], Lówenklau, 2014, 96 ff. 
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Da wir aber oben eine Reinigung der alten Gesetze erwáhnten, so muss man wissen, dass wir 
alie aufgehobenen (gesetzlichen Bestimmungen) in einem Bande zusammenstellten und 
niederlegten, damit ihre Ungültigkeit von alien klar und deutlich erkannt werde; was da- 
gegen von den alten Gesetzen Bestand hat, brachten wir unter Beibehaltung der (ur- 
sprünglichen) Form in weiteren sechzig Büchern unter, denen, die dies wünschen, die Be- 
mühung sowohl um die Kenntnis ais auch um die Erlemung des Gesetzescorpus 
überlassend. 130 

Aus diesem Abschnitt ergibt sich, dass auEer dem Werk der 60 Bücher mit der 
„Fülle der Gesetze", noch ein „Band“ (teuchos) mit den aufgehobenen Vor- 
schriften verfasst wurde. Seine Zweckmáftigkeit ist offenkundig. Jeder der den 
ursprünglichen Text der justinianischen Gesetzgebung in Hánden hielt, konnte, 
weil nach allgemeiner Ansicht der „teuchos“ 131 die Vorschriften jener Epoche 
enthielt, bei Zweifeln, ob eine Regelung gelte oder nicht, auf dieses Register der 
abgeschafften Verordnungen zurückgreifen und sein Problem losen. 

Dieser Text ist aus einem, meines Erachtens eher schlichten Grund nicht er- 
halten: weil er áuBerst selten nützlich sein konnte, da bekanntlich der vollstándige 
Text des Corpus Iuris Civilis 132 auBerst selten war. Nachdem jede Spur dieses 
„Teuchos“ fehlt, ist man seit zwei Jahrhunderten bemüht, ihn mit den Novellen 
Leons in Gestalt eines „einbandigen Buchs" (oben 5.2) zu identifizieren, weil 
vermutet wird, dass der Erlass der Novellen vor allem auf die Aufhebung vor- 
wiegend justinianischer Vorschriften 133 zielte. 

Diesem Identifikationsversuch stehe ich sehr skeptisch gegeniiber, 134 weil 
Hauptziel der Novellen keineswegs die Aufhebung (und zwar gerade der justi¬ 
nianischen Bestimmungen) war, denn der Erlass einiger Verordnungen hatte al- 
lein die SchlieBung von Lücken zum Ziel (z. B. die N.17 in Bezug auf die Taufe 
neugeborener Sáuglinge, die N.89 für die kirchliche Trauung ais Bestandteil der 
Ehe, die N.lll-112 für den Wahnsinn eines Ehegatten ais Scheidungsgrund). Ferner 
ist die Sylloge der 113 Novellen weit davon entfernt alie Bestimmungen zu ent- 
halten, die durch die Kodifikation Leons aufgehoben wurden, so dass sie dem 
Inhalt des „Teuchos“, wie er im zitierten Fragment des Proomiums beschrieben 
wird, nicht genügt. SchlieBlich wollte León sein grofies Vorbild Justinian in jeder 


130 Schminck, Rechtsbücher, 60 77 _ 82 (Übersetzung: 61). 

131 Siehe Scheltema, Über die Natur, (Anm.92), 293 ff, der die Ansicht, dass sich im „teuchos“ 
die abgeschafften nachjustinianischen Bestimmungen befinden, zuriickweist. 

132 Auf eine ahnliche Erklarung greifen auch van der Wal/Loi<in, 83, zurück. 

133 Schminck, Rechtsbücher, 66 (mit der alteren Bibliographie). 

134 Siehe die Argumente gegen diese Meinung bereits bei Heimbach, Griech.-rom. Recht, 309; 
vgl. auch Spulber, Les Novelles (Anm.22), 71 ff. Die Identifikation weist auch van Bochove, To 
D ate (Anm.51), 182 ff, zurück. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



202 


5 Von den Makedonen bis zur Eroberung Konstantinopels 1204 


Hinsicht erreichen und übertreffen, sowohl in Bezug auf das Volumen des Ge- 
setzgebungswerkes, ais auch hinsichtlich der literarischen Bearbeitung und der 
asthetischen Erscheinung des Gesetzestextes. Ich halte es obendrein für aufter- 
ordentlich unwahrscheinlich, dass León die Novellen, die er, wie erwahnt, 
hochstwahrscheinlich, selbst verfasst hat, auf die Ebene einer Liste aufgehobener 
Verordnungen herabstufen wollte. 


5.3.7 Die Basiliken: Das Problem ihrer Identitat 

Kommen wir jetzt zu der groBen Kodifikation, die im Zitat aus dem Proomion des 
Prochiron erwahnt wurde. Es geht um die allgemein bekannten Basiliken. Diese 
Bezeichnung birgt bestimmte Probleme, worauf bereits vor dreiftig Jahren und 
früher hingewiesen wurde. 135 Der Begriff „60 kaiserliche Bücher" (basilika 60 
biblia ) existiert zwar bereits im 10. Jahrhundert, ist aber ais Substantiv „die Ba- 
siliken“ (ta basilika ) nicht vor dem 11. Jahrhundert 136 üblich. Bemerkenswert ist 
auch, dass dort, wo „die Basiliken" erwahnt sind, sie nicht mit Leons Ñamen 
verknüpft werden. Besonders Theodoros Balsamon (unten 5.7.11), der sich, wie wir 
sehen werden, systematisch mit der Kodifikation bescháftigte, benutzt regelmaftig 
den Ausdruck „der Verfasser der Basiliken" 137 ohne den Kaiser zu nennen, obwohl 
er, wenn es um die Novellen Leons geht, diesen immer auch namentlich erwahnt. 

Zu diesen Fragen gesellt sich noch eine weitere. Es geht um einen Satz des- 
selben Theodoros Balsamon aus dem Prolog zu seinem Erlauterungswerk zum 
Nomokanon XIV titulorum (oben 4.6.10). Dort erklart er den Inhalt des Auftrags, 
den er von Kaiser Manuel I. Komnenos und dem okumenischen Patriarchen Mi- 
chael III. von Anchialos erhalten hatte, die weltlichen Gesetze, die im Nomokanon 
enthalten sind, zu überprüfen, um festzustellen, ob sie noch weiterhin gelten oder 
ob sie inzwischen aufter Kraft getreten sind. Diese Kontrolle sollte Balsamon 
aufgrund der letzten Kodifikation dieser Gesetze durchführen, so dass in Zukunft 
Konfusion vermieden werde und Rechtssicherheit herrsche. Es muss angemerkt 
werden, dass Anlass für die Durchführung dieser Kontrolle ein Fall war, in dem das 
kaiserliche Gericht eine Entscheidung der Patriarchatssynode verwarf, die dem 
Metropoliten von Amaseia im Zusammenhang mit der Besetzung des Bistums 


135 Schminck, Rechtsbücher, 27 ff, dessen Studie Anlass gab, das ganze Problem der Basiliken 
erneut aufzugreifen. 

136 Zum Zeitpunkt, von dem an der Begriff gebraucht wurde, meldete Coria in seiner Rezension 
(Anm.96), 533 Vorbehalte an. 

137 Siehe z. B. seine Scholien zum Nomokanon XIV titulorum Kap. 9.25 (Rallis / Potlis, Bd. 1, 
1909-11). Das gleiche laBt sich an vielen anderen Stellen seiner Scholien beobachten. 
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Amisos mit der Begründung Recht gegeben hatte, dass das angewendete Gesetz 
nicht mehr gelte. 

Nach Balsamons Zeugnis lautete sein Arbeitsauftrag folgendermaften: 

[...] die heiligen Kanones zu prüfen, das in ihnen Undeutliche und den Gesetzen zuwider 
Scheinende zu klaren und zu interpretieren, ebenso auch die von dem heiligsten Patriarchen 
Photios zusammengestellten und in vierzehn Titeln gefassten und vor den Kanones in Ka- 
piteln aufgeführten Normen mit Aufmerksamkeit zu bearbeiten und einerseits die darin 
aufgenommenen gültigen Rechtssatze zu verdeutlichen, andererseits die auKer Kraft getre- 
tenen und nach der letzten vom verewigten Kaiser Konstantin Porphyrogennetos veran- 
lassten Gesetzesbereinigung nicht mehr anzuwendenden Gesetze erneut einzuscharfen, 
damit niemand diesen anhánge und die unwirksamen Normen für gültig und wirksam halte 
und alsdann sollen sie wie Planeten der geraden und lcaiserlichen Bahn dahinziehen [...] 138 

Die obige Stelle und besonders die Bemerkung, dass die „Reinigung“, die unter 
Konstantin Porphyrogennetos bewerkstelligt wurde, die Grundlage bilden müsse, 
bescháftigte alie in dieser Periode forschenden Rechtshistoriker, die allerdings im 
Bemühen, eine Deutung zu finden, die zur herrschenden Meinung über die Ba- 
siliken und ihre Geschichte 139 passt, unterschiedliche Meinungen vertraten. Mit 
der Vorstellung im Kopf, dass an dieser Stelle Konstantin VII. Porphyrogennetos 
gemeint sei, wurde zunachst behauptet, dass unter diesem Kaiser eine zweite 
Auflage der Basiliken erarbeitet wurde. Diese Ansicht wurde schnell aufgegeben 
und durch eine andere ersetzt, und zwar dass in dieser Epoche lediglich dem Text 
der Basiliken die „alten Scholien" (oben 5.5.1) hinzugefügt worden seien, ein 
Vorgang, der sicher seiner Natur nach (es geht um eine Ergánzung!) nicht ais 
„Bereinigung“ charakterisiert werden kann. Nach anderer Meinung, die den 
gleichen Ausgangspunkt hatte, ist hier an die Synopsis Basilicorum Maior (oben 
5.4.7) zu denken. Diese Sammlung, die gut auf die Regierungszeit von Kaiser 
Konstantin VII. (913-959) datiert werden kann, kónnte zu Recht das Etikett „Be- 
reinigung" tragen (weil sie nur die grundlegenden Bestimmungen der Basiliken 
enthalt), aber erstens hatte sie keinen offiziellen Charakter und zweitens arbeitete 
Balsamon nicht anhand der Synopsis Maior, sondern benutzte die Basiliken in 
ihrer Ganze, weil im Text seiner Scholien auch Fragmente der Basiliken aufge- 
nommen wurden, die nicht in der Synopsis stehen. 140 Schlieftlich wurde vermutet, 
dass irgendein Fehler oder Missverstandnis Balsamons vorliege, eine Ansicht, die 


138 Rallis/Potlis, Bd. 1, 3124-3211. 

139 Vgl. die Beobachtungenvon B. Stolte, Balsamon and the Basílica, SGIII (Kap.l Anm.73), 115— 
125 zu Balsamons Umgang mit den Basiliken. 

140 Vgl. El. Papagianni / Sp. Troianos, Aíará^eiq rn\q noAíreícaaiq vopodeoíaq Eíq to Epprp/EVTíxóv 
épyov tüjv ApLOTtjvov, Zcjvapá xai BaAoapáivoq, EEBE 45, 1981-1982, 201-238. 
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nicht aufrecht erhalten werden kann, wenn man berücksichtigt, dass aufgrund 
seiner Stellung im Patriarchat dieser bekannte Kanonist des 12. Jahrhunderts 
Zugang zu alien amtlichen Archiven hatte und in der Regel hochst prazise In- 
formationen liefert. 141 

Sofern wir die Fakten, die Balsamon mitteilt, für richtig halten - und in der Tat 
haben wir keinen Grund sie anzuzweifeln - sind wir nicht gezwungen, den Ñamen 
„Konstantinos Porphyrogennetos" mit Konstantin VII. zu verbinden. Der Beiname 
„Porphyrogennetos“ wurde mehr ais einem byzantinischen Kaiser gegeben, weil 
dies bedeutet, dass er in dem Flügel des Palastes geboren wurde, der „porphyra“ 
(Purpur) genannt wurde. Der Ausdruck zielt darauf, die (mánnlichen und weib- 
lichen) Kinder der Kaiser zu kennzeichnen, die wahrend der Regentschaft ihres 
Vaters geboren wurden. 142 Folglich war nicht nur Konstantin VII. 143 ein „Por- 
phyrogennetos", sondern auch Konstantin VIII. (1025-1028) - ein Ñame, mit dem 
ihn auch Balsamon einige Male zitiert. 144 Diese Deutungsmóglichkeit verleiht 
indes dem ganzen Thema, wie wir sehen werden, andere Dimensionen. 

Verwirrung verursacht auch die handschriftliche Überlieferung der Basilken. 
Es ist leider kein Codex erhalten, der ihren gesamten Text enthált. Die jeweilige 
Ausgabe stützte sich auf die Kombination mehrerer Handschriften, die groftere 
oder kleinere Fragmente des Werkes enthalten. 145 Nichtsdestoweniger führt der 
Vergleich der Fragmente einige Male zu dem Schluss, dass zwei Fassungen des 
Textes existierten. So berücksichtigten z. B. die Herausgeber der vorletzten Aus¬ 
gabe, die Brüder Heimbach, den Codex Parisinus Coislinianus 151 für das Buch 1, 
dessen Authentizitát allerdings Karl Eduard Zacharia von Lingenthal 146 bezwei- 
felte, eine Ansicht, die auch die letzten Herausgeber (Hermán Jan Scheltema und 


141 Die bibliographischen Hinweise zu den oben genannten Ansichten bei Schminck, Rechts- 
bücher, 33 ff. 

142 Vgl. G. Dagron, Nés dans la pourpre, TM12,1994,104-142, ders., Empereur etprétre, (Kap.4 
Anm.104), 61 ff. 

143 Um ihn von anderen, spateren „Purpurgeborenen“ zu unterscheiden, bezeichnet ihn der 
Autor der Zusatze zum Ponema Nomikon des Attaleiates (s.u. 5.5.3) ais den „alten“ Purpurgebo- 
renen. S. Anhang I Kap. 11 des Ponema (Zepoi, JGR, Bd. 7, 492 36 ). 

144 Siehe z. B. den Prolog und das Scholion zum Kan. 3 der Synode von Gangra (Rallis / Potlis, 
Bd. 3, 97 28 _29 und 103 7 ). 

145 Vgl. N. van der Wal, Probleme bei der Restitution verlorener Basilikenbücher, SG III (Kap.l 
Anm.73), 143-154, wo im Anhang I (153) eine genaue schematische Beschreibung der existierenden 
handschriftlichen Überlieferung vorgelegt wird. Speziell zum verlorenen und restituierten Buch I 
der Basiliken und den Handschriften Coislianus 151 und Parisinus gr. 1352 siehe B. Stolte, Not in the 
Code, ñor in the Basílica. C.l.1.8 and its translation in the Basílica, Annali del Seminario giuridico. 
Universitá degli Studi di Palermo, Vol. LIV (2010/2011) 290 - 300. 

146 K. E. Zacharia von Lingenthal, Beitráge zur Kritik und Restitution der Basiliken, Mémoires, 
Serie VII Bd. 26 Nr. 6, St. Petersburg 1877 (= Kleine Schriften I, 575-613, hier 590 f.). 
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Nicolaas van der Wal) adoptierten und deshalb andere Handschriften und nicht 
den Codex Parisinus verwendeten. Aber dieser Codex, in dem die ersten neun 
Bücher der Basiliken überliefert werden, enthált einen Text, der unter dem Ge- 
sichtspunkt der Vollstandigkeit dem Corpus iuris civilis viel naher steht, ein 
Umstand, der ausschlieftt, dass er das Resultat einer spateren Bearbeitung durch 
irgendeine Privatperson ist. 147 

Die Vermutung, dass zwei unterschiedliche Textfassungen der Kodifikation in 
60 Büchern (unabhangig von der Namensfrage) existierten, wird durch andere 
Indizien in der Rechtsliteratur der kritischen Zeit bestatigt, wie zum Beispiel durch 
die Beobachtung, dass die Hellenisierungen im Text der Basiliken nicht einheitlich 
in alien Handschriften erscheinen, 148 ferner durch die sporadische Anwesenheit 
von Textfragmenten nur in bestimmten Códices, 149 sowie auch durch einige Un- 
terschiede in der Nummerierung der Kapitel in den im Übrigen sehr genauen 
Verweisen Balsamons oder seine Feststellung, dass einige Verordnungen „nicht in 
die Basiliken aufgenommen wurden", obwohl diese Bestimmungen in der kriti¬ 
schen Ausgabe des Textes erscheinen. 150 


5.3.8 Die „60 kaiserlichen Bücher“ / paaiAiKa pipAía und die Basiliken 

Die aufgezáhlten Fakten erlauben die folgenden, freilich in gewissem Umfang 
hypothetischen Schlüsse. 

Unter León VI. wurde ein Werk geschaffen, das eine Neufassung der gesamten 
justinianischen Gesetzgebung, d. h. sowohl der Kodifikation ais auch der Novel- 
len, darstellte. Mit diesem Werk wurde eine systematische Vereinheitlichung des 
Rechtsstoffs dadurch erreicht, dass alie Bestimmungen, die den selben Gegen- 
stand regelten, unabhangig von ihrer Herkunft, d. h. ob sie zu einem der drei Teile 


147 Vgl. Heimbach, Griech.-róm. Recht, 314 ff und ders., Vorwort zur Ausgabe der Basiliken (s. u. 
Anm.173) Bd. VI, 161. Den in diesem Codex enthaltenen Text charalcterisiert A. Schminck, Das 
Prooimion der Bearbeitung des Nomokanon in 14 Titeln durch Michael und Theodoros, FM X, 357- 
386 (366) ais „Praebasiliken“. 

148 Vgl. N. van der Wal, Der Basilikentext und die griechischen Kommentare des sechsten 
Jahrhunderts, Synteleia V. A. Arangio-Ruiz, Neapel 1964,1158-1165 (1162 Anm.16). 

149 Ein solcher Fall (Schminck, Rechtsbücher, 50 f.) ist das Florilegium Ambrosianum (eine 
Auswahl aus alien Büchern der Basiliken, die im Palimpsest Codex Ambrosianus F106 sup.; s.u. 
5.4.7), für den die sehr kühne (und ziemlich zweifelhafte) Ansicht vertreten wurde, dass er das erste 
Stadium der Kodifikation Leons bildet. Siehe van Bochove, To Date, (Anm.51) 107 ff. 

150 Siehe z. B. die Scholien zu den Kapiteln 1.30 und 13.4 des Nomokanon in XIV Titeln (Rallis / 
Potlis Bd. 1,69 23 und 299 13 _ 14 ). Es geht um die justinianischen Novellen 6.8 und 117.5, die entgegen 
der Aussage Balsamons in die Kapitel 3.1.34 bzw. 28.12.2 der Basiliken aufgenommen wurden. 
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der Kodifikation oder zu einer bestimmten Novelle gehorten, 151 in gemeinsamen 
Abschnitten (Titeln) konzentriert wurden. Diese Fülle der Gesetze (nAóroq tcüv 
vó|itov) wird in der Rechtsliteratur ais 60 kaiserliche Bücher (xa [icxmAira (3 l|3Alcx) 
zitiert. Unsere Informationen über die Art und Weise ihrer Herstellung sind 
spárlich. Die entsprechenden Nachrichten stammen gewohnlich aus den Proo- 
mien, die den Rechtstexten (wie der Ecloga, der Eisagoge oder dem Prochiron) 
vorangestellt wurden. Von der Kodifikation Leons ist zwar ein Proomium erhalten, 
aber einerseits wird dessen Echtheit bezweifelt (s.u.), andererseits ist es auBerst 
kurz und enthalt geringe Auskünfte. 

Aus verschiedenen Quellen wissen wir, dass zur Redaktionskommission 
Stylianos Zautzes (der Aufgaben ausübte, die denen eines heutigen Ministerpra- 
sidenten entsprechen, oben 5.2.1), der Protospatharios Symbatios und „andere 
kaiserliche rechtskundige Manner“ gehorten. 152 Aufgabe der Kommission, die 
hochstwahrscheinlich das entsprechende Werk (in 40 Büchern) aus der Epoche 
von Basileios zugrunde legte, waren Inhaltsanderungen der Bestimmungen zur 
wechselseitigen Anpassung und eine Hellenisierung der lateinischen Begriffe in 
den epitomierten Fragmenten des Corpus iuris civilis, die zur Herstellung des 
Werks benutzt wurden - denn es kann ais sicher gelten, dass die Redaktions¬ 
kommission, mindestens was die lateinischen Teile betrifft, nicht auf den au- 
thentischen Text der justinianischen Gesetzgebung zurückgegriffen hat. Insbe- 
sondere wurden für die Institutionen die griechische Theophilosparaphrase 
benutzt, für die Pandekten hauptsáchlich die summa des alten Anonymos (ge- 
legentlich jedoch bei einzelnen Fragmenten auch die anderer Juristen, wie Ky- 
rillos) 153 und für den Codex das Kommentarwerk des Thalelaios und des Anatolios 
(nur für das 8. Buch, weil der entsprechende Text des Thalelaios nicht erhalten 
war). Für die Novellen zog die Kommission, soweit sie griechisch waren, den 
authentischen Text heran, für die lateinischen wurde auf die Epitome des Theo- 
doros Hermopolites (oben 4.3.1) zurückgegriffen. Aufgrund innerer und áuBerer 


151 Hochstwahrscheinlich war diese Vereinheitlichung eine Neuerung in diesem Werk im Ver- 
gleich zur entsprechenden Arbeit von Basileios I., andernfalls bestünde kein Grund im Vorwort der 
Sammlung speziell zu betonen: „So fassten wir denn nun alie Gesetzesarbeiten in einem Ge- 
samtwerk mit sechs Banden zusammen [...] Sodann versetzten wir das aufgeteilt und zerstreut 
über dieselbe Materie Gesagte in einen betitelten Abschnitt, z. B. das, was von der Ehe, was von den 
Legaten (oder) was von den Vormündern (handelt) und, kurz (gesagt, alies), was zusammengehdrt 
und denselben Gegenstand anbelangt, dies beliefien wir ungetrennt voneinander in der (jewei- 
ligen) Zusammenstellung und ordneten es in insgesamt sechzig Büchern an [...]“ (Schminck, 
Rechtsbücher, 22 19 _ 28 [Übersetzung: 23]). 

152 S. das Proümium der Gesetzeskommission (s.u. 5.4.1) bei Schminck, Rechtsbücher, 118 66 _ 67 ; 
vgl. auch die Angaben bei Wenger, Quellen, 702 Anm.263. 

153 Vgl. van der Wal, Probleme, (Anm.145), 147. 
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Kriterien ist anzunehmen, dass die Redaktion des Werks an Weihnachten 888 
abgeschlossen war. 15 ' 1 Dennoch besteht keine Einigkeit darüber, welche Form das 
Opus beim Abschluss der Arbeit der Redaktionskommission genau hatte, d. h. ob 
alie Bestimmungen in einem zusammenhangenden Text erfasst worden waren 
oder ob das Werk der Kommission in der Zusammenstellung detaillierter Listen mit 
den einzelnen Bestimmungen bestand, dessen Realisierung in der Folge - im 
Hinblick auf das gigantische Volumen des Materials - besonderen Schreibwerk- 
statten übertragen wurde. 155 

Diese „kaiserlichen 60 Bücher" ([JcxotAikcx E,' (kflAía) wurden im 11. Jahrhundert 
unter Konstantin VIII. (1025-1028), nach dem Zeugnis Balsamons, einer Revisión 
unterzogen, 156 vielleicht weil kritisiert wurde, dass sie ein übermafiiges Volumen 
hatten und dass sie weiterhin iiberflüssige Verordnungen enthielten. Dem kodi- 
fizierten Werk, das aus dieser neuen Bearbeitung hervorging, wurde von seinen 
Zeitgenossen ais Ñame das substantivierte Adjektiv ([IcxotAikóc; - kaiserlich) „tói 
[JcxmAixá" verliehen. Es ist ziemlich sicher, dass dort, wo von dem Werk berichtet 
oder es mit obigem Ñamen zitiert wird, die zweite Ausgabe gemeint ist, die im 
11. Jahrhundert verwirklicht wurde. Wie erwahnt ist die handschriftliche Über- 
lieferung der Kodifikationsarbeiten des 9./11. Jahrhunderts sehr sparlich. Keine 
Handschrift enthalt das vollstandige Werk in irgendeiner Form. Von einigen ein¬ 
zelnen Abschnitten abgesehen, ist die anfangliche Fassung kaum von der revi- 
dierten zu unterscheiden. Nur die Stellen, die Balsamon in seinem Kommentar 
zum Nomokanon XIV titulorum anführt, stammen mit Sicherheit aus der zweiten 
Ausgabe. Deshalb beziehen sich die folgenden Beobachtungen unterschiedslos 
auf das Kodifikationswerk insgesamt. 

Das Werk bestand aus sechs Banden. 157 Das Material gliederte sich in 60 
„Bücher“, 158 die Bücher in „Titel“, 159 diese in „Kapitel“ (die Angabe „Kapitel“ im 


154 Schminck, Frommigkeit, (Anm.23), 93. 

155 S.u. in Anm.162 die Beobachtungen von Scheltema zur inscriptio der romischen Juristen- 
namen in den Pandektenfragmenten, die in die Basiliken aufgenommen wurden. 

156 Nach der Ansicht von Schminck, Rechtsbücher, 44, stammt die letzte „Bereinigung“ von 
Johannes Xiphilinos (s. 5.1.2, 5.5.1 und 5.5.6), in seiner Eigenschaft ais Nomophylax etwa aus der 
Mitte des 11. Jahrhunderts. 

157 Vereinzelte Zeugnisse sprechen von einer Aufteilung des Materials auf vier Bánde. H. J. 
Scheltema, Probleme der Basiliken, TvR 16,1939,320-346 (= Opera minora, 170-188), hier 343-344 
mit Anm.l (187 mit Anm.73), schlagt vor, diese Angaben auf die Gliederung in 40 Bücher zu be¬ 
ziehen 

158 Für die ideologischen Beweggründe Leons, die Zahl 60 anstatt der Zahl 40 zu wahlen, die 
unter Basileios bevorzugt wurde, ist die detaillierte Untersuchung von Schminck, Frommigkeit 
(Anm.23), 80 ff heranzuziehen. 
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Zitat eines byzantinischen Rechtstextes lásst erkennen, dass sich das Kapitel in 
den Basiliken befindet, selbst wenn das zitierte Werk nicht naher bestimmt ist) 160 
und die „Kapitel“ zerfallen in „Abschnitte“. In einigen Titeln folgt die Verteilung 
des Materials nicht inhaltlichen Kriterien, sondern erfolgt analog zur Herkunft der 
Texte, d. h. die Stellen aus den Institutionen werden vorangestellt - Stellen der 
Institutionen sind in den Büchern 28,31 und 33 anzutreffen 161 - gefolgt von denen 
der Pandekten, 162 danach kommen die des Codex und schlieftlich die der No- 
vellen. Diese Struktur war gewiss nicht ideal - etwas, was auch die byzantinischen 
Juristen bemerkten. Charakteristisch sind folgende Zeilen von Michael Psellos: 

Dann [erging] das zusammenfassende Buch von León, 
das Ganze in 60 Büchern, alie Gesetze enthaltend, 
die Códices, die Digesten, die Novellen epitomiert, 

Zusammengehoriges und Zusammenstimmendes verschiedener Gesetze 
rechtskundig und genau erklarend und mit Rubriken versehend: 
aber schwer deutbar und letzten Endes unklar. 163 

Die Basiliken enthalten fast ausschlieftlich justinianisches Recht. 164 Spátere Re- 
gelungen treffen wir nur in sehr begrenztem Umfang - fast nur im Bereich des 


159 Siehe Th. E. van Bochove, Index titulorum. Merely Table ofContents or ’Apxp avv 6eqi tüjv 
BaoiAíKcov?, SG VI, 1-58, der darauf hinweist, dass die sprachlichen Besonderheiten in der Liste der 
Basilikentitel des Cod. Coislinianus 151 andeuten, wie die meisten griechischen Übersetzungen der 
lateinischen Überschriften der Kodifikation des 6. Jahrhunderts verfasst wurden, und zwar nicht 
zu jener Zeit, sondern im 9. Jahrhundert. AnschlieBend gab ders. in der gleichen Zeitschrift 59-75 
(’Emypcuprí. Zur Entstehung der Titelrubriken der Basiliken) diese Listen aus der oben erwahnten 
Handschrift heraus, um zu zeigen, dass ihre Zusammenstellung wahrscheinlich einer Vorberei- 
tungsphase der Ausarbeitung der Basiliken entstammt. Eine Fortsetzung dieser Forschungen 
bildeten die Studien dess., Aíaípeaiq. ICb 2 and the Incorporation ofjustinian’s Novéis into the Text 
ofthe Basílica, SG VII, 45-89 (wo der Sinn des Begriffs Sí aípeoiq in der oben genannten Liste des 
Cod. Coislinianus 151 analysiert wird), Index titulorum. II: IPc, the partial Índex ofthe Basílica in 
cod. París, gr. 1349, SG VIII, 35-104 und Scholia and Índex titulorum. On the relation between the 
apparatus of scholia in cod. París. 1349 and IPc, SG VIII, 105-126. 

160 Siehe Pieler, Rechtsliteratur, 456 Anm.120, mit der diesbezüglichen Bibliographie. 

161 Von den Institutionen wurden sehr wenige Stellen im Text der Basiliken eingetragen; dazu 
die Aufzahlung bei van Bochove, To Date (Anm.51), 206 Anm.12. 

162 Scheltema, Über die Natur (Anm.92), 297 (= 296 ff) hat darauf hingewiesen, dass die Ein- 
tragung der Ñamen der romischen Juristen (gelegentlich auch die Nummerierung der Stelle) im 
Text der Basiliken vollig überflüssig war und den Schreibern geschuldet ist, die mechanisch die 
hellenisierten Fragmente der Pandekten abschrieben, die in den von der Redaktionskommission 
zusammengestellten Listen enthalten waren. Vgl. auch van der Wal/ Lokin, 82. 

163 Zúvoiptq tüjv vóptov, Z. 44-49, Hg. Westerink (unten Anm.247), 125. 

164 Háufig wird für die kritische Wiederherstellung der justinianischen Kodifikation auf die 
handschriftliche Überlieferung der Basiliken zurückgegriffen. Siehe zum Beispiel R. D. Vries- 
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Strafrechts (Buch 60), wo die Bestimmungen der Eisagoge (des Prochiron) wie- 
derholt werden, bei offenkundigem Einfluss der Ecloga. 165 Wie erwahnt (5.2.1), 
lassen sich auch Eingriffe in jene justinianischen Texte der Basiliken feststellen, 
welche Bestimmungen enthalten, die mit den Novellen Leons eingeführt wur- 
den. 166 

Das Proomium der ersten Auflage ist zwar, wie erwahnt, erhalten, aber von 
bezweifelbarer Echtheit. Folgerichtig wurde es von Hermán Jan Scheltema und 
Nicolaas van der Wal nicht in die letzte kritische Ausgabe des Textes aufgenom- 
men. Die Zweifel stützen sich auf die Kürze dieses Proomiums, wie auch auf das 
Fehlen vieler charakteristischer Stilelemente der Proomien, wie z. B. die ver- 
schiedenen ÁuBerungen theologischer Natur. Beigetragen hat wohl auch die 
„Enttáuschung“ über den Mangel eines beeindruckenden Einführungsgesetzes, 
ebenbürtig dem Volumen der (Neu-) Kodifikation und analog zu den entspre- 
chenden Texten der justinianischen Epoche. Diesen nicht unüberwindbaren Ar¬ 
gumenten kann entgegengehalten werden, dass sich das Proomium in gleicher 
unveranderter Fassung in einer graben Zahl von Handschriften, und zwar guten 
und glaubwürdigen Handschriften, findet. Aufgrund dieses Umstandes tendiert 
die Forschung zunehmend dazu die Echtheit des Basilikenproomiums anzuneh- 
men. 167 


endorp, A Note on Bas. XX, 1J55: Mommsen Deceived?, SG1,129-131, sowie J. H. A. Lokin, From the 
Greek Basílica tradition. Viva vox iuris romani, 251-256 (= Analecta Groningana, 219-224), wo 
anhand der Stelle B.60.3.15 der Text 9.2.15 der Pandekten verbessert wird. Vgl. auch Stolte, Si velit 
(Kap.3 Anm.30), im gleichen Band 141-147. 

165 Vgl. Troianos, noiváAioc; (Kap.4 Anm.62), über Strafen für die verschiedenen Verbrechen. 

166 Nur in einem einzigen Fall, an der Stelle B.58.11.16, ist ein unverandertes Fragment aus einer 
Novelle Leons (konkret: die Bestimmung der Novelle 71) enthalten. 

167 Vehement unterstützt Schminck, Rechtsbücher, 17 ff, die Echtheit des Probmiums. Dort be- 
finden sich auch eine neue kritische Ausgabe des Textes sowie die mit der Problematik der Au- 
thentizitát in Beziehung stehende Bibliographie. Den Befürwortern der Echtheit hat sich mit vielen 
zusatzlichen Argumenten auch van Bochove, To Date (Anm.51), 187 ff, angeschlossen, wobei er 
die Moglichkeit, dass dieser Prolog ais Novelle herausgegeben wurde, ausschliefít. Zu diesem 
letzen Punkt noch besonders ders., Oú keAevojíev cnjvEKEtpaÁaitóoapEV kou paSíav évtev^ív na- 
péoxopiEv. Some remarks with respect to the nature of the preface to the Basílica, Analecta Athe- 
niensia, 155-168. Es wurde auch schon erwogen, dass der Prolog zur Sammlung der 113 Novellen 
Leons ais Basilikenprolog gedient haben konnte sowie diese Sammlung entweder selbst oder 
deren Novelle 1. Siehe G. Dagron, Lawful Society and Legitímate Power: "Ewopoc; noAiTEÍa, swopoc; 
ótpxñ, Law and Society in Byzantium, 27-51 (41) und J. H. A. Lokin, The Significance ofLaw and 
Legislation in the Law Books of the Ninth to Eleventh Centuries, im gleichen Sammelband 71-91 (85 
ff) (= Analecta Groningana, 183-199). 
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5.3.9 Die Geltung der Basiliken 

Die Frage nach der Geltung der 60 Bücher Leons / der Basiliken hatte zahlreiche 
Meinungsverschiedenheiten zur Folge. Nach einer Ansicht 168 hat das kodifizierte 
Werk im Augenblick seiner Veroffentlichung im 9. Jahrhundert die justinianische 
Gesetzgebung ersetzt (und damit abgeschafft), die somit auf die Rolle eines ein- 
fachen erláuternden Hilfsmittels beschrankt wurde. Nach anderer Meinung, 169 die 
die herrschende ist, waren die 60 Bücher Leons kein „Gesetz“, sondern eine Art 
„Administrativkodifikation“, die die Abschaffung der konzentrierten und kodifi- 
zierten Texte nicht zur Folge hatte. Nach der gleichen Meinung wurde erst unter 
Manuel I. Komnenos ausdrücklich festgelegt, dass die Basiliken den Platz der 
justinianischen Gesetzgebung eingenommen hátten und dass nur sie das geltende 
Recht bilden würden. 170 Motiv waren die bekannten, von Balsamon (oben 5.3.7) 
berichteten Zweifel an der Gültigkeit einer Patriarchatsentscheidung gewesen. 

Die Wahrheit liegt - wie so oft - in der Mitte, 171 d. h. keine dieser beiden 
Ansichten ist vollig richtig oder vollig falsch. Ais León seine Kodifikation publi- 
zierte, wollte er mit dieser sicher jede vorherige Rechtssetzung ersetzen. Aber, wie 
mehrfach betont wurde, war die Geltung von Rechtstexten in Byzanz eher eine 
Frage rechtlicher Realitat und weniger Resultat irgendeiner Herrschaftshandlung. 
Die explizite Verleihung von Gesetzeskraft an die Basiliken durch Manuel I. konnte 
dadurch diktiert worden sein, dass nach der Mitte des 12. Jahrhunderts fast nie- 
mand mehr in der Lage war, den lateinischen Text der justinianischen Kodifikation 
zu verstehen, wenn man unterstellt, dass diese das „geltende“ Recht darstellte. 172 

Wie dem auch sei: die Basiliken waren die letzte offizielle Rechtskodifikation 
der byzantinischen Kaiser, 173 mit groftem Einfluss auf die Entwicklung der 


168 Vgl. Ad. Berger, Studi sui Basilid IV: La legislazione di Giustiniano ed i Basilici, Iura 5,1954, 
87-122. 

169 Siehe statt aller Scheltema, Probleme (Anm.157), 341 (185) und ders., Über die Natur 
(Anm.92), 305 (302), sowie dessen andere Studien, die van Bochove, To Date (Anm.51), 208 
Anm.21, erwahnt. 

170 „Damit in Zukunft die Rechtsstreitigkeiten nicht endlos seien, frischen wir das in verschie- 
denen Büchern der Basiliken eingestreute Recht wieder auf und das gleichsam Tote und ais vollig 
erledigt Beurteilte beseitigen wir [...]“ Macrides, Justice (Anm.82), 128 83 _ 85 ; Dólger/ Wirth, Re¬ 
gesten Nr. 1465. 

171 Dazu die entsprechende Beschreibung bei Schminck, Rechtsbücher, 53 ff. 

172 Vgl. van der Wal / Lokin, 110. 

173 Ausgaben der Basiliken gibt es mehr ais eine. Die letzte kritische Ausgabe des Textes ist von 
H. J. Scheltema / N. van der Wal und (nur für den Bd. VIII) D. Holwerda, Basilicorum libri LX. 
Series A (Textus), [Scripta Universitatis Groninganae] Bd. I—VIII, Groningen 1953-1988. Mit ihr 
wurde die altere Ausgabe der Brüder G. E. und C.W.E. Heimbach ersetzt, I-VI (der Bd. VI enthalt 
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Rechtswissenschaft in ganz Europa 174 und besonders in Griechenland, wo, ver- 
mittelt durch die Hexabiblos von Harmenopoulos, das Zivilrecht bis zur Einfüh- 
rung des Zivilrechtskodex (unten 6.3.3 und 7.2.2-3) fortgalt. 


5.4 Florilegien und kompilierende Werke 

5.4.1 Die Epitome legum 

Viele Rechtsbücher dieser Kategorie - der verbreiteste Typ in der Geschichte der 
byzantinischen Rechtswissenschaft - stammen aus der vorliegenden Periode. Aus 
systematischen Gründen werden sie nicht in chronologischer Ordnung erortert. 


nur die Prolegomena und das Manuale Basilicorum, d. h. einen áuBerst nützlichen Titel-, Kapitel- 
und Qellenindex), Leipzig 1833-1870; mit Verbesserungen von I. D. Zepos in fünf Bánden nach- 
gedruckt in Athen (1. Auflage 1896-1900), 2. Auflage 1910-1912. Diese Ausgabe wurde von E. C. 
Ferrini / J. Mercati erganzt, Basilicorum libri LX, Volumen VII. Editionis Basilicorum Heimba- 
chianae supplementum alterum, Leipzig-Mailand 1897. Trotz der Existenz der neuen Ausgabe hat 
die Ausgabe Heimbach nicht zuletzt wegen der indices und der lateinischen Übersetzung sowie 
ihrer Unterschiede zu der zitierten Ausgabe von Scheltema / van der Wal/Holwerda ihren 
Wert nicht verloren. M. Th. Fógen edierte eine bedeutende Zahl von Stellen des Basilikentextes 
und der Scholien aus den Códices Metochiou Panagiou Taphou 25 und Marcianus graecus 174: Zur 
Restitution von B.37.1 und 2, FM III, 178-193 (184-193). Viele unbekannte Stellen der Basiliken 
wurden ebenfalls nach der Vollendung der letzten Ausgabe in einer sinaitischen Handschrift 
entdeckt. Siehe ihre Edition bei Tiftixoglu/Troianos, Unbekannte Kaiserurlamden (Anm.75), 
148-158 (Edition der Basilikenstellen) und 169-179 (Liste aller Stellen, die im sinaitischen Codex 
enthalten sind). Eine neue kritische Ausgabe von Buch 53 wurde kürzlich von Rodolakis (Kap.4 
Anm.89) herausgegeben. Zur Vorgeschichte der letzten kritischen Ausgabe siehe J. H. A. Lokin, 
Habent suafata Basílica. On the occasion ofthe completion ofthe Groningen Basílica edition, SGIII 
(Anm.2), 1-10 (= Analecta Groningana, 201-209). Die Akten des internationalen Symposions, das 
2007 in Wien stattfand, wurden von Chr. Gastgeber unter dem Titel Quellen zur byzantinischen 
Rechtspraxis. Aspekte der Textüberlieferung, Paláographie und Diplomatik (Wien 2010, Verlag der 
Ósterr. Akademie der Wissenschaften), publiziert und enthalten 2 Studien, die sich mit der Ver- 
ortung zweier Palimpseste mit Basilikentext aus der Osterreichischen Staatsbibliothek befassen. 
Es handelt sich um den Codex Vindobonensis historicus graecus 10 und den Codex Vindobonensis 
Supplementum graecum 200. Jana Gruskova beschreibt (mit vielen Abbildungen) die beiden 
Codizes; Zwei neue Basiliken-Handschriften in der Osterreichischen Nationalbibliothek I: Paláo- 
graphisch-kodikologische Analyse (S.139-182) und Bernard H. Stolte, Zwei neue Basiliken- 
Handschriften in der Osterreichischen NationalbibliothekII: Rechtshistorische Analyse (S. 139 -182). 
Der erste Codex enthalt eine Auswahl von Bestimmungen aus den Basiliken (unter anderem aus 
dem nicht erhaltenen Buch 19), der zweite Auszüge aus den Büchern 21-26 und 28-29. 

174 Vgl. H. Troje, Graeca leguntur. Die Aneignung des byzantinischen Rechts und die Entstehung 
eines humanistischen Corpus iuris civilis in der Jurisprudenz des 16. Jahrhunderts, [Forschungen zur 
Neueren Privatrechtsgeschichte, 18] Koln-Wien 1971, 256 ff. 
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sondern zusammenhangend nach Mafigabe desjenigen Gesetzeswerkes, das ihre 
Hauptquelle 175 ist. Zunachst aber werden jene vorgestellt, die von keinem Genre 
abhangen. 

Die erste in einer Reihe von „autonomen“ Kompilationen ist die (nicht sehr 
prázis) sogenannte Epitome legum. Die vollstandige Überschrift des Werkes ent- 
halt nach der vorliegenden Ausgabe eine Aufzahlung der Quellen, die bei ihrer 
Herstellung benutzt wurden: 

Auswahl von Gesetzen, in Kurzfassung vorgelegt und auf 50 Titel aufgeteilt - davon 40 auf 
zivilrechtliche und 10 auf strafrechtliche Sachverhalte entnommen den Zwolftafeln, den 
Digesten Justinians und den Institutionen und den sogenannten Novellen zusammen mit der 
Auswahl des Prochiron, wie unten in dem detaillierten Vorwort berichtet wird. 

Aus dieser Formulierung geht hervor, dass die Quellen der Epitome die justinia- 
nische Kodifikation, die Novellen und das Prochiron waren. Allerdings ergab die 
systematische Erforschung der handschriftlichen Überlieferung, dass diese 
Überschrift nicht echt ist, wie auch der Inhalt der Ausgabe weder echt noch 
vollstandig ist, weil sie einen imaginaren Text prásentiert, der niemals existiert 
hat. Das liegt daran, dass keine Handschrift des ursprünglichen und authenti- 
schen Textes der Epitome erhalten ist, weshalb sich die Ausgabe (willkürlich) auf 
verschiedene Derivatformen des Werkes stützt, wie die „Epitome Laurentiana", die 
„Epitome Barocciana", die „Epitome Vaticana", die „Epitome Vindobonensis" (die 
Ñamen entstammen den Códices, die die jeweilige Form enthalten, entsprechend 
der Bibliothek, in der sie aufbewahrt werden). Alie diese Formen sind Produkte 
spaterer Bearbeitung des ursprünglichen Textes mit unterschiedlichen Zusátzen 
vielfaltigster Herkunft. 

Das Ursprungsmaterial der Epitome stammte, wie aus ihrem Proómium her- 
vorgeht („[...] die meisten Gesetze verdanken wir den vorausgegangenen Zeiten, in 
denen sie auch geschatzt und berühmt wurden"), aus den justinianischen Quel¬ 
len, die der Kompilator - vielleicht hat der Jurist Symbatios 176 den ursprünglichen 
Text verfasst - sicher nicht im Original verwendete, sondern in den Kurzfassungen 
der Antezessoren und Scholastikoi, von denen sogar viele nicht in anderen Tex- 


175 Dieses Kriterium enthalt ein Gran Willkür, weil nicht immer leicht zu bestimmen ist, welches 
die Hauptquelle dieser Zusammenstellungen ist; vgl. van der Wal/Loi<in, 93 ff, die anschaulich 
die Schwieriglceiten von Einordnung und Bewertung schildern. 

176 Die Ansichten, die zeitweise bezüglich der Urheberschaft der Epitome vertreten wurden, 
referiert Schminck, Rechtsbücher, 128 ff, der mit guten Argumenten auf Symbatios kommt. Diese 
Ansicht vertritt auch L. Burgmann, Das Lexikon avar¡6, FM VIII, 254. 
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ten 177 erhalten sind. Stichhaltige Argumente sprechen dafür, dass die Epitome 
sogleich aus 50 Titeln bestand. 178 Der Umstand, dass Stellen der Epitome erhalten 
sind, die dieselbe justinianische Bestimmung in jeweils verschiedenem Grad der 
Verwandtschaft zu ihren Quellen wiedergeben, macht es dringend erforderlich 
den Prozess und die Entwicklungsstadien der Herstellung des Werkes sorgfaltig zu 
erforschen. 

Für die Zeit, in der die Epitome ausgearbeitet wurde, gibt die letzte kritische 
Rekonstruktion des Proomiums 179 einen bedeutsamen Hinweis: 

[...] aus alien Büchem suchten wir das Nützliche zusammen und legten es in diesem er- 
wünschten, fünfzig Titel umfassenden Gesetzeswerk nieder, und zwar im ersten Jahr des 
glückseligen Konstantin, des Sohnes des Wohltáters León [...] 

Die Information, dass die Redaktion des Werkes auf das erste Jahr von Konstantin 
VII. zurückzuführen ist, lasst allerdings verschiedene zeitliche Deutungen zu. Es 
kann an seine Geburt im Mai (oder September) 905 gedacht werden oder an seine 
Ernennung zum Mitkaiser am 15. Mai 908 oder an die Übernahme des Throns nach 
dem Tod Alexanders am 6. Januar 913 oder schlieftlich an die tatsáchliche 
Übernahme der Staatsregierung nach der Entfernung von Romanos I. am 16. De- 
zember 944. 

Das Jahr 913 ist von diesen Moglichkeiten das wahrscheinlichste, weil wáh- 
rend im Proómium mehrfach in besonders schmeichelhafter Weise über León 
gesprochen wird („[...] unser friedliebenster und sanftmütigster Kaiser - León 
nenne ich den máchtigsten Kaiser, gleichsam den Redner unter den Rednern und 
den Philosophen unter den Philosophen [...]“, „wie ein Beschützer amtierte unser 
siegreicher und sanftmütigster Kaiser", „[...] von unserem allerehrwürdigen Kai¬ 
ser [...]“, „[...]des Sohnes des Wohltáters León [...]“), wird sein Ñame bei der Er- 
wahnung des Kaisers, dort wo Konstantin zitiert wird, 180 ausgelassen. Die 


177 Die Epitome enthalt viele Fragmente, die in den Texten und in den Scholien der Basiliken 
nicht existieren, besonders von Anonymos, Kyrillos und Anatolios; zweifelhaft sind Stephanos 
und Dorotheos. Für die Novellen wurden die Zusammenfassungen von Athanasios und Theodoros 
benutzt (oben 4.3.1). 

178 Siehe J. Maruhn, Der Titel 50 der Epitome, FM III, 194-210. Die Wiederherstellung wird 
anhand des Codex Laurentianus Plut. 80.6 erreicht. 

179 Schminck, Rechtsbücher, 118 77 _ 79 . 

180 Dagegen zieht Oikonomidis, Leo VI’s Legislation, (Anm.117), 190, das Jahr 908/909 vor und 
bemüht sich die Auslassung des Namens des eigentlichen Herrschers (Konstantin war in jener 
Epoche nur Mitkaiser) mit dem Argument zu rechtfertigen, dass die alleinige Erwahnung Kon- 
stantins eine Liebenswürdigkeit gegenüber León gewesen sei, der - endlich - den mánnlichen 
Nachfolger bekam. Die Personlichkeit Leons lasst jedoch nicht viel Spielraum für eine vorbe- 
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glaubwürdigste Erklárung für dieses merkwürdige Phánomen ist, dass die Re- 
daktion des Werkes vielleicht begann ais León noch lebte, aber kurz nach seinem 
Tod beendet wurde, ais die Erinnerung an ihn noch lebendig war. Die Ansicht, die 
bislang herrschte und die die Redaktionszeit der Epitome auf 920 legt, stützt sich 
auf einen spateren Eingriff in den Text des Proómiums, mit dem der Ñame Kon- 
stantins durch den von Romanos ersetzt wurde, so dass die betreffende Stelle in 
der Fassung „[...] im ersten Jahr des glückseligen Kaisers Romanos [...]“ erscheint. 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass dieser Eingriff vom selben Autor in einer revi- 
dierten Ausgabe seiner Sammlung durchgeführt wurde. 

Die kritische Ausgabe des Werkes, gegen die die erwáhnten erheblichen 
Vorbehalte vorgebracht werden, stammt von Karl Eduard Zachariá von Lingen- 
thal 181 . Im Hinblick auf die Schwierigkeiten, die die handschriftliche Überliefe- 
rung des Textes aufweist, liegt eine neue Ausgabe bedauerlicherweise in weiter 
Ferne. 182 

Von den Derivaten der Epitome sind erwáhnenswert: 

a) Die Epitome Marciana - trotz des Namens handelt es sich nicht um eine 
Kompilation aus der Epitome, sondern in gleichem Verhaltnis sowohl aus der 
Ecloga ais auch aus dem Prochiron. Sie stammt wahrscheinlich aus Italien, 
besteht aus 63 Titeln, wenn die ziemlich starke Unterteilung, die keine Zah- 
lung aufweist, nicht berücksichtigt wird. Sie ist im Codex Marcianus graecus 
172 (von 1175) enthalten, von dem im Codex Vaticanus Palatinus graecus 55 
abgeschrieben wurde. Die Sammlung ist bedeutend, weil der Mangel an 
Systematik ihrer Gliederung durch ihren Materialreichtum kompensiert wird. 

b) Die Epitome Laurentiana. Dieses Werk ist ein gemeinsames Derivat von 
Prochiron und Epitome, deren ursprünglicher Form es vielleicht am nachsten 


haltlose Annahme dieser Versión. Eingehende Darstellung der Argumente um die Datierung bei 
Schminck, Rechtsbücher, 121 ff. 

181 ZACHARIA, JGR Bd. II, 265-431 (Titel 1-23) und Bd. VII (Titel 24-50) (= Zepos, JGR Bd. VI, 261- 
585). 

182 Vgl. für die Epitome auch Chr. Moulakis, Studien zur Epitome legum, Diss. München 1963. Im 
Zeitraum zwischen 1260-1306 muss das Derivat der Epitome verfasst worden sein, das J. Maruhn 
aus dem Codex Parisinus graecus 1391 herausgab, Eine zyprísche Fassung eherechtlicher Titel der 
Epitome, FM IV, 218-255 (der Text auf S. 226-255). Es geht um eine Zusammenstellung, deren 
Redaktion (durch einen zypriotischen Advokaten) den Bedürfnissen der Rechtspflege diente, 
weshalb die Abweichungen der in Zypern herrschenden Rechtsverhaltnisse vom byzantinischen 
Vorbild angemerkt wurden. Die Sammlung steht in direktem Zusammenhang mit dem Text Zy- 
prische Prozefiprogramme. [Münchener Beitrage zur Papyrusforschung und antiken Rechtsge- 
schichte, 65], den D. Simón in Zusammenarbeit mit U. Fidora/H. R. Lug/ J. Maruhn /H. Mon- 
dorf, München 1973, herausgab. 
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steht. Sie ist im Codex Laurentianus 80.6 und Parisinus suppl. graecus 627 
enthalten. 

c) Die Epitome ad Prochiron mutata aus den Códices des 11. Jahrhunderts 
Marcianus graecus 579 und Bodleianus 3399 (= Bodleianus Selden supra 11). 
Auch diese besteht hauptsachlich aus Teilen des Prochiron und der Epitome, 
erganzt um viele Stellen aus den Basiliken (insbesondere den Büchern 10, 28 
und 29), der Eisagoge (insbesondere den Titeln 18, 19, 23, 27 und 28), der 
Ecloga ad Prochiron mutata (s.u.), den Novellenepitomai der Scholastikoi 
Athanasios und Theodoros, der Sammlung in 87 Kapiteln von Johannes 
Scholastikos (4.6.6), dem Nomokanon XIV titulorum u. a. 183 

d) Einen áhnlich gemischten Inhalt hat das Prochiron Vaticanum (s. u.). 


5.4.2 Die Sylloge im Codex 121 des Klosters Zaborda 

Eine direkte Beziehung zum Finanz- und Nachbarrecht hat eine Sammlung, die im 
Codex 121 des Klosters Zaborda entdeckt wurde. 184 Die Sammlung enthalt Frag¬ 
mente aus einschlagigen - in einigen Fallen bis zur Edition unbekannten - An- 
tezessorenwerken zu Pandekten und Codex, ferner von Theodoros (Hermopolites) 
Epitomai sowohl der Novellen ais auch des Codex sowie aus den gesetzgebenden 
Sammlungen der Makedonen und endet mit 233 Kapiteln, verteilt auf 5 Titel, von 
denen in der Handschrift leider nur die ersten drei erhalten sind. Der Gegenstand 
der beiden anderen ist aus dem Inhaltsverzeichnis bekannt: 1. Über offentliche 
Abgaben (76 Kapitel), 2. Über Steuern und Handelsabgaben (32 Kapitel), 3. Über die 
Erneuerung von Bauten, 61 Kapitel), 4. Über die Erneuerung von Grenzziehungen 
(9 Kapitel) und 5. Über Neuregelung von Gewassern (55 Kapitel). 

Das Werk erwáhnt in seinem Titel die Kaiser León (selbstverstandlich VI.) und 
Alexander, folglich ist sehr wahrscheinlich, dass es in der Zeit ihrer Mitregent- 
schaft, d. h. zwischen 886 und 912, verfasst wurde. Für seine Datierung müssen 
allerdings auch die Resultate zur Entstehungszeit der Rechtssetzung der make- 
donischen Dynastie berücksichtigt werden sowie die mogliche Beziehung zur 
Kodifikation Leons, die der Kompilator wahrscheinlich benutzte. Der Wert der 
Sammlung liegt nicht nur in dem Umstand, dass sie einen Beitrag zur Überlie- 
ferung der Epitomierungen des 6. Jahrhunderts liefert, d. h. konkret zur Inter- 


183 Es gibt auch die Epitome Vaticana und die Epitome Vindobonensis. Für die handschriftliche 
Überlieferung dieser Formen siehe die Liste im Repertorium, 416, unter den entsprechenden 
Lemmata. 

184 Ausgabe: L. Burgmann / D.Simon, Ein unbekanntes Rechtsbuch, FM I, 73-101 (der Text auf 
S. 78 ff). 
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pretationsarbeit der Antezessoren, sondern auch in ihrem speziellen Inhalt (weil 
Handbücher des Finanz- und Steuerrechts aus dieser Periode selten sind) und den 
Indizien für die Ermittlung der Kriterien, denen die Kompilatoren bei der Auswahl 
des Materials folgten, wenn sie spezialisierte Sammlungen erarbeiteten. 


5.4.3 Die Derívate der Ecloga 

Unter den Werken, die sich ais „Überarbeitung“ der früheren Gesetzgebung dar- 
stellen, nehmen die Derívate der Ecloga die Führungsposition ein. Der erste Platz 
gebührt der Ecloga privata aucta, die schon im 4. Kapitel zitiert wurde. Diese 
Sammlung ist, wie die Funde des Sinai-Klosters aus den 70er Jahren 185 beweisen, 
eine Synthese mit eigenstandiger handschriftlicher Überlieferung. Sie ging aus der 
Vereinigung der Ecloga (in einer Form, die sich der Ecloga privata [oben 4.4.4] 
nahert, woher auch die nicht sonderlich treffende Bezeichnung rührt) mit dem 
Eklogadion (oben 4.5.1) hervor. Die Verschmelzung erfolgte jedoch nicht vollig 
mechanisch, weil sichtlich Anstrengungen gemacht wurden, die Texte unterein- 
ander anzupassen. 

Das Material ist, wie die Ecloga, in 18 Titel unterteilt. Die Identitat des Kom- 
pilators ist unbekannt, aber die Auffindung des Codex auf dem Sinai erschütterte 
die bis dahin herrschende Meinung, dass das Werk in Italien verfasst wurde. Seine 
Ausarbeitungszeit muss in das frühe 9. Jahrhundert verlegt werden. Es ist nur in 
zwei Handschriften erhalten, zum einen vollstandig im Codex Parisinus graecus 
1384, zum anderen teilweise (nur die zwei ersten Titel) im sinaitischen Codex, der 
im Handschriftenkatalog des Klosters unter dem Eintrag „mikrogrammatos per- 
gamenos 153“ 186 aufgenommen wurde. Vereinzelte Stellen finden sich auch im 
Codex Bodleianus 3399 (= Bodleianus Selden supra 11). 187 

Ein anderes bedeutendes Derivat der Ecloga ist die Ecloga ad Prochiron 
mutata. Im Gegensatz zur früher herrschenden Meinung, die eine engere Ver- 
wandtschaft der Kompilation mit dem Prochiron annahm, betonte vor etwa 30 
Jahren Ludwig Burgmann 188 die Bedeutung des Werks ais Nebenprodukt der Ec¬ 
loga; er betrachtet es schlechthin ais ihr Derivat. Dieser Charakter konnte nicht 


185 Vgl. D. Simón /Sp. Troianos, EPA Sinaitica, FM III, 168-177. 

186 lepó Movi\ kou ApxiemaKom) Eivá, Ta véa suplicara, Athen (Kulturministerium und die 
Stiftung „Berg Sinai“) 1998,180 (und Foto Nr. 140). 

187 Ausgabe: Zachariá, JGR Bd. IV, 1-48 (= Zepoi, JGR Bd. VI, 7-47) und Simón / Troianos 
(Anm.185) Siehe dazu den Vergleich des Codex Parisinus mit der Ausgabe von Zachariá durch 
Simón / Troianos, Eklogadion (Kap.4 Anm.110), 82-86. 

188 Burgmann, Ecloga, 61. 
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sichtbar werden, weil die existierende Ausgabe 189 sich nur auf eine einzige 
Handschrift stützt, den Codex Parisinus graecus 1720, obwohl genügend andere 
erhalten sind. 190 

Es scheint, dass die Sammlung durch verschiedene Entwicklungsphasen ging. 
In der letzten, etwas vulgarisierten Form (die im 12. Jahrhundert vervollstándigt 
worden sein muss) enthalt das Werk fast ausschliefilich die Ecloga (in der Gestalt 
der Ecloga privata) und den Appendix der Ecloga mit Zusatzen aus der Eisagoge, 
dem Prochiron und dem Novellensyntagma von Athanasios von Emesa. Das ganze 
Material ist in 36 Titel gegliedert. Es folgt anschlieftend ein Anhang, der eine 
gekürzte Fassung der Athanasiosnovellen (s. u. 5.4.6) enthalt, vollstandige Titel der 
Epitome legum, den Nomos Mosaikos, den Nomos Nautikos und zuletzt eine 
kleine Kanonessammlung (hauptsachlich der Apostel). 

Unter den Derivaten der Ecloga müssen auch Kompilationen erwahnt werden, 
die sich mehr oder minder anderen kodifizierten Werken nahern, wie die Epitome 
Marciana (5.4.1) oder die zeitlich zur folgenden Periode gehoren, wie das Prochiron 
Auctum (6.3.2). 191 Keinesfalls darf hier die Erwáhnung eines Textes versáumt 
werden, der in Wirklichkeit von seinem Herausgeber erfunden wurde. Es handelt 
sich um die sogenannte Ecloga Leunclavii, die dadurch entstand, dass Johannes 
Lowenklau/Leunclavius, einer der ersten westlichen Erforscher der byzantini- 
schen Rechtsgeschichte (1.4.1), bei seinen Bemühungen den echten, ursprüngli- 
chen Text der Ecloga wiederzuherstellen, verschiedene Handschriften kombi- 
nierte, mit dem Ergebnis, dass er ein dem Wesen nach neues Werk schuf, eine 
Sammlung, die nie existiert hat. 192 


5.4.4 Die Derívate der Eisagoge 

Folgende Sammlungen oder Kompilationen gehen auf die Eisagoge zurück: 

1. Eine Einheit aus den Titeln 1-11,13 und 19 der Eisagoge, der man oft unab- 
hángig in der handschriftlichen Überlieferung begegnet. Ihr Schwerpunkt 
liegt auf dem offentlichen Recht, das im Prochiron vollig fehlte. 193 Es scheint. 


189 Zachariá, JGR Bd. IV, 49-170 (= Zepoi, JGR Bd. VI, 217-318). 

190 Vgl. Repertorium, 411. 

191 Ein Überblick über die Derívate der Ecloga und der kompilatorischen Werke, die sich auf 
diese stützen, bei Burgmann, Ecloga, 89 ff. 

192 Leunclavius, JGR Bd. II, 79-134 (= PG Bd. 113 Sp. 453-549). Einzelheiten über diese 
„Ausgabe“ bei Burgmann, Ecloga, 140. 

193 Repertorium, 412-413, unter den entsprechenden Lemmata. 
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dass diese Sammlung ihre Entstehung dem Bemühen eines Schreibers ver- 
dankt, die Vorschriften zu ergánzen, ais er feststellte, dass sie in der „revi- 
dierten" Ausgabe der Eisagoge, namlich dem Prochiron, fehlten. 194 Gele- 
gentlich erscheinen sogar nur die Titel 2 und 3, die wegen ihres Inhalts 
(Zustándigkeiten des Kaisers und des Patriarchen; s. o. 5.3.2) eine absolute 
Besonderheit bildeten. 

2. Die Eisagoge (früher Epanagoge) cum Prochiro composita ist, wie ihr Ñame 
schon sagt, eine Synthese aus Eisagoge und Prochiron, geformt aus 42 Titeln, 
die in zwei Varianten erhalten ist; die altere im Codex Vaticanus Palatinus 
gr. 19 und im Laurentianus Plut. 80.6, die andere, jüngere, im Codex Waldstein 
und im Parisinus gr. 1367. Die Besonderheit der jüngeren Variante besteht 
darin, dass in einigen Kapiteln Zusátze aus der 60 Bücher-Kodifikation Leons 
interpoliert wurden. Ihre Redaktion durch einen unbekannten Kompilator 
muss kurz nach der Veroffentlichung des Prochiron erfolgt sein. Es existiert 
nur eine Teilausgabe von ihr. 195 

3. Die Eisagoge aucta (früher Epanagoge aucta) ist ein grofier Text auf der Basis 
von Eisagoge und Prochiron mit Zusatzen von Stellen aus den Werken der 
Antezessoren und den Basiliken, mit Kurzfassungen von Novellen Leons und 
schlieBlich mit den drei „Gesetzen“ aus der vorhergehenden Periode, namlich 
dem Bauern-, Seefahrer- und Soldatengesetz, sowie den Rhopai (4.3.2). Die 
Redaktion muss in das 10./11. Jahrhundert verlegt werden. 196 


5.4.5 Die Derívate des Prochiron 

Ais Folgeprodukte des Prochiron, auBer jenen, die zeitgleich auch Derivate der 
Epitome bilden, konnen gekennzeichnet werden: 

1. Das Prochiron Legum oder Prochiron Calabriae, eine Kompilation, die auBer 
dem Prochiron auch die Verordnungen der Ecloga und Fragmente der No- 


194 Diese Hypothese stammt von Zachariá, O IIpóxEtpoq Nópoq (Anm.128), XCVI; sie stützt sich 
auf einen Fünfzeiler aus der handschriftlichen Überlieferung der Sammlung (auf dem erste Blatt 
der Códices Laurentianus Plut. 80.6 und Vaticanus graecus 1566). 

195 W. Waldstein / D. Simón, Neuentdeckte Bruchstücke der Epanagoge cum Prochiro composita. 
Eine Palimpsesthandschrift der Klosterhihliothek Lavra, JOB 23, 1974, 145-178. S. auch Leu- 
nclavius, JGR, Bd. I, 178, 296, 394. Hinsichtlich der Datierung divergieren die Ansichten bei 
Waldstein /Simón, 158, Schminck, Rechtsbücher, 71 Anm.76, und van Bochove, To Date 
(Anm.51), 123-139; für die handschriftliche Überlieferung siehe das Repertorium, 413, unter den 
jeweiligen Lemmata. 

196 Ausgabe: Zachariá, JGR Bd. IV, 171-370 (= Zepoi, JGR Bd. VI, 49-216); vgl. Repertorium, 413, 
für die handschriftliche Überlieferung. 
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vellen Leons enthalten. Es stammt aus der Magna Graecia und muss am Ende 
des 10. oder Anfang des 11. Jahrhunderts redigiert worden sein. Es ist nur im 
Codex Vaticanus graecus 845 197 erhalten. 

2. Das sogenannte Prochiron Vaticanum (wie es von Zachariá von Lingenthal 198 
genannt wurde, weil es im Codex Vaticanus graecus 1168 und im Codex 
Vallicellianus E 55 erhalten ist), eine systematisch nach dem Prochiron ge- 
gliederte Sammlung, die auch Bestimmungen der Eisagoge (aus den Titeln 14- 
19,25,27,28 und 30) und der Epitome (aus den Titeln 40-45) sowie zusatzliche 
Fragmente aus dem Nomokanon L titulorum, dem Appendix Eclogae und dem 
Bauern-, Seefahrer- und Soldatengesetz enthalt. Der Redaktionszeitpunkt der 
Sammlung kann nicht genau eingegrenzt werden. Jedenfalls ist sie nicht nach 
dem 11. Jahrhundert entstanden, weil der erste der beiden Códices zu dieser 
Zeit geschrieben wurde. Ihr Text ist noch unveroffentlicht. 199 

3. Es ist sicher, dass eine weitere detailliertere Beschreibung und Untersuchung 
der Rechtshandschriften in Zukunft auch noch andere, bislang unbekannte 
Kompilationen mit einem Hauptbestandteil des ohnehin weitverbreiteten 
Prochiron 200 lokalisieren wird. Eine Kompilation dieser Art wurde unlangst im 
Palimpsestcodex Escorial T. II. 13 (wahrscheinlich Anfang des 12. Jahrhun¬ 
derts) mit teilweise doppelter Eintragung (foll. 90-121 und 122r-127v) ent- 
deckt. Sie umfasst die Titel 4,5 und 6 des Prochiron (Ehegesetz) in Verbindung 
mit Fragmenten aus den Titeln 23 und 25 der Epitome. 201 


197 Ausgabe: Prochiron legum pubblicato secondo il cod. Vat. gr. 845 bearbeitet von F. Brandi- 
leone und V. Puntoni, Rom 1895. Zur handschriftlichen Überlieferung Repertorium, 456, unter 
den entsprechenden Lemmata; vgl. van der Wal / Lokin, 94, und jetzt G. Matino, Aspettigiuridici 
e linguistici nella legislazione matrimonióle dell’Italia bizantina, La cultura scientifica e técnica 
nellTtalia meridionale bizantina. Atti della sesta Giornata di studi bizantini (Arcavacata di Rende, 
8.-9. Februar 2000), [Studi di filología antica e moderna, 13], Soveria Manelli 2006,155-173, wo die 
das Eherecht betreffenden Titel I-IV des Prochiron legum untersucht werden. 

198 Was die Namensgebung betrifft, die eher die Verlegenheit bekundet, eine andere passende, 
dem Inhalt der Kompilation entsprechende Bezeichnung zu finden, vgl. die Anmerkungen von 
Simón / Troianos, Die Epitome (Kap.4 Anm.7), 285 ff. 

199 Vgl. Repertorium, 270 und 272. Die Notiz von Seremetis, (1.4.2 Nr. 18), 227, dass diese 
Sammlung von J. S. Assemani, Bibliotheca Juris Orientalis canonici et civilis, Bd. II, Rom 1762 (Ndr. 
Aalen 1969), 264-555, ediert worden sei, ist falsch und einem Missverstandnis geschuldet; vgl. van 
der Wal/Lokin, 94. 

200 Vgl. Repertorium, 456 (Lemma Prochironderivaté). 

201 Siehe J. Signes Codoñer, Das Prochironderivat aufden Palimpsestfolien des Esc. T.III.13, FM 
XI, 415-426, der die Prásentation dieser Kompilation mit einer Analyse der palaographischen 
Probleme und einem Vergleich mit anderen Derivaten des Prochiron anhand der Eintragungen im 
Repertorium (Anm.200) verbindet. 
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5.4.6 Epitomierungen der Novellen 

Drei Sammlungen dieser Periode enthalten ausschlicElich Novellenrecht. Die 
erste ist eine gekürzte Fassung des Novellensyntagma von Athanasios von Emesa 
(4.3.1) mit der Überschrift Kapitel aus dem Buch des Advokaten Athanasios von 
Emesa, Auszug aus den Texten, die er aus dem Codex und den Novellen des grofien 
Justinian ausgewahlt hatte sowie aus den Paratitla (KstpaAcua ék Trjt; pípAou 
ABavaoíou oxoAoíotlkoü ’Epearivoü ék toiv, anep É^eAé^aTO ek te tou kcóSlkoc; koíl 
tcüv VEapcov SiaxcdjEoiv tou peyáAou ’Iouotlvuxvoü, ópoíax; koíl ek tolv napa- 
títAcüv). Der unbekannte Autor dieses Werks stellte seinen Stoff unter Benutzung 
aller Titel der zweiten Auflage des Syntagma von Athanasios zusammen. In ihrer 
vollstándigsten Form besteht die Epitome aus 60 Kapiteln. Spater wurden noch 
bestimmte andere Fragmente kirchlichen und verfahrensrechtlichen Inhalts 
hinzugefügt. Der Redaktionszeitpunkt des Werkes ist unsicher. Er liegt auf jeden 
Fall vor der Ecloga ad Prochiron mutata (weil sie im Anhang dieser Epitome 
enthalten ist); folglich war sie bereits im 11. Jahrhundert fertig, aber es ist nicht 
unmoglich, dass sie wahrend des 8. Jahrhunderts oder vielleicht noch früher 
zusammengestellt wurde. Sie ist in fünf Handschriften 202 enthalten. 

Die zweite Sammlung ist eine Synopse der justinianischen Novellen aus dem 
Codex 234 des Pantokratorklosters auf dem Athos. Ihr Verfasser stützte sich zwar 
auf die Sammlung der 168 Novellen (3.2.4), 203 aber in einer Fassung, die die auf- 
einander folgenden Bearbeitungsstadien bereits hinter sich hat, bei denen ent- 
weder die Verordnungen mit begrenztem ortlichen oder zeitlichen Regelungsbe- 
reich ausgelassen oder Scholien und neuere Texte hinzugefügt worden waren. So 
werden 135 Novellen aus dem ursprünglichen Inhalt der Sammlung mit gleicher 
Zahlung aufgenommen (ausgelassen wurden 33, namlich 2,9,11, 26, 27, 33,41,43, 
62,65,66,75,104,114,122,137-140,145,147-149,151,152,154,155,159,163,166-168). 
Jene, die in Latein geschrieben waren, werden in der Fassung der Epitome des 
Theodoros Hermopolites (4.3.1) übernommen, andere wieder nur mit ihrer Über¬ 
schrift. Zudem sind einige Bestimmungen aus dem Titel 38 des Prochiron und aus 
einer Novelle von Maurikios und Irene enthalten. Nimmt man ais berechenbare 
Grundlage die konsekutiven Bearbeitungsphasen ihrer Vorlage, d. h. der Samm- 


202 Ausgabe: Simón / Troianos, Die Epitome (Kap.4 Anm.7) (der Text auf S. 293 ff). 

203 Nach N. van der Wal, Rezension, TvR 50, 1982, 81, stützte sich der Autor dieser Synopse 
hinsichtlich der zwei Handschriften, in denen die Sammlung der 168 Novellen überliefert wird, auf 
einen Prototyp, der dem Typ des Codex Marcianus graecus 179 entspricht. 
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lung der 168 Novellen, dann ist der Herstellungszeitpunkt dieser Synopse in das 
10. Jahrhundert zu legen - vermutlich in seine zweite Halfte. 204 

Die dritte Sammlung schliefilich enthált eine Auswahl aus den 113 Novellen 
von León VI. Der grofie Umfang des Prototyps führte zur Herstellung dieser ge- 
brauchlichen Sammlung, die, auf 56 Kapitel verteilt, nur den normativen Teil der 
folgenden 55 Novellen enthalt: 1, 5-7, 9,10,13,14,18-23, 25-27, 32-36, 39, 40 (in 
zwei Kapiteln), 42, 43, 50, 56, 57, 66-72, 77, 82, 84, 85, 92, 95, 97-104,106-109. Die 
Sammlung, die in der ersten Halfte des 10. Jahrhunderts hergestellt worden sein 
muss, wird in ungefáhr 30 Handschriften, auch im Rahmen der zwei Appendices 
der Synopsis Basilicorum maior (besonders in A III19 und B III1 - dazu unten), 
unter der Überschrift Auswahl aus den Novellen desfrommen Kaisers León (’EKAoyp 
T(I)v veapoiv Aéovtoc; roí) eúcrefioüc; PamAéioq) 205 überliefert. Dieses Werk wurde 
nicht gesondert ediert, aber seine Teile (mit den abweichenden Lesarten) sind in 
den beiden letzten Ausgaben der Novellen Leons nachgewiesen. 206 

Was die Kriterien angeht, die der Autor 207 der Sammlung bei der Auswahl der 
Novellen anwandte, so wurde behauptet, 208 dass jene Novellen ausgelassen 
wurden, die in der Zwischenzeit aufter Gebrauch gekommen waren. Ich bin der 
Meinung, dass diese Erklarung für die merkwürdige Synthese der Sammlung 
willkürlich ist, weil unter anderem auch Novellen, wie z. B. die Novelle 89, die die 
kirchliche Trauung ais Bestandteil der Ehe festsetzt, ausgelassen wurden. Bei ihr 
konnte die Nichtaufnahme unmoglich mit Nichtgebrauch nach so kurzer Zeit 
begründet worden sein. Vermutlich muss das Kriterium im personlichen Interesse 
des Autors an einem bestimmten Themenkreis gesucht werden. Diese Hypothese 
wird durch die Beobachtung verstarkt, dass Novellen mit bestimmtem Inhalt, wie 
jene, die kirchliche Gegenstánde regeln oder sich vorwiegend auf das Strafrecht 
beziehen, nur schwach in der Sammlung vertreten sind. 209 

Aufter der Ecloga der Novellen Leons befindet sich im Codex Parisinus 
graecus 1385 A die Ecloga minor, wie sie Noailles/Dain bezeichneten, mit dem 
vollstandigen Text der Novellen 10, 22 und 45. 210 


204 Ausgabe: A. Schminck/ D. Simón, Eine Synopsis der Novellen Justinians, FMIV, 119-217 (der 
Text auf S. 136 ff). 

205 Vgl. van Bochove, Ov keAeúopev (Anm.167), 167 ff, der die Mdglichkeit ausschliefít, dass der 
Prolog der Basiliken mit dieser Auswahl in Verbindung steht. 

206 Vgl. oben Anm.17. 

207 Schminck, Einzelgesetzgebung, 290, vermutet, dass der Magister und Logothet Symeon (zu 
diesem 5.2.2) der Autor sei. 

208 Siehe Mortreuil, Histoire Bd. II, 312; Wenger, Quellen, 707. 

209 Vgl. auch Troianos, Ot NEapéq (Anm.17), 32 (Eiaoryoiyri). 

210 Noailles/Dain, (Anm.17), XLVII ff. 
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In einer Epoche, in der die Zusammenstellung gekürzter Fassungen „in Mode“ 
war, beschrankte sich die Tátigkeit nicht auf die Epitomierung der Novellen von 
Justinian oder León, sondern erstreckte sich auch auf die Gesetze spaterer Kaiser. 
Diese Epitomierungen sind im Anhang A der Synopsis Basilicorum maior erhal- 
ten. 211 Diese Sammlung des Materials - es geht, auBer um die Ecloga der Novellen 
Leons, um die Epitomierungen der Novellen von Romanos I. bis Nikephoros II. - 
und seine gewissermaBen systematische Struktur im Appendix der Synopsis 
führte zu der Vermutung, dass sie moglicherweise das Ergebnis der Arbeit eines 
einzelnen Juristen ist und zwar konkret des Magisters und Logotheten Symeon. 212 


5.4.7 Die Derívate der Basiliken 

Abschlieftend folgen die Werke, die sich auf die Basiliken (in jenem allgemeinen 
Begriff, der die 60 Bücher Leons umfasst) stützen. Das wichtigste davon ist die 
Synopsis Basilicorum maior. Der Redaktionszeitpunkt dieser Sammlung muss 
wohl ungefahr in die Mitte des 10. Jahrhundert gelegt werden. Ziel des (unbe- 
kannten 213 ) Kompilators war das Sammeln und die alphabetische Anordnung der 
wichtigsten Bestimmungen der Basiliken (mit Ausnahme des Titels Über den or- 
thodoxen Glauben (Ilepl xpq ópBoSó^ou níoxecoq), den er aus Gründen des Re- 
spekts voranstellt), ohne Scholien, bald in authentischer, bald in epitomierter 
Fassung, so dass die Benutzung des im Umfang ungeheuren Werkes erleichtert 
wurde. Die Überschrift erklart klar seine Struktur: Auswahl aus und Synopse der 60 
kaiserlichen Bücher mit Verweisungen in alphabetischer Anordnung unter aus 
Ehrerbietung alleiniger Voranstellung des Titels über den Glauben (’EKÁoytj Ktxl 
aúvoipiq to)v fiacnAiKW ¿¿¡rjxovTa pipAítov ovv napanopnalq Kara otoixüov, tov nepl 
níoTeojq póvou títAou npoTcQévToq návTcov tüv aroixdcov Sid tó TÍpiov). 

Entsprechend den Buchstaben des Alphabets ist das Werk in 24 Abschnitte 
eingeteilt. Jeder von diesen ist, analog zum Inhalt, in Titel unterteilt und die Titel in 
Kapitel. Die Gesamtheit der Titel belauft sich auf 348; ihre Verteilung auf die 


211 Siehe im Repertorium die Códices mit den Nr. 48, 59, 159,172, 210, 238, 260, 290 und 308. 

212 Diese Hypothese formulierte Schminck, Einzelgesetzgebung, 289-292, wobei er die Her- 
stellung dieser Epitome, also einer Sammlung von Bestimmungen des geltenden Rechts, und ihre 
Anordnung in Form eines Appendix zu einer Sammlung alter Verordnungen, ais eine zweite 
„Anakatharsis“ charakterisierte; ders. hatte (Rechtsbücher, 36) schon früh einige Andeutungen in 
diese Richtung gemacht. 

213 Schminck, Einzelgesetzgebung, 290, vermutet - allerdings auKerst zurückhaltend - dass der 
Kompilator mit dem Autor der Novellenepitome der makedonischen Dynastie, die dem Magister 
und Logothet Symeon (5.4.6) zugeschrieben wird, identisch ist. 
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Buchstaben ist naturgemaB ungleich. Die meisten Titel hat der Buchstabe A (72) 
und die wenigsten (nur einen) die Buchstaben H, E und O. Ais Kriterium für die 
Einteilung wurde der Anfangsbuchstabe des grundlegenden Begriffs aus dem 
Gegenstandsbereich der Bestimmung genommen. Die Kreuzverweisungen sind 
sehr begrenzt und die Wiederholung von Eintragungen bei Anordnungen, die 
mehr ais einen Gegenstand regeln, gering. 214 Das liegt sicher daran, dass der 
Wunsch nach genauerer Indexierung vor dem Bemühen kapitulierte, den Umfang 
des Materials zu begrenzen. Zum Herstellungsprozess sind nur Vermutungen 
moglich. Vielleicht wurden im Voraus die Titel anhand der Überschriften zu den 
entsprechenden Titeln in den Basiliken hergestellt. Es ist jedoch gleichermaften 
wahrscheinlich, dass der Autor die Auswahl der Stellen vorangestellt hat und 
danach mit ihrer Verteilung und Einordnung in Titel fortfuhr. 215 

Trotz des Umstandes, dass diese Methode der Einteilung und Indexierung den 
Inhalt der Basiliken keineswegs erschopfte, verbreitete sich diese Sammlung sehr 
weit - weil sie allgemein viel handlicher war und keinen groBen Umfang hatte, 
was ihren Schreibern die Sache erleichterte 216 - und ersetzte in spaterer Zeit fast 
die Kodifikation Leons. Da bei jeder Bestimmung genau auf die Basiliken (mit 
Buchzahl, Titel, Kapitel und Paragraph) verwiesen wird, ist es nicht leicht, fest- 
zustellen, ob alie Juristen der spáteren byzantinischen Epoche den vollstándigen 
Text der Basiliken oder nur die Synopsis maior zur Verfügung hatten, wenn Be- 
stimmungen zitiert werden, die in beiden Werken enthalten sind. 

In den Handschriften wird die Synopsis in der Regel von zwei Typen von 
Appendices mit verschiedenen, in der Praxis nützlichen Rechtstexten (haupt- 
sáchlich kaiserlichen Novellen), begleitet. Mit dem Inhalt der Appendices und 
ihrer handschriftlichen Überlieferung hat sich vor Jahren besonders Nikos 
Svoronos 217 beschaftigt. Seine Studie ist für die Forscher, die die inzwischen 
identifizierten Handschriften 218 nicht unberücksichtigt lassen sollten, von be- 
standigem Nutzen. 


214 Z. B. wurde die Stelle B.46.3.7.2 in der Synopsis im Buchstaben 11.3 und II25.2 und B.50.3.50 im 
Buchstaben B6.6 und A4.29 eingetragen. 

215 Ausgabe: Zachariá, JGRBd.V (= Zepoi, JGRBd.V),vgl. auch die Erganzungenvon Fogen, Zur 
Restitution (Anm.173), 182-184. 

216 AuBerdem war die Herstellung von Abschriften aufgrund des geringen Umfangs nicht be¬ 
sonders kostspielig. Vgl. bezüglich der Rosten der Abschrift von Handschriften V. Kravari, Note 
sur la prix des manuscñts (IXe-XVe siécle), Hommes et richesses dans l’Empire byzantin, II: VlIIe— 
XVe siécle. [Réalités byzantines, 3], París 1991, 375-384. 

217 Svoronos, La Synopsis, (Kap.4 Anm.38). 

218 Vgl. Repertorium, 459 ff. 
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Der Text der Synopsis hat auch ais solcher eine kommentierende Bearbeitung 
erfahren. 219 Sammlungen solcher Scholien sind in verschiedenen Handschriften 
erhalten. Eine derartige Sammlung wurde in den Códices Atheniensis Metoxiou 
Panagiou Taphou 25, foll. 2v-25v und Serdicensis D156, foll. 184r-223r sowie dem 
Marcianus graecus 174, foll. lr-27v 220 identifiziert, wo der Struktur der Synopsis 
und nicht der Gliederung der Basiliken gefolgt wird. Da diese Scholien, die dem 
Georgios Phobenos (zu ihm unten 6.3.1) zugeschrieben werden, auch am Textrand 
der Handschriften des Appendix B erscheinen, wurde die Vermutung geauftert, 
dass die ganze Struktur des Appendix B auf diesen Juristen aus dem 13. oder 
14. Jahrhundert zurückzuführen sei. 221 Die Scholien in der Synopsis sind oft mit 
den Scholien der Basiliken identisch (und folglich werden auch sie in „alte“ und 
„neue“ eingeteilt; siehe 5.5.1), ohne dass sie jedoch die Bedingung einer gewissen 
Abhangigkeit von diesen erfüllen. 222 

Die zweitwichtigste Kompilation mit den Basiliken ais Grundlage ist der Tipou- 
keitos, der nichts anderes ist ais ein analytischer Index der groften Kodifikation. 
Das erklart auch seinen Ñamen: „Was wo steht“. 223 Sein Autor war der grofte 
Richter Michael Patzes 224 (Ende des 11. Jahrhunderts), der die Stillung rein prak- 
tischer Bedürfnisse beabsichtigte. Es ist jedoch ziemlich zweifelhaft, ob er sein Ziel 
vollkommen erreichen konnte, weil der Tipoukeitos getreu der Gliederung der 
Basiliken folgt und alie ihre Bestimmungen zusammengefasst enthalt (oft in Form 
einer indirekten Frage). Am Ende jedes Titels wird auf andere Stellen verwiesen, 
die die gleichen oder damit zusammenhangende Gegenstande regelten. Diese 
Verweisungen sind dennoch nicht erschopfend. Es kann jedoch nicht bezweifelt 
werden, dass der Tipoukeitos trotz seiner Schwáchen ein wichtiges Hilfsmittel für 
diejenigen darstellte, die die Basiliken benutzen mussten. Weil allerdings, wie 
erwahnt, dieser Kreis standig schrumpfte, wurde auch der Tipoukeitos nutzlos, mit 


219 Vgl. Repertorium, 460 ff (Stichwort Synopsis Basilicorum maior/Scholien). 

220 Die Scholien dieser Sammlung - sie war wohl nicht einheitlich, da die Handschrift aus Sofia 
sich nicht mit den beiden anderen deckt - waren nicht veroffentlicht und wurden von D. Getov 
herausgegeben: Eine Scholiensammlung zur Synopsis Basilicorum maior (Übersetzung aus dem 
Bulgarischen von L. Burgmann), FM XI, 325-413. Mit der Scholiensammlung der Synopsis be- 
schaftigte sich zuvor auch Fógen, Zur Restitution (Anm.173), mit der Edition von drei Scholien auf 
S. 183. 

221 Diese Ansicht vertrat A. Schminck in einem Vortrag mit dem Titel Thessalonizensische Ju- 
risprudenz in der Palaiologenzeit im Rahmen eines Symposiums in Thessaloniki (14-20.12.1992). 

222 Vgl. Getov, (Anm.220) 403 ff. 

223 Vgl. Ad. Berger, Tipoukeitos. The Origin of a Ñame, Traditio 3, 1945, 394 ff und P. Zepos, 
KEvrovKEiToq-TmovKEiToq, FIpcocnKÚ AKaSppíag AGiyvcúv 53,1978, 554-573. 

224 Siehe A. Schminck, Méyag Kpmyg, in EKEIEA, 45, Athen2014,189-191. 
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dem Ergebnis, dass er heute nur noch in einer einzigen Handschrift, dem Codex 
Vaticanus graecus 853, 225 erhalten ist. 

Ferner gibt es die Ecloga Basilicorum librorum I-X. Das ist eine reich kom- 
mentierte Auswahl, die in ihrer heutigen Gestalt (aus der auch der konventionelle 
Ñame stammt) auf die zehn ersten Bücher der Basiliken beschrankt ist; es ist nicht 
ausgeschlossen, dass sie anfanglich sehr viel umfangreicher war. Fast mit Si- 
cherheit kann behauptet werden, dass die Sammlung ihre Entstehung einem 
einzelnen Scholiasten verdankt, der die Textstellen nicht selbst auswahlte, son- 
dern sich auf irgendeine bereits existierende Synthese stützte - mit graben Ab- 
weichungen von dem uns bekannten Text der Basiliken; z. B. erscheinen die 
Novellen in epitomierter Form, in der Regel von Theodoros Hermopolites. 

Die Sammlung wurde nach den Daten, die die Scholien liefern, in der Zeit der 
Herrschaft des Johannes Komnenos, d. h. zwischen 1118 oder 1155 (wahrscheinlich 
1142) in Konstantinopel hergestellt. Die handschriftliche Überlieferung der 
Scholien zu den zehn ersten Büchern der Basiliken ist sehr sparlich. Aus diesem 
Grund ist das Material, das die Ecloga Basilicorum umfasst, eine bedeutende 
Quelle nicht nur für die Kenntnis der Interpretationsmethode der Juristen des 
12. Jahrhunderts, sondern auch für die Schliebung von Lücken im Bereich der 
Textgeschichte. Das Werk ist in 9 Códices des 15. und 16. Jahrhunderts und frag- 
mentarisch in fünf anderen 226 erhalten. Zudem wurden viele seiner Teile in einer 
kommentierenden Bearbeitung der Hexabiblos von Harmenopoulos (s. u. 6.3.3), 
die in bestimmten Handschriften enthalten ist, benutzt. 227 

Schlieblich muss noch das Florilegium Ambrosianum erwáhnt werden, das in 
einer Auswahl von Bestimmungen aus alien Büchern der Basiliken besteht und in 
einer einzigen Palimpsesthandschrift des 10. Jahrhunderts erhalten ist, dem Codex 


225 Ausgabe: M. Kpirov tov Tlarlfl TinovxEnoq sive Librorum LX Basilicorum summarium, die 
Bücher 1-12 von C. Ferrini und J. Mercati [Studi e testi, 25] Rom 1914, die Bücher 13-23 von Fr. 
Dolger [Studi e tesü, 51], Rom 1929, die Bücher 24-60 von Stephanie Hórmann von Stepski- 
Doliwa und E. Seidl [Studi e testi 107,179 und 193] Vatikanstadt 1943,1955 und 1957. Vgl. auch die 
Analyse von H. Müller, Der 1. Titel des 20. Buches der Basiliken des Patzes in seinem Repertorium 
Tipucitus, (Diss.) Würzburg 1940. Der Tipoukeitos ist eines der grundlegenden Hilfsmittel zur 
Wiederherstellung der verloren gegangenen Bücher der Basiliken. Vgl. van der Wal, Probleme 
(Anm.145), 146 ff, 151. 

226 Ausgabe: L. Burgmann, Ecloga Basilicorum. [FzbR, 15], Frankfurt a. M. 1988, vgl. F. Coria, La 
teoría della consuetudine nell’Ecloga Basilicorum, in: Goria, 617-651. 

227 Vgl. N. Matsis, Ta oxóAta Etq rr¡v E^ájiijiAov tov AppevonovAou xai r¡ ExAoyri ex twv 10 npwTwv 
fitpAtiov twv BaotAixwv, BNJ 21, 1971-1974 (1976), 169-176. 
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Resc. Ambrosianus F 106 sup. 228 Es gibt nur eine Teilausgabe, 229 aber der Text 
wurde in der letzten kritischen Ausgabe der Basiliken berücksichtigt. 


5.4.8 Andere Sammlungen 

Dieser Epoche intensiver Sammeltatigkeit gehoren auch verschiedene Erzeugnisse 
an, die ihre Entstehung irgendeiner autonomen Sammlungstatigkeit verdanken. 
Zu diesem Ergebnis kommt man, wenn man sich vor Sammlungen befindet, die 
aus verschiedenartigen Fragmenten vielfáltigster Herkunft zusammengestellt und 
ohne erkennbare Auswahlkriterien miteinander verbunden sind. 230 


5.5 Exegetische Literatur, Lehrbücher und Monographien 

5.5.1 Die Basilikenscholien 

Die exegetische Literatur besteht hauptsachlich aus Scholien, die die verschie- 
denen Gesetzgebungs- oder Sammelwerke dieser Periode begleiten. Eine vor- 
rangige Stellung haben die Scholien inne, die zusammen mit dem Text in vielen 
Handschriften der Basiliken erscheinen. In der Theorie werden zwei Kategorien 
von Scholien unterschieden: die alten und die neuen Scholien. Die sogenannten 
alten Scholien sind Fragmente aus den Werken der Antezessoren oder der 
Scholastikoi und sind folglich im eigentlichen Sinne keine Kommentierung des 
Basilikentextes, sondern sind gleichsinnige Parallelparaphrasen zu den ver- 
schiedenen Bruchstücken des Corpus Iuris Civilis, die in den Basiliken enthalten 
sind. 231 

Wegen der besonderen Herkunft der alten Scholien vermuten die meisten 
Forscher, dass die verschiedenen Scholienverfasser ihr Material unter Benutzung 
der Werke der Antezessoren oder Scholastikoi, die ihnen zur Verfügung standen, 


228 Oben Anm.20 für den Codex Ambrosianus (es handelt sich um die Handschrift, die eine 
Sammlung der Novellen Leons VI. mit einer Nummerierung enthalt, die von jener der Sammlung 
der 113 Novellen verschieden ist); für das Florilegium Anm.151. 

229 Ferrini / Mercati, Basilicorum libri LX. vol. Vil (Anm.173); vgl. zu dieser Ausgabe van der 
Wal / Lokin, 134. 

230 Ein Beispiel einer solchen Sammlung bietet jene, die von Simón / Siphoniu-Karapa, Eine 
Fragmentensammlung (Kap.3 Anm.139), 1-23, herausgegeben wurde, die u. a. Fragmente aus 
Werken der Antezessoren vermischt mit Quellen des kanonischen Rechts enthalt. 

231 Vgl. van der Wal / Lokin, 91 ff. 
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sammelten. Es wurde jedoch auch die nicht allgemein anerkannte Ansicht ver- 
treten, 232 dass die alten Scholien insgesamt Teil eines einzigen „Begleitkom- 
mentars" von Anonymos (oben 4.3.2 und 4.6.10) in der Form einer „Kette“ ( catena ) 
sind, die zwischen 570 und 612 zusammengestellt wurde. 

Zur Verbindung dieser Scholien mit dem Text wurden folgende Ansichten 
geaubert: Nach Gustav Ernst Heimbach und Jean-Anselme-Bernard Mortreuil 233 
wurden die Scholien dem Text der Basiliken zeitgleich mit deren Redaktion hin- 
zugefügt, so dass dem Werk gesetzliche Geltung ais einheitliches Ganzes (Text und 
Scholien) zukam. Nach Zacharia von Lingenthal und C. W. E. Heimbach 234 (herr- 
schende Meinung) wurden die Scholien nach der Redaktion des Textes hinzu- 
gefügt - wahrscheinlich unter Konstantin VII. - und hatten inoffiziellen Cha- 
rakter. Nach anderer vermittelnder Meinung 235 ist denkbar, dass beide Ansichten 
(teilweise) richtig sind, indem die zweite Ansicht zur Kodifikation Leons VI. in 60 
Büchern in Beziehung gesetzt und die erste mit der im 11. Jahrhundert erfolgten 
Revisión der Kodifikation, d. h. mit den eigentlichen Basiliken, verbunden wird. 

Die zweite Scholienkategorie, die neuen Scholien, stammt von Juristen aus 
dem 11. Jahrhundert (oder auch spáter). Ais Scholienverfasser dieser Epoche 
wurden Johannes Xiphilinos, Konstantinos Nikaeus, Kalokyros, Gregorios Doxa- 
patres und Michael Hagiotheodorites 236 bekannt. 

Die Unterscheidung der alten und neuen Scholien ist von groBer Bedeutung 
für die Textgeschichte. Die alten Scholien tragen zur kritischen Wiederherstellung 
der Rechtstexte des 6. und 7. Jahrhunderts bei, wáhrend die neuen eine Quelle für 
die Geschichte der Rechtswissenschaft des 11. Und 12. Jahrhunderts darstellen. 
Allerdings ist die Unterscheidung eines alten von einem neuen Scholion nicht 
ganz leicht, wenn der „Scholiast“ (ein herkommlicher Begriff, wenn es um die 
Juristen der justinianischen Epoche geht) nicht ausdrücklich erwahnt wird, was 


232 Fr. Pringsheim, Über die Basiliken-Scholien, SZ Rom. Abt. 80,1963, 287-341 (287 ff). 

233 G. E. Heimbach, Rezension von C. E. Zachariae, Historiae iuris Graeco-Romani delineatio, Krit. 
Jahrbücher für deutsche Rechtswissenschaft 3,1839, 953-1006 (994 ff) und Mortreuil, Histoire 
Bd. II, 90 und 123-136. 

234 Zacharia, Rezension von Mortreuil, Histoire, Krit. Jahrbücher für deutsche Rechtswissen¬ 
schaft 8,1844,1083-1087 (1084 ff) und 11,1847,581-638 (593 ff), (C.W. E.) Heimbach, Griech.-róm. 
Recht, 328-330 und ders., Vorwort der Ausgabe der Basiliken (Anm.173), 121-124; vgl. auch van 
der Wal/Loi<in, 92. 

235 Schminck, Rechtsbücher, 46. 

236 Zu Nikaeus und Hagiotheorites siehe Daphne Penna, The eleventh-century Byzantine jurist 
Nicaeus. His scholia in the Basílica laws and the connection to the Meditatio de nudis pactis (er- 
scheint in FM XIII); zu Kalokyros siehe L. Burgmann, Kalokyros „Sextos“. Anmerkungen zu einem 
Basilikenscholiasten, SG III (Anm.2), 11-21. 
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nicht oft vorkam. Sicherer ist die Methode auf inhaltliche Kriterien zurückzu- 
greifen, d.h auf den Stil und die Zitiermethode. 237 

Irgendwann wurden die zwei Gruppen von Scholien vereinigt. 238 Nach Za- 
charia von Lingenthal 239 geschah dies um 1200 durch den zeitlich letzten 
Scholiasten der Basiliken, d. h. einen Schüler des Logotheten tou dromou und 
Scholiasten der Basiliken Michael Hagiotheodorites. Aufgrund der Beobachtung, 
dass die ersten Handschriften der Basiliken, die die Scholien in Form einer Catena 
enthielten, aus dem 11. Jahrhundert stammen und unter Berufung auf andere, 
zusatzliche Argumente (handschriftliche Überlieferung, Inhalt der Scholien, 
chronologische Beobachtungen), wurde diese Datierung angezweifelt und die 
Ansicht geauBert, 240 dass alie Basilikenscholien um die Mitte des 11. Jahrhun- 
derts 241 durch Johannes Xiphilinos, damals Nomophylax und spater Patriarch von 


237 Vgl. H. J. Scheltema, Über die angebliche Anonymuskatene, TvR 25,1957, 284-301 (= Opera 
minora, 315-326), hier 296 ff (323 ff) und ders., Subseciva III. Die Verweisungen bei denfrühby- 
zantinischen Rechtsgelehrten, TvR 30,1962, 355-357 (= Opera minora, 116-118). 

238 Jedenfalls ist keine Handschrift bekannt, die ausschlieKlich alte Scholien enthalt. 

239 C. E. Zachariá, Historiae iuris Graeco-Romani delineatio, Heidelberg 1839, 63 und ders., 
Rezension von Mortreuil (Anm.234) 596. 

240 Siehe Schminck, Rechtsbücher, 44 ff, der unter anderem auch die Identifikation des 
Scholiasten Hagiotheodorites (der früher mit dem Metropoliten von Athen Nilcolaos Hagiotheo¬ 
dorites identifiziert wurde) mit Michael Hagiotheodorites anzweifelt, indem er für seine These den 
für seine juristischen Kenntnisse besser bekannten ¡Constantinos Hagiotheodorites vorschlagt; vgl. 
auch Triantaphyllopoulos, ncptoptopóc; SiacpépovToq xai ¡¡vi^avTwaí avTiAippeit;, Apxeíov I8io)- 
tikoú Aikoúou 13,1946,137-164 (160 ff) = ónavta, 744 ff und ders., Icpapxía vópcuv (Kap.l Anm.86), 
489 = ánavra, 995, der ebenfalls annimmt, dass es sich um ¡Constantinos Hagiotheodorites 
handelt. Zustimmend auch D. Penna, Hagiotheodorites: The last antecessor? Some remarles on one 
ofthe„new“Basílica scholiasts, SGIX, 2014,399-427, siehe auKerdem dies., The eleventh-century 
Byzantine jurist Nicaeus, (Anm.236). 

241 Die letzte kritische Ausgabe der Basilikenscholien wurde 1985 in 9 Bánden fertiggestellt: 
Basilicorum libriLX. Series B (Scholia) [Scripta Universitatis Groninganae], Herausgeber der Bande 
1-7 sind H. J. Scheltema und D. Holwerda, Groningen 1953-1965, der Bande 8-9 die Genannten 
und N. van der Wal, Groningen 1983-1985. Im Gegensatz zur vorhergehenden Ausgabe (Heim- 
bach), wo Text und Scholien zusammen ediert wurden, wurden sie in der letzten Ausgabe getrennt 
in unterschiedlichen Banden herausgegeben - eine Neuerung, die die Meinungen entzweit, weil 
sie nach einigen Forschern einen Nachteil der Ausgabe, nach anderen jedoch einen Vorteil dar- 
stellt. Neuere Editionen bislang noch unbekannter Scholien wurden von Fogen, Zur Restitution 
(Anm.173), 184-193, L. Burgmann/M. Th. Fogen, Florilegium Lesbiacum, FM V, 107-178 (Die 
Ausgabe auf S. 128 ff), J. Dittrich, Die Scholien des Cod. Taur. B.I.20 zum Erbrecht der Basiliken, FM 
IX, 181-298 (die Scholienausgabe der Bücher 35-45 auf den S. 206-270) und Tiftixoglu/ 
Troianos, Unbekannte Kaiserurkunden (Anm.75), 159-168 gemacht. Vgl. auch die Beschreibung 
der Scholien zu den Pandekten von F. Brandsma, Some Basílica scholia on Digest Texts that were 
not interpolated, Régle et pratique du droit dans les réalités juridiques de l’antiquité, Hg. I. Piro, 
Soveria Mannelli 1999 (2000), 261-271. Der Bibliographie sollte, auBer den Studien auf die oben 
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Konstantinopel (ais Johannes VIII., 1064-1075), 242 gesammelt und vereinheitlicht 
wurden. 

Erlauterungen der Basiliken sind auch im Kommentar von Theodoros Bal- 
samon enthalten, der allerdings zu den kirchlichen Rechtsquellen gehort, weshalb 
dieses Werk im letzten Abschnitt dieses Kapitels behandelt wird. 

In den breiteren Rahmen der Basilikenscholiierung müssen auch die Inter- 
pretationen aus der Epoche der Antezessoren eingeordnet werden, unabhangig 
davon, ob die Bearbeitung noch in ihrer ursprünglichen Gestalt existiert, d. h. 
jener, die sie zur Zeit ihrer Redaktion hatte oder ais Text der Basiliken. 243 

Wie erwahnt, wurden Scholien auch zu anderen Texten geschrieben, z. B. zur 
Eisagoge, der Ecloga Basilicorum oder (in kleinerem AusmaB) zur Synopsis maior 
u. a. 244 


5.5.2 Michael Psellos und sein Werk 

Zu den Lehrbüchern gehort die Synopsis legum des Universalgelehrten und Po- 
litikers des 11. Jahrhunderts Michael Psellos (1018-1078), der viel bekannter ge- 
worden ist für seine historische und literarische ais für seine juristische Produk- 
tion. 245 Diese Synopsis hatte eine eigentümliche Form, denn sie ist in Versen 
geschrieben 246 - vielleicht damit sie leichter auswendig gelernt werden konnte. 


direkt oder indirekt verwiesen wird, auch die Arbeit von I. Sontis hinzugefügt werden, H 
SoypaTíKrj épevva tcüv BaoiAíKiov km toiv KaAoupévwv oxoAícov auráiv ev ovyKpíaei npoq rr\v 
yAtúaaav tüjv Avtíkiov, Tópoq npog xipqv Ktovoxavxívou TpiavxatpuAAonoúAou, Athen 1959, 497- 
514, wo unter methodologischer Perspektive die Aufmerksamkeit auf Wechselbeziiglichkeiten 
zwischen byzantinischen Scholiasten und Glossatoren gerichtet wird; vgl. dazu jedoch die Ein- 
wánde von Kaiser, Berytos and Bologna (Kap.3 Anm.27), der für die Eigenstandigkeit der Methode 
der Glossatoren eintritt. 

242 Die Bibliographie dazu bei Schminck, Einzelgesetzgebung, 319 Anm.353. 

243 Einen solchen Text mit der Überschrift, Über eine Konlcubine, Text und Interpretation, vor- 
gefunden im Traktat über Ehehindernisse veróffentlichte aus dem Codex Marcianus graecus 172 
(574) J. Maruhn, Ein Beispiel einer schedographischen Bearbeitung eines juristischen Textes, FMI, 
117-122. Es handelt sich um die Bearbeitung eines Index des alteren Anonymos zu Pandekten- 
stellen nach der schedographischen Methode - zu datieren eher in das 11. ais in das 12. Jahr- 
hundert. 

244 Die Scholien wurden zusammen mit den entsprechenden Texten ediert. 

245 Zu dem ungemein interessanten und vielzitierten Autor siehe jetzt D. R. Reinsch und L. 
Reinsch-Werner, Michael Psellos, Leben der byzantinischen Kaiser (976-1075), Berlín 2014. 

246 Die Darstellung von Gesetzestexten in metrischer Form ist sicher eher selten, aber Psellos hat 
doch Nachahmer gefunden. Einen solchen Text, geschrieben „anstelle von Memoranden", hat aus 
dem Codex Marcianus graecus 524 R. Macrides herausgegeben, Poetic Justice in the Patriarchate. 
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Bestimmt war sie für den jungen Kaiser Michael VII. Doukas genial! dem Auftrag 
seines Vaters, wie in der Überschrift des Werkes erklart wird: 

Des weisen und hochgeschátzten Michael Psellos Synopsis legum in jambischen und poli- 
tischen Versen für Kaiser Michael Doukas auf Befehl seines kaiserlichen Vaters. 

Die Redaktion des Werkes ist also in den Zeitraum ihrer Mitregentschaft, d. h. 
zwischen 1060 und 1067 zu verlegen. 

Ziel des Werkes war es, dem hohen Schüler die Rechtsbegriffe in vereinfachter 
Form zu vermitteln und die - noch in weitem Umfang, wie es scheint - benutzten 
lateinischen Begriffe zu erklaren. Der Versuch war, nach dem, was Psellos in den 
ersten Versen schreibt, sicher nicht sehr leicht: 

Umfangreich und schwer fasslich ist die Rechtskunde, 
in der Fülle kaum überschaubar, unklar ist der Überblick, 
dunkel sind die Worte, aber gleichwohl nicht verzichtbar; 
dem Kaiser aber geziemt es, sich sehr darum zu kümmern, 
denn gerecht ist es, das Recht im Rechtsstreit zu bewahren. 

Weshalb ich Dir, die Vielzahl der Worte summierend, 
eine leicht fassliche Sammlung der Gesetze schuf. 247 

Das Gedicht besteht aus 1410 (in einer Handschrift aus 1424 Zeilen). Nach der 
zitierten Einleitung sieht die Verteilung des Materials wie folgt aus: Rechtsquellen 
(Z. 8-65), Einteilung der Gesetze (Z. 66-90), über Klagen (Z. 91-198), generelle 
Rechtsregeln (Z. 199-205), Rechtsregeln aus dem Werk des Theophilos (Z. 206- 
331), Rechtsregeln aus den Basiliken (Z. 332-365), Rechtsregeln aus der Novel- 
lenepitome des Theodoros Hermopolites (Z. 366-463), über den Nutzen der No- 
vellen (Z. 437-458), alphabetische Übersicht über die Klagarten (Z. 459-635) und 
die Gesetze (Z.636-666), über Fristen (Z. 667-774), über Klagen - wahrscheinlich 
aus dem Werk des Theophilos (Z. 775-838), Auswahl aus den Novellen Leons (Z. 
839-872), über Klagen aus dem Theophilos (Z. 873-889), über Darlehen (Z. 890- 
920), über Zeugen (Z. 921-1043), über Testamente (Z. 1044-1072), Rechtsregeln aus 
den Basiliken (Z. 1073-1129), Basilikenbestimmungen (Z. 1130-1352), über das 
letzte Buch der Kodifikation Leons und über die Verwandtschaftsgrade (Z. 1353- 


Murder and Cannibalism in the Province, Cupido legum, 137-168 (der Text mit englischer Über- 
setzung auf S. 138-147). 

247 Die letzte Ausgabe: L. G. Westerinic, Michael Psellus: Poemata. [Bibliotheca scriptorum 
Graecorum et Latinorum Teubneriana], Stuttgart - Leipzig 1992,123-190 (der Text auf S. 124 Z. 1-6); 
vgl. auch die vorletzte Ausgabe: G. Weiss, Die Synopsis legum des Michael Psellos, FMII, 1977,147- 
214. 
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1359), über die Gesetze von Romanos I. und Basileios II. (Z. 1360-1404). Das Werk, 
dessen wissenschaftlicher Wert nicht besonders grofí ist, 248 endet mit dem Epilog. 
Psellos entfaltete vermutlich eine didaktische Tátigkeit, wobei er das Material der 
Synopsis benutzte. 249 

Psellos werden auch noch sechs kleine Abhandlungen juristischen Inhalts 250 
zugeschrieben, für welche, wenn auch nicht unwiderspochen, 251 angenommen 
wird, dass sie einen Teil der Vorarbeit für die Redaktion der Synopsis bildeten. Ihre 
Überschriften sind: a) Dass die Rechtswissenschaft Teilhaberín der Philosophie ist, 
b) Über die Vorgaben der Rechtswissenschaft, c) Über die Gliederung der Klagen, 
d) Über allgemeine Bereicherungsklagen und über die Einteilung der Klagen, e) Über 
die Einteilung der Digesten, f) Über verschiedene Rechtsregeln 252 . 

Noch ein weiteres Werk gleicher Art wird Psellos zugeschrieben, die Kurze 
Gliederung der Novellen Justinians {Evvropoq Símpeme; twv veapaiv tov ’Iovotl- 
viavov), aber an seiner Urheberschaft bestehen erhebliche Zweifel. 253 


248 Schminck, Vier eherechtl. Entscheid ungen (Anm.68), 222 charakterisiert es ais Produkt von 
Pseudogelehrsamkeit. Die geringe Qualitát des ganzen Rechtswerks von Psellos betont D. Simón 
in der Rezension der Arbeit von G. Weiss, Ostrómische Beamte (Anm.252) SZ Rom. Abt. 92,1975, 
482-483. 

249 Vgl. M. Th. Fogen, Zum Rechtsunterricht des Michael Psellos, JOB 32/2, 1981, 291-302, die 
Beispiele dieser Tátigkeit im Codex Parisinus graecus 1355 ausfindig machte, vgl. auch G. Weiss, 
Die juristische Bibliothek des Michael Psellos, JOB 26,1977, 79-102. 

250 Eine Liste der handschriftlichen Überlieferung aller Psellos zugeschriebenen Werke prá- 
sentiert P. Moore, Iter Psellianum: a detailed listing ofmanuscript sources for all works attributed to 
Michael Psellos, including a comprehensive bibliography. [Subsidia mediaevalia, 26], Toronto 2005. 

251 In einer unveroffentlichten Mitteilung beim 12. Rechtshistorikertreffen (Komotini, 22.- 
24. Oktober 2009) vertrat Marios Tántalos die Ansicht, für die er sich hauptsachlich auf áu- 
Kerliche Elemente der Texte berief, dass diese Abhandlungen nicht aus der Feder des Psellos 
stammen, sondern aus dem Erláuterungswerk des Theodoros von Smyrna, einem - nach den 
Gedichten seines Lehrers - Schüler des Psellos, und auf das letzte Viertel des 11. Jahrhunderts 
zurückgehen, sehr wahrscheinlich auf die Zeit nach 1082. 

252 Ausgabe der kleinen Abhandlungen: G. Weiss, Ostrómische Beamte im Spiegel der Schriften 
des Michael Psellos. [Miscellanea Byzantina Monacensia, 16], München 1973 (die Ausgabe auf 
S. 283 ff). 

253 Dem Psellos wird es von Weiss, Ostrómische Beamte (Anm.252), 256 ff, zugeschrieben, aber 
die meisten Forscher sind von zurückhaltender bis volliger Ablehnung. S. Wolska-Conüs, L’École 
de droit (Anm.7), 88; Schminck, Rechtsbücher. 29. Ausgabe: Heimbach, AvéxSoTa Bd. II, 234-237. 
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5.5.3 Das „Rechtsbuch“ (nóvr||Ja vopuróv) des Attaleiates 

Auf hoherem wissenschaftlichen Niveau, verglichen mit der Synopsis von Psellos, 
steht ein anderes Werk der gleichen Epoche, das „Rechtsbuch“ von Michael At¬ 
taleiates, 254 das 1073 /1074 im Auftrag von Kaiser Michael VII. Doukas (einem 
Schüler von Psellos, wie wir sahen) verfasst wurde. Attaleiates, der seinerzeit 
Trager hoher Ámter, u. a. Richter „des Velum und beim Hippodrom" war, ist auch 
Vorsitzender der hóchsten Gerichte gewesen. Eine Hauptquelle dieses Handbu- 
ches waren die Basiliken, deren Inhalt aus praktischen Gründen in ein handliches 
Hilfsmittel zusammengefasst werden sollte. Sehr informativ für das verfolgte Ziel 
und die Gliederung des Werkes ist der letzte Paragraph des Proomiums (in dem 
eine Geschichte des romischen Rechts vorgestellt wird): 

Nachdem die Gesetze die Vorschriften zwischen Personen und Sachen verknüpft haben, 
muss zuerst über diese, d. h. die Personen und Sachen, gesprochen werden und ihre Natur 
und ihre Zustande müssen differenziert geprüft werden, zum gerafften Verstándnis der 
künftig darzustellenden Gesetzeskapitel. Wenn aber etwas komprimiert und verkürzt gesagt 
oder umgangssprachlich ausgedrückt wáre, solí sich niemand beklagen. Denn damit der 
vorliegende Gegenstand die Kraft habe, dass auch Unbelesene ein Verstándnis des Inhalts 
entwiclceln konnen und der Inhalt des Gelesenen ihnen leicht zugánglich ist, wurde er in 
insgesamt 35 Titeln verarbeitet. Ich werde aber mit den Personen beginnen und die von den 
Gesetzen gebotenen Unterscheidungen treffen. 

Wie aus dem Auszug hervorgeht, bestand das Werk (in der ursprünglichen Fas- 
sung) aus 35 Titeln. Von diesen wurden die drei ersten der Vorstellung von Themen 
des Personenstands, der Einteilung der Sachgüter und des orthodoxen Glaubens 
gewidmet. Die übrigen fassen den Inhalt der Basiliken in der gleichen Reihenfolge 
zusammen, die die entsprechenden Gegenstánde im Original haben. Einen grofíen 
Umfang hat der letzte, der 35. Titel, der das Strafrecht enthált - ein vertrautes 
Phanomen, das auch schon in der früheren Gesetzgebung und den Handbüchern 
zu beobachten ist. 

Spáter wurden bestimmte Erganzungen aus (nach dem Zeugnis des Schrift- 
stellers im 11. Jahrhundert geltenden) Novellen von León VI., Romanos I. und 
Konstantin VII. hinzugefügt, desgleichen aus den Basiliken selbst, so dass in der 
handschriftlichen Überlieferung eine gewisse Uneinheitlichkeit herrscht, die in 
einigen Handschriften (z. B. im Codex Parisinus graecus 1385 A) die Form einer 
zweiten Auflage bekommt, die natürlich nicht vom Erstautor der Sammlung 


254 Die Schreibweise „Attaleiates“ erscheint in den Handschriften mit seinen historischen 
Werken (wie der Geschichte der Jahre 1034-1079). Im Gegensatz dazu enthalten die juristischen 
Códices den Ñamen in der Form „Attaleiotes“. 
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stammt. Nach Ausarbeitung dieser erweiterten Form scheint die Synopsis auch 
von Psellos benutzt worden zu sein. 255 

Zu dieser Kategorie von Lehrbüchern gehoren auch sehr kurze Texte - ge- 
wohnlich Listen der Klagen, sei es aus den Institutionen, den Digesten oder den 
Novellen des Corpus Iuris Civilis - die einen bekannt (wie z. B. die Michael Psellos 
zugeschriebenen, s. o.), die anderen unbekannt, die im Fortgang der Forschung 
benannt und ediert werden. 256 Viele von diesen kleinen Werken befinden sich in 
den Appendices der Synopsis Basilicorum maior (s. o. 5.4.7). 


5.5.4 Die Rechtslexika 

Hier sind die verschiedenen Formen der juristischen Sprachhilfsmittel einzu- 
ordnen, 257 d. h. Lexika lateinischer Begriffe, deren Herstellung didaktischen 


255 Ausgabe: L. Sgoutas, Qépiq 8, 1861, 437-455 (= Zachariá, Kleine Schriften Bd. I, 362-464 
auch Zepoi, JGR Bd. VII, 411-497). 

256 Siehe z. B. die Ausgabe drei kleiner Texte des 10. oder 11. Jahrhunderts von Fogen, Zur 
Einteilung (I<ap.3 Anm.88), 6-8. 

257 Die Befassung mit diesen Texten hat ihren Ausgangspunkt bei einem Artikel von Juan Signes 
Codoñer zu nehmen: El léxico jurídico griego desde Justiniano hasta hoy. Seminarios Complu¬ 
tenses de Derecho Romano, XXVI, 2013,83-123. Über die Probleme, die das von diesem Gelehrten 
zusammen mit F.J. Andrés Santos in Angriff genommene Worterbuch zu Eisagoge, Prochiron und 
den Novellen León VI. bereitet, berichtet Signes Codoñer am gleichen Ort ( Problemas meto¬ 
dológicos en la confección de un diccionario jurídico bizantino a partir del Procheiron, la Eisagoge y 
las novelas de León VI), 125-147. Wichtig in diesem Zusammenhang: Troianos, H eAAijv. voptKr¡ 
yAfoooa (Kap.l Anm.34), 46-55 und ders., Rómisches Recht und byzantinisches Recht. Juristische 
Kuriosa bei den ‘Exhellenismoi’, Byzantine Law (Kap.2 Anm.13) 15-20. Speziell zur Lexikographie 
der Verwaltungstermini siehe F. J. Andrés Santos: El léxico jurídico-administrativo: algunos ej¬ 
emplos, in: Seminarios Complutenses de Derecho Romano, XXVI, 2013,149-189 und ebenda, 233- 
271, zu den Notariatsurkunden Fernando Castejón Luque (El léxico para instrumentos y notarios 
en las fuentes jurídicas bizantinas de época Macedonia). Ausgaben: L. Burgmann, Byzantinische 
Rechtslexika, FM II, 87-146 (die Ausgabe auf S. 120 ff); L. Burgmann/M. Th. Fogen /R. Meije- 
ring / B. Stolte, Léxica iuridica byzantina (= FM VIII); vgl. auch P. Danella, Leglossae Nomicae 
del Casinensis T550, Bollettino della Badia Greca di Grottaferrata n.s. 43,1989, 83-110; ders., Le 
Glossae Nomicae del Vat. gr. 2075, del Vat. gr. 845, del Cas. T550 e del Vind. Phil. gr. 124, im selben 
Band derselben Zeitschrift 111-130; ders., II lessico ’AwaAícjv dell’Ott. gr. 15, in derselben Zeitschrift 
46,1992, 263-280; Chr. Gastgeber/J. Diethart, Aé^etq paipaÍKrjq SuxAéktou. Ein byzantinisches 
Fremdwórterlexikon, FM X, 445-476 (die Ausgabe und der kritische Kommentar auf S. 448-474); 
José-Domingo Rodríguez Martín, El campo semántico de culpa en las fuentes jurídicas bizan¬ 
tinas: cuestiones de la léxicografia jurídica, in: Seminarios Complutenses de Derecho Romano, 
XXVI, 2013, 191-217. 
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Zwecken diente. Die Lexika, gewohnlich unbekannter Herkunft, 258 wurden in 
groBem Umfang genutzt und sind in der Regel aus der Zusammenfassung von in 
verschiedenen Handschriften an den Rand oder zwischen die Zeilen des Textes 
geschriebenen Notizen hervorgegangen. Diese Notizen, die Erklárungen unbe¬ 
kannter lateinischer Worter enthielten, wurden, nicht sonderlich genau, sofern es 
sich nicht um Scholien handelte, „Rechtsglossen“ (glossae nomicaé) genannt. Die 
Lexika waren jedoch niemals ein Resultat systematischer Arbeit, sondern wurden 
anhand der lateinischen Rechtsbegriffe zusammengestellt, die in einem be- 
stimmten Werk, wie dem Novellensyntagma des Athanasios von Emesa 259 oder den 
Institutionen des Theophilos, 260 anzutreffen waren. Aufter den oben erwáhnten 
lateinisch-griechischen Lexika gab es auch Lexika mit griechischen Lemmata, 
d. h. mit griechischen Ausdrücken, die nicht mehr verstandlich waren. 261 

Gelegentlich sind die Grenzen zwischen einer Abhandlung, einer Kompilati- 
on, einer schlichten Sammlung mit Begriffserlauterungen und einem Rechtsle- 
xikon schwer auszumachen (vgl. z. B. im folgenden Paragraphen die Werke zu den 
romischen Klagen). 


5.5.5 Kleine Monographien 

Die bedeutende Blüte der Rechtswissenschaft, die sich in Gesetzgebung und 
Kodifikation der Makedonen zeigt, warf Früchte auch im Bereich der monogra- 
phischen Bescháftigung ab, von der verschiedene Produkte selbststandig erhalten 
sind, wáhrend wir über den Inhalt und die Umstande der Herstellung anderer nur 
indirekt informiert sind. Zu den alteren dieser Werke (10. Jahrhundert) gehoren 
zwei Abhandlungen („Voten" [„v|rr[(poi“], sagen die Quellen, vermutlich weil sie 
anfánglich die Form von Entscheidungen hatten) des Magistros Kosmas (bekannt 
sowohl ais Autor des Textes von Kaisergesetzen 262 ais auch von Gerichtsurtei- 


258 Nicht anonym ist dagegen - weil es Michael Psellos zugeschrieben wird - ein kleines Werk 
mit der Überschrift Über neue Lehren und Begriffe der romischen Rechtssprache. Es wurde von J. 
Boissonade, Michael Psellus De operatione daemonum, Niimberg 1838 (Ndr. Amsterdam 1964), 
110-116 (= PG Bd. 122 Sp. 1023-1024) herausgegeben. Aber auch bei diesem Werk ist die Urhe- 
berschaft umstritten (Anm.251). 

259 Siehe Burgmann, AOavámoi; SíyAioooot ; (Kap.4 Anm.23): die Ausgabe auf S. 72 ff. 

260 Siehe Burgmann, Das Lexikon OlSet - ein Theophilosglossar , in: Burgmann, 105-152 (die 
Ausgabe auf S. 124 ff). 

261 Vgl. Burgmann, Byz. Rechtslexika (Anm.257), 113 ff. 

262 Siehe Schminck, Einzelgesetzgebung, 271 ff, wo auch biographische Fakten zu Kosmas zu 
Anden sind. 
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len 263 ), die das Recht des Grundbesitzes (Paroken, Erbpacht u. a.) betrafen und im 
Appendix A der Synopsis maior 26 ' 1 enthalten sind. Vielleicht ist dieser Kosmas auch 
der Autor eines Textes (eines „Votums“), der in der handschriftlichen Überliefe- 
rung in unmittelbarer Nachbarschaft zu den erwahnten Abhandlungen er- 
scheint. 265 

Die Überschrift Tlepi vnofióAov {líber Mannesgut ) tragt eine kleine Abhand- 
lung des Magistros Eustathios Rhomaios (Anfang des 11. Jahrhunderts), Mitglied 
und in der Folge Vorsitzender des kaiserlichen Gerichtshofes. 266 

Spáter, zu Zeiten von Kaiser Konstantin X. Doukas (1059-1067), wirkte ein 
anderer Jurist, Konstantinos Garidas, dessen Ñamen starker mit dem Strafrecht 
verbunden ist, weil in den Scholien zu B.60.39.3 seine kleine Abhandlung Über die 
Einteilung der Tótungsdelikte und die bei der Grofikirche Gottes Asylsuchenden 267 
{Tlepi Smpéoecor; (póvcvv xai tojv npoacpevyóvTcuv Tf¡ tov Qeov MeyáAri ’EKxAr¡oía) 
erhalten ist. Dort werden die strafrechtliche Behandlung von Mord unter dem 
Gesichtspunkt, ob er „beabsichtigt“ oder „unbeabsichtigt“ war - eine aristoteli- 
sche Unterscheidung, die die Grundlage der entsprechenden Kanones von Basi- 
leios dem GroBen 268 bildete - und das Asylrecht untersucht. 269 Eine bedeutende 


263 Es wird in Handschriften des Athos bezeugt. Diesbezügliche bibliographische Hinweise bei 
Schminck, Einzelgesetzgebung, 275 Anm.31. 

264 Die beiden Texte wurden von Th. Ouspensky/ V. Benesevic, Actes de Vazélon, Leningrad 
1927, S. XXXVff, herausgegeben. Der eine von Beiden, Über Paroken, wurde von G. Weiss, Die 
Entscheidung des Kosmas Magistros über das Parokenrecht, Byzantion 48,1978,477-500 (der Text 
auf S. 480 ff) neu ediert. Zu den Ausgaben vgl. Schminck, Einzelgesetzgebung, 275 Anm.32. 

265 Siehe N. P. Matsis, Ení TivoqvnoTidepévriqNeapáq Pujpavov tov Aexanr\vov, Athen 1979, und, 
mit der Zuschreibung des Textes zu Kosmas, Schminck, Einzelgesetzgebung, 275 (mit weiterer 
Bibliographie). 

266 Ausgaben: Ais erster gab den Text Zachariá, Geschichte, 96-97 Anm.254, heraus. Es folgte 
die (nicht gute, vgl die Rezension von F. Dólger, BZ 47,1954, 279) Ausgabe von A. Dain, Eustathe 
Romain ‘De hypobolo’, REB 11,1953, 47-49, die durch die Ausgabe von D. R. Reinsch, Eustathios 
Rhomaios’ Opusculum über das Hypobolon, FM VII, 239-252 (der Text auf S. 246) ersetzt wurde, vgl. 
auch die vor der letzten Ausgabe getroffenen Feststellungen von Schminck, Vier eherechtl. Ent- 
scheidungen (Anm.68), 222 Anm.8. 

267 Text in der Ausgabe von Scheltema/Holwerda/ van der Wal (Anm.173), 3747 ff. 

268 Vgl. G. Poulis, O axovoioq tpóvoq Kara to EKxAr¡oiaoTiKÓ Sixaio, Thessaloniki 1993 und (mit 
vielen Lücken in der aktualisierten Bibliographie) B. Nikopoulos, H nspí avdpionoxroviaq SiSa- 
OKaAta tov M. BaoiAsíov xai r¡ EitíSpacn\ Tr¡q oro ovyxpovo noivixó Simio, npoonádeia avat¡r¡Trioriq 
Tr\q SiKOLitKiíq paq TavrÓTiqTaq, Athen 2009. 

269 Zum Asylrecht siehe Troianos, IloiváAioq (Kap.4 Anm.62), 3-6 (dort auch die altere Bi¬ 
bliographie); G. Barone-Adesi, „Servi fugitivi in ecclesia". Indirizzi cristiani e legislazione impé¬ 
rtale, Atti dell’Accademia Romanistica Costantiniana. VIII Convegno internazionale [Universitá 
degli Studi di Perugia. Facoltá di Giurisprudenza], Neapel 1990, 695-741; Sp. N. Troianos, Der 
Teufel im orthodoxen Kirchenrecht, BZ 90,1997, 97-111; K. Pa'idas, nAripotpopíeq yia to Simio tov 
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Information zu den Totungsdelikten, die sich aus diesem Text ergibt, ist das 
Fortbestehen der Konfiskation ais Strafe trotz ihrer Aufhebung durch die justi- 
nianische Novelle 134. 270 Garidas beschaftigte sich jedoch, wie aus den Scholien 
der Basiliken 271 hervorgeht, auch mit dem Privatrecht. Unter seinen Werken, die 
nicht erhalten sind, ist ein Buch über Klagen nach der Buchstabenfolge (Bi(3Aíov 
nepi áytoyoiv Kara aroixeíov), d. h. ein alphabetisches Register der einzelnen 
Klagen, das, wie es scheint, mehrere Teile des Verfahrensrechts (z. B. auch die 
Beweismittel) abdeckte. 

Der eben zitierte Text, ist in dieser Periode nicht der einzige mit verfahrens- 
rechtlichem Inhalt. Die Menge der Klagen, die das komplexe romische Verfah- 
rensrecht vorsah, und die Verwirrung, die deshalb bei jenen Juristen entstand, die 
mit diesem System nicht vertraut waren, gaben Anlass für die Redaktion von 
Werken mit dem Ziel der Minimierung oder Neutralisierung der Unterschiede 
zwischen den romischen Rechtsverhaltnissen und der byzantinischen Denkweise 
einerseits und den sprachlichen Formen andererseits. 272 Deshalb stehen diese 
Abhandlungen auf der Grenze zwischen Aufsatz und Lexikon (oben 5.5.4). Der 
umfanglichere Text ist unter der Überschrift „Romische Klagen" im Codex Lau- 
rentianus Plut. gr. 80.2 foll. 3r-46r überliefert. In direkter Abhángigkeit zu ihm 
befindet sich ein anderer, der im Codex Parisinus Suppl. gr. 624 erhalten ist, und 
die Überschrift tragt Erlduterung der romischen Klagen auf Griechisch nach dem 
Alphabet , 273 Auch diese beiden Texte beziehen ihre Herkunft aus der justiniani- 
schen Kodifikation und ihr Inhalt stützt sich auf die Rechtsliteratur des 6. Jahr- 


aavAou OTr¡v Ennop.r\ íOTopaóv tou Iioáwri Ziovapá, Bui¡(XVTlvá 23, 2002-2003, 125-142; Chr. 
Traulsen, Das sakrale Asyl in der alten Welt: zur Schutzfunktion des Heiligen von Kónig Salomo bis 
zum Codex Theodosianus [Ius ecclesiasticum, 72], Tübingen 2004; Sp. N. Troianos, KavovixÉq 
árroKptocíq xai npaypaTdeq Ti\q ¡iufavTwi\q nepióSou, ’EkkAtio. cpápoq 75, 2004,91-92; M. Dreher, 
Die Ursprünge des Kirchenasyls und die Gesetzgebung Theodosius’ II, bei H.-G. Wiemer (Hg.), 
Staatlichkeit und politisches Handeln in der romischen Kaiserzeit. [Millenium-Studien, 10], Berlín - 
New York 2006,151-174; G. X. Gabardinas, Oí nepi tou óikuíou tou acrúAou anóipaq tou NíkoAúov 
KafáoiAa oto Aóyo tou ‘Adr¡vaíoiq nepi toü év ainoiq ÉAéou fcopou’, lahrbuch der Theologischen 
Fakultat (Abteilung für Pastoral- und Sozialtheologie) der Universitat Thessaloniki 13, 2008, 95- 
116. 

270 Vgl. M. Tourtoglou, To tpoviKÓv xai r\ anoi¡r\píu>oiq tou nadóvroq, Athen 1960, 50 ff. 

271 Siehe Schol. 4 zu B.21.1.15, Schol.4 zu 21.1.40, Schol. 6 zu B.22.1.76 und Schol. 8 zu B.23.1.9, in 
der Ausgabe Scheltema / Holwerda / van der Wal (Anm.173), 1241 12 , 1384 2 i bzw. 1512!. Zum Werlc 
des Garidas M. Th. Fogen, Byzantinische Kommentare zu romischen Aktionen, FM VIII, 215-248 
(244-246) und van Bochove, Aiaípeoiq (Anm.159), 47 ff; vgl. van der Wal / Lokin, 104. 

272 Die Werke dieses Typs analysiert Fogen, Byzantinische Kommentare (Anm.271). 

273 Eine gemeinsame Ausgabe beider Werke: R. Meijering, 'PwpcÜKm áyaiyaí. Two Byzantine 
Treatises on Legal Actions, FM VIII, 1-152 (die Ausgabe auf S. 15-142); vgl. Repertorium Nr. 66 /2 und 
211 . 
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hunderts; vermutlich existierte ein gemeinsamer Prolog, 274 sicher ohne Zusam- 
menhang mit dem Werk De actionibus, das in Kap. 4.3.2 behandelt wurde. 

SchlicBlich gehort zur gleichen, ausgedehnten Periode noch eine kleine Ab- 
handlung zur Frage, ob die Verhángung einer Strafe auf den vom Richter aufer- 
legten Eid gestützt werden kann - eine Frage, die der Autor, Nikolaos Zonaras, der 
Megas Drungarios tes Biglas (Vorsitzender eines der vier hochsten Gerichte des 
12. Jahrhunderts) bejahte. 275 


5.5.6 Umfangreiche Traktate (Die Meditatío de nudis pactís u. a.) 

Einen gróBeren Umfang ais die oben erwáhnten Monographien und auch gróBeren 
wissenschaftlichen Wert haben drei im 11. Jahrhundert geschriebene Abhand- 
lungen. 

Die erste ist die Meditatio de nudis pactis. Sie stammt von einem Richter, einem 
Mitglied des Kaisergerichts, der sich mit dem Ziel an seine Mitrichter wandte, sie 
von der Richtigkeit seiner Ansichten zu überzeugen - in gewisser Weise liefert er 
eine Apologie seiner Entscheidung in einem konkreten Fall: „Zu dem Unterneh- 
men bewog mich nur der Rechtseifer und meine Absicht die Unwissenden die 
Gliederung der Vertrage zu lchren", schreibt der Autor in seinem Prolog. Gegen- 
stand des Rechtsstreites war eine „nackte“ Übereinkunft, d. h. eine nicht mit einer 
Stipulation bewehrte Vereinbarung zwischen einem Protospatharios und einem 
Kloster. Anlass war die Weigerung des Protospatharios seine aus dieser Verein¬ 
barung entsprungenen Pflichten zu erfüllen. In der Meditatio wird die Verbind- 
lichkeit der „nackten“ Vereinbarung unter Berufung auf den Index des Stephanos 
zu den Pandekten (oben 3.3.1) vertreten, weil nach Meinung des Autors das jus- 
tinianische Recht parallel zu den Basiliken in Geltung ist und im Zweifel über- 
wiegt. 

Der Autor der Studie ist nicht bekannt. In den letzten Ausgaben 276 wird sie mit 
Vorbehalten dem Johannes Xiphilinos 277 zugeschrieben, wobei vermutet wird, 


274 Dazu Fógen, Byzantinische Kommentare (Anm.271) 230 ff. 

275 Ausgabe: N. van der Wal, Een onuitgegeven verhandeling van Nicolaus Zonaras over de 
beslissende eed bij poenale acties , Flores legum H. J. Scheltema oblati, Groningen 1971,201-210 (die 
Ausgabe auf der S. 207-210); vgl. van der Wal / Lokin, 107. 

276 Die Meditatio de nudis pactis wurde in vielen Ausgaben gedruckt. Die letzte ist von H. 
Monnier / G. Platón, La Meditatio de nudis pactis, París 1915 (Sonderdruck aus der Nouvelle revue 
historique de droitfrangais et étranger Bd. 37-38 der Jahre 1913-1914), nachgedruckt von den Zepoi, 
JGR Bd. VI, 365-375, sowie von H. Monnier, Études de droit byzantin, London 1974 (Variorum 
Reprints). Die Ansicht der Herausgeber über die Urheberschaft des Textes wird auf S. 186-236 
(insbesondere 229 ff) dargelegt. 
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dass er die Absicht hatte, die Meinung des (wie er) Mitglieds des „kaiserlichen 
Gerichts" Michael Psellos zu widerlegen. In seiner Studie zu den Rechtsbüchern 
der midieren Periode schreibt Andreas Schminck 278 die Urheberschaft des Textes 
dem Basilikenscholiasten Konstantinos Nikaeus zu - eine Ansicht, die schon 
früher von C. W. E. Heimbach und H. J. Scheltema 279 vertreten wurde - und glaubt, 
dass sich seine Studie gegen die Thesen des Johannes Xiphilinos richtete. Die 
Meditado wurde sehr wahrscheinlich geschrieben, wahrend Xiphilinos die Posi- 
tion des Nomophylax (d. h. bis 1054) innehatte. Sie enthalt bedeutende Hinweise 
für die Erforschung des Mitte des 11. Jahrhunderts geltenden Rechts. 

Die zweite Abhandlung ist der „Tractatus de peculiis", welcher anhand des 
justinianischen Rechts und der erláuternden Bearbeitung in griechischer Sprache, 
besonders der alten Basilikenscholien (5.5.1) und der Institutionenparaphrase des 
Theophilos, 280 die Vermogensverhaltnisse von Gewaltunterworfenen behandelt. 
Weil angenommen wurde, dass das Werk padagogischen Zwecken diente, wurde 
die Urheberschaft in der Vergangenheit entweder Johannes Xiphilinos 281 oder 
Michael Psellos 282 zugeschrieben. Eine Information, die Demetrios Chomatenos 
(dazu 6.4.9) liefert, lasst allerdings vermuten, dass das Werk aus der Feder des 
Eustathios Rhomaios (unten 5.5.7) stammt. 

Die dritte und letzte Abhandlung schlicBlich ist der Tractatus de creditis, in 
dem die Darlehensarten entsprechend der gewáhrten Sicherheit (dinglich oder 
personlich) unter standigem Vergleich der Stellen der Basiliken und unter Beru- 
fung auf die Interpretationen der Juristen des 6. Jahrhunderts untersucht und 
aufterdem die Falle dargelegt werden, in denen auch nur ein Zeuge akzeptiert 
wird. Weil die beiden Themen, die den Gegenstand der Abhandlung bilden, nicht 
miteinander zusammenhángen, wird vermutet, dass eine noch rechtshangige 
Sache Anlass zur Redaktion des Werkes gab. Angesichts des Umstandes, dass der 
Text in der Synopsis von Michael Psellos erwahnt wird, muss er zeitlich vor dieser, 
d. h. vor dem Zeitraum 1060-1067 liegen, eher um die Mitte des 11. Jahrhunderts. 


277 Diese Ansicht übernimmt auch Wolska-Conus, L’École de droit (Anm.7), 106. 

278 Schminck, Rechtsbücher, 39 ff. 

279 C. W. E. Heimbach, De Basilicorum origine fontibus scholiis atque nova editione adornando, 
Leipzig 1825,142, und H. J. Scheltema, L’auteurde la Méditation de ‘nudispactis’, Études offertes á 
J. Macqueron, Aix-en-Provence 1970), 595-597 = Opera minora, 365-368. Zweifel an der Autor- 
schaft des Nikaeus macht Daphne Penna in ihrer Untersuchung der (erstmals zusammengestellten 
85 benannten) Scholien dieses Autors geltend, siehe Anm.236. 

280 Ausgabe: Heimbach, AvÉKSora Bd. II, 247-260 (= Zepoi, JGR Bd. III, 345-357). Neue Ausgabe: 
M. Th. Fogen / D. Simón, Tractatus de peculiis, FM X, 261-318 (der Text mit deutscher Übersetzung 
auf S. 266-293) 

281 Siehe Wolska-Conus, L’École de droit (Anm.7), 36. 

282 Siehe Fogen, Zum Rechtsunterricht (Anm.249), 298 und Anm.18. 
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Auch bei dieser Abhandlung wird der Versuch unternommen eine Verbindung zu 
einer der beiden führenden Personlichkeiten jener Epoche, Xiphilinos oder 
Psellos, herzustellen, jedoch ohne überzeugende Argumente. Daher bleibt das 
Thema der Urheberschaft des Werkes weiterhin offen. 283 

Die Abhandlung wurde von Karl Eduard Zacharia von Lingenthal zweimal 
herausgegeben, die zweite Ausgabe in einer vollstándigeren Form ais Paratitlon 24 
des Prochiron Auctum (unten 6.3.2). 284 Hier glaubt er, dass der erwahnte Abschnitt 
über den Ein-Zeugen-Beweis eine getrennte Abhandlung gebildet habe, eine 
Ansicht, die der letzte Herausgeber, Ludwig Burgmann, 285 sowohl anhand der 
handschriftlichen ais auch der literarischen Überlieferung des Textes absolut 
überzeugend zurückwies. 

Frühestens ans Ende des 11. Jahrhunderts muss eine kleine Abhandlung ge- 
setzt werden, die im Codex Parisinus graecus 1355 entdeckt wurde. Zum Gegen- 
stand hat sie das Mitgiftrecht und prasentiert ein spezielles Interesse für die Er- 
forschung der Fiktion im byzantinischen Rechtsdenken. 286 

Ais Produkt aus der Mitte des 12. Jahrhunderts wird eine andere kleine Ab¬ 
handlung angesehen, die einen synoptischen Bericht der justinianischen Ge- 
setzgebung und der Neukodifikation des 9. Jahrhunderts beinhaltet, ebenfalls 
enthalten in einem Pariser Codex, dem Codex Parisinus graecus 1384. 287 


5.5.7 Rechtsprechung: die Peira 

Der Abschnitt schlieBt mit einem Werk, dass einzigartig in der Geschichte der 
byzantinischen Rechtsquellen ist. Es handelt sich um die Peira 288 , eine Sammlung 


283 Siehe L. Burgmann, Tractatus de creditis et de teste uno , in: Burgmann, 209-258 (252 ff). 

284 Zacharia, JGR Bd. VI, 421-428 (= Zepoi, JGR Bd. VII, 348-354). 

285 Burgmann, (der Text auf S. 221-241) 

286 Ausgabe: M. Th. Fógen, Original und Abbild. Ein byzantinischer Traktat zur juristischen 
Fiktion, FM VI, 63-86 (der Text auf S. 74-76). 

287 Die letzte Ausgabe: Th. E. van Bochove, Comprehensive reading. Some remarks with reference 
to a treatise in Cod. París. Gr. 1384, Novella Constitutio, 27-37 (der Text auf S. 28-29). Tántalos 
(Anm.251) verortet die Redaktion der Abhandlung viel früher, weil sie sich mit der dem Psellos 
zugeschriebenen Über die Einteilung der Digesten (Ilepi Tijg t<I>v 6iyÉaTO)v SiaipéaECüg) deckt, die er 
für das Werk des Theodoros von Smyrna halt. 

288 Ais vollstandige Überschrift des Werkes gilt: Peira oder Lehrbuch aus den Verhandlungen des 
grofíen Herrn Eustathios Rhomaios (üelpa fjyouv 8i6aoTcaAía ek tcüv npa^euiv toü psyáAou xupoü 
EúotoíBíou xoñ 'Piupaíou) Wie St. Perentidis, Trois notes sur la tradition de la Peira, EKEIEA 27-28, 
1980-1981 (1985), 635-671 (645 ff), gezeigt hat, handelt es sich um einen spateren Zusatz. Aller- 
dings muss es, wie Andreas Schminck gezeigt hat, nicht heiKen „aus den Verhandlungen des 
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von Fragmenten von Gerichtsurteilen und Gutachten, die in Konstantinopel 
zwischen den Jahren 1040 und 1050 zusammengestellt wurde. Ihr Verfasser war 
ein (unbekannter 289 ) Richter „des Velum und am Hippodrom", der - nach dem Tod 
von Eustathios Rhomaios, 290 eines berühmten Juristen des 11. Jahrhunderts, 
welcher (neben anderen Ámtern) auch Vorsitzender des kaiserlichen Gerichtshofs 
gewesen war - Gutachten („Hypomnemata“) und Urteilsberichte („Semeiomata“, 
im Kern Urteilsbegründungen, die vermutlich der Verhandlung des Falles in einer 
hoheren Instanz, vielleicht vor dem Kaiser selbst dienten) sammelte. Die Texte 
stammen hauptsáchlich von Eustathios, für den der Autor der Peira eine gren- 
zenlose Bewunderung hegte, 291 in geringerem Umfang auch von anderen Mit- 
gliedern des Gerichts. Sein Ziel war, den jüngeren Mitgliedern der hoheren Ge- 
richte ein Hilfsmittel in die Hand zu geben, mit dem die Anpassung des geltenden 
Rechts an die sich standig andernden gesellschaftlichen Verháltnisse durch die 
Rechtsprechung gerechtfertigt wird. 292 

Nebenbei bemerkt: Was die „Richter des Velum“ und die „Richter am Hippodrom" 
betrifft, so erscheinen sie in den Quellen seit dem 10. Jahrhundert, ohne dass ihre 
genaue Stellung im ganzen Mechanismus der Rechtspflege klar wird. Sicher ist 
jedenfalls, dass es um professionelle Richter geht, die ihren Sitz in der Hauptstadt 
hatten und nicht zur hochsten Klasse gehórten. Erstere richteten ais Mitglieder 
verschiedener richterlicher Formationen (die Quellen sprechen nicht über ein 
bestimmtes „Gericht des Velum") in einem Raum, wo ein „Velum“, d. h. ein Vor- 
hang hing, vielleicht um sie wahrend der Beratung abzuschotten. Die zweiten 


groKen Herrn“, sondem „aus den Verhandlungen des groBen Richters", da an der betreffenden 
Stelle in der Handschrift falschlich KÚpiog statt xpirriq gelesen wurde: Schminck, Méyaq 
EKEIEA 45, 2014/2015,189 -192. 

289 Verschiedene Bemühungen um die Identifilcation des Autors haben bis heute nicht zu all- 
gemein akzeptierten Schlussfolgerungen geführt. Zum Beispiel W. Fischer, Studien zur byzanti- 
nischen Geschichte des elften Jahrhunderts. [Wissenschaftliche Beilage zu dem Programm der 
Gymnasial- und Realschul-Anstalt zu Plauen i.V., Ostern 1883], Plauen i.V. 1883, 56 schreibt das 
Werk Konstantin Garidas zu (oben 5.5.5) - eine Ansicht, an deren Richtigkeit, Zachariá, Ge¬ 
schichte, 30, Anm.28 nachdrücklich zweifelt. 

290 Biographische Fakten für Eustathios (letztes Viertel des 10. Jahrhunderts, bis kurz nach 1030) 
bei N. Oikonomides, The ‘Peira’ of Eustathios Romaios: an Abortive Attempt to Innóvate in By- 
zantine Law, FM VII, 169-192 (171 ff). IC. G. Pitsakis, To KCüAvpa yápov Aóyw ouyyeveiat; eJJSópov 
jiadpoú £Í¡ aípccroc; oto JíviJavTivó Skaco, Athen-Komoxini 1985, 97 ff und Schminck, Einzelge- 
setzgebung, 306, verlegen die Geburt von Eustathios in die ersten Jahre des Jahrzehnts 960-970. 

291 Diese Bewunderung zeigt sich an vielen Stellen der Peira, wie z. B. 49.4: „Und er machte ein 
áuBerst schones und erfreuliches Gutachten, gedankentief, anmutig in Worten und Figuren und 
reich an Interpretationen des Rechts" (in der unten genannten Ausgabe S. 2243 5 _ 37 = 199 2 _ 4 ). 

292 Vgl. Oikonomides, The ‘Peira’ (Anm.290). 
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verdanken ihren Ñamen dem „überdachten Hippodrom", ein Gebaude im Westen 
des heiligen Palastes, wo verschiedene Gerichte entsprechend der Natur und der 
Wichtigkeit des Falles tagten. Das heifít, das „Gericht des Hippodroms" muss ais 
ein groBes Gerichtsgebáude verstanden werden, in dem die betreffenden Richter 
ihre Pflicht erfüllten, jedoch nicht immer in der gleichen Zusammensetzung. In 
beiden Richtergruppen scheint es keine hierarchischen Verháltnisse zu geben, 
weil aus den Siegeln hervorgeht, dass dieselbe Person auch beide Ámter bekleiden 
konnte (wie z. B. der Autor der Peira). 293 

Theoretisch hatte jeder Zugang zum hochsten Gericht. Ging es jedoch um 
zivilrechtliche Sachverhalte, versteht es sich von selbst, dass die erheblichen 
Rosten und der haufige Vermogensaspekt dieser Falle in der Praxis die „Armen“ 
aus dem Kreis der Prozessparteien ausschlossen. Über den hochrangigen Richtern, 
wie dem Drungarios tes Biglas, dem Stadteparchen und dem Quastor, stand nur 
der Kaiser und nur vor ihm konnten ihre Urteile angefochten werden. 294 In diesem 
Fall wurde entweder vom Kaiser personlich oder - spáter, bei Rückverweisung - 
von einem mit anderen Richtern neu zusammengesetzten Gericht über das 
Rechtsmittel entschieden. 

Die Peira, die sehr wahrscheinlich nach dem Tod von Eustathios verfasst 
wurde, enthalt in der Regel keine vollstandigen Urteile und Gutachten, sondern 
nur Ausschnitte, die nach ihrem Inhalt auf 75 Titel (ohne systematische Ordnung) 
verteilt wurden, weshalb die Rekonstruktion der Fallgeschichten nicht immer 
einfach ist. 295 Trotz der Fragmentierung und Verkürzung der Vorlagen werden 
nicht selten viele Details über die verschiedenen Prozesshandlungen wahrend des 


293 Siehe Goutzioukostas, H anovo¡ir[ SiKouoovvriq (Anm.67), besonders 119 ff; vgl. auch die 
Bibliographie, besonders Aik. Christophilopoulou, Ta fiv(avTivá diKtxcmjpia kutú rovq aiwveq 
I'-IA ámTi>xa 4,1986-1987, (= ’QiSrp Acpiéptopa ei<; Giuseppe Schiró), 163-177; R. J. Macrides, The 
Competent Court, Law and Society in Byzantium, 117-129; H. Saradi, The Byzantine Tribunals: 
Problems in the Application of Justice and State Policy (9th-12th c.), REB 53, 1995, 165-204; N. 
Oikonomides, L’évolution de l’organisation administrativo de l’empire byzantin au Xle siécle (1025- 
1118), TM 6, 1976, 125-152 (133 ff). Hinzuzufiigen ist noch L. Burgmann, Zur Organisation der 
Rechtsprechung in Byzanz, Burgmann, 259-284 und A. Goutzioukostas, 0 xpiTijq tov crrpaTO- 
néSov Kai o Kpnr\q tov (poocrárov, BiRavTivá 26, 2006, 79-99. Das Militar unterstand der Zu- 
standigkeit der Militargerichte vgl. F. Coria, Giudici civili e giudici militan nelV etá giustinianea, in 
Coria; 225-240, und D. Delis, 'H EtSiKt¡ StvoiSiKÍa tov [¡vfavTívov OTpaTiiüTíKov, Antecessor, 433- 
458. Was die Betriebszeit der Gerichte betrifft, siehe Sp. N. Troianos, Oí qpépeq apyíaq erra 
J3v(avrivá SiKaoTtjpia, TipqxiKÓc; xópoc; K. Mnérp Athen 2003, 4121-4152. 

294 Vgl. Peira 49.26: „So hatte der Magistros entschieden und der Kaiser bestátigte seine Ent- 
scheidung" (in der Ausgabe - s.u. - S. 233 n _ 13 = 205 36 _ 38 ). 

295 In Fallen, denen andere Verfahrensstadien vorausgingen, wird die Vorgeschichte referiert, 
wie z. B. bei 49.4. 
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Verfahrens 296 mitgeteilt, aber auch die Diskussion unter den Richtern vor der 
Urteilsverkündung, das „Beratungsprotokoll“, 297 wie man heute sagen würde. 
Deshalb ist die Peira eine kostbare Quelle für unsere Wissen von der Rechtspre- 
chung in Byzanz (besonders in der midieren Periode) und vielleicht die einzige 
über die Verfahrensweise bei der richterlichen Subsumtion (dazu 1.3.4). 298 Leider 
ist der kostbare Text nur in einer einzigen Handschrift des 15. Jahrhunderts, dem 


296 Siehe z. B. die Stellen 6.16,14.20,15.10,16.9 und 38.11. 

297 Sehr charakteristisch sind die Stellen 6.16,14.20,15.10,16.9 und 38.11. 

298 Aus der sehr reichhaltigen Bibliographie notieren wir selektiv die folgenden Studien: A. 
Christophilopoulos, napaTr¡pr\o£iq eiq tt¡v IJeípav EvcnaBíov tov Pcupaíov, BNJ 17,1939-1943, 
82-91 (= ders., Aíxaiov xac IoTopía, Athen 1973,145-154); N. Matsis, KpmxaínapaTT\pr\cr£iq eiq rr¡v 
ndpav EvcnaBíov tov Pcupaíov, EEBS 29, 1959, 351-366; ders. mit dem gleichen Titel (Zweiter 
Beitrag), Athen 1963; ders., Zr¡Ti\paTa [ívt¡avTivov Sixaíov, Athen 2 1976, 46-56 (die einzelen Stu¬ 
dien haben verschiedene Überschriften); A. d’Emilia, L’applicazione pratica del diritto bizantino 
secondo il titolo della Ileípa EvcnaBíov tov Pcupaíov relativa alia compravendita, Rivista di studi 
bizantini e neoellenici N.S. 2-3, 1965-1966, 33-80; ders., L’applicazione pratica del diritto ere- 
ditario bizantino secondo la c.d. ‘Peira d’Eustazio Romano’, in der gleichen Zeitschrift, 4,1967,71- 
94; Sp. Vryonis, The Peira as a Source for the History of Byzantine Aristocratic Society in the First 
Half of the Eleventh Century, Near Eastern Numismatics, Iconography, Epigraphy and History 
(= Studies in Honour of G. C. Miles), Beirut 1974,279-284; Oikonomides, The ‘Peira’ (Anm.290); Sp. 
N. Troianos, Moryeía xat nepiovoiaxéq ovvéneieq. Mía napeppriveía ott¡ f¡vt¡onmvf[ vopoAoyía tov 
llov aicíiva, Mvripri N. Xtopaipá, H. Tácpou kou K. rapSÍKa, Bd. 2, Athen 1986, 283-289; D. Simón, 
Das Ehegüterrecht der Pira. Ein systematischer Versuch, FM VII, 193-238; ders., Die Metete des 
Eustathios Rhomaios über die Befugnis der Witwe zur Mordanklage, SZ Rom. Abt. 104,1987, 559- 
595; H. Kopstein, Sklaven in der ‘Peira’, FM IX, 1-33; D. Tsourka-papastathi, IIcvAqcrri ocpcpixíov. 
napaTqpf[ 0 £íq OTr¡v ‘Ileípa’ EvotüBíov tov Pcupaíov 38.74, EEAE0 21, 2000, 263-266 = dies., Vente 
d’office. Observations sur la Ileípa EvcnaBíov tov Pcupaíov 38.74, Byzantine Law (Kap.2 Anm.13) 
229-234; A.-E. Chatzis, KcuAvpara papTvpixijq xaraBédecuq cnr\v ‘Ileípa’ EvcnaBíov tov Pcupaíov, 
EEAE0 23, 2002,13-30; A. Laiou, Oíxovoptxá (;r¡TijpaTa arrjv ‘Ileípa’ tov EvcnaBíov Pcupaíov, H 
auTOKpaxopía ae KpLaq [E.I.E./I.B.E.. AicBvri oupnóaia, 11], Athen 2003,179-189; L. Burgmann, 
Turning Sisinnios against the Sisinnians, in: Burgmann, 343-363; ders., Zur diplomatischen Ter- 
minologie inder Peira, ebenda, 421-431, ders. , Peira 51. Übersetzung und Kommentar, ebenda, 433- 
454; El. Sp. Papagianni, To éyxAr¡pa Tr\q ‘cpdopáq’ xai r¡ ayc¡>yf[ ‘nepí vf¡pecuq’ oto xcupío 49.4 Tr¡q 
ÜEÍpaq, KchteuóSlov, 81-106; K. Panagiotidis, H npoíxa perú tt\ Avor¡ tov yápov Aóyco poixeíaq Tr¡q 
yvvaíxaq xará to J3v(avrivó Síxaco, EEAE0 26, 2005, 49-66 (mit den Scholien im Urteil 25.23 der 
Peira). Boudewijn Sirks, Peira 45.11, a presumed succession pact, and the Peira as legal source, 
publiziert in den Akten des Wiener Symposions (Anm.173). Besonders bedeutsam ist die Analyse 
der generellen Anfange der Interpretation des Rechts, die nach Simón in der Peira festzustellen 
sind, Rechtsfindung (Kap.l Anm.88). Eine eindringliche Studie zur Rechtsinterpretation hat Lydia 
Paparriga-Artemiadi vorgelegt: „Topaí“ dans les ambigüités (apcpíjioAa) des lois byzantines. 
Éléments des approches interprétatives des scoliastes byzantins (erscheint in FM XIII). Sie stützt 
sich auf Basilikenscholien, die Ecloga Basilicorum und zahlreiche Auszüge aus der Peira, um das 
Verhalten der spáteren byzantinischen Juristen angesichts von Widersprüchen in ihren Quellen zu 
analysieren. 
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Codex Laurentianus Plut. 80.6, erhalten, dessen (aufgrund von Beschadigungen) 
sehr schlechter Zustand unmittelbare Auswirkung auf die Edition des Werkes hatte 
- und hat. 299 

Hypomnemata von Eustathios sind auch aufíerhalb der Peira überliefert. 
Seiner Feder verdanken wir das Gutachten über zwei Vettern, die zwei Basen hei- 
raten ('Ynópivr¡¡ia nepl 6úo ¿¿¡aSéAtpiov Aafióvrtjv 8vo ¿¿¡aSeArpaq). 300 Auf das Ehe- 
gesetz beziehen sich noch vier Texte dieser Art, enthalten im Codex Monacensis 
graecus 380, von denen der Herausgeber jedenfalls die beiden ersten mit über- 
zeugenden Argumenten dem Eustathios zuschreibt. 301 Demselben Autor wird von 
der Mehrheit der Forscher ein Text mit ahnlichem Inhalt zugerechnet, der früher 
dem Patriarchen Alexios Studites zugeschrieben wurde. 302 In den Scholien der 
Basiliken werden noch andere Arbeiten von Eustathios erwahnt, deren Text jedoch 
nicht erhalten ist, so dass sowohl ihr Umfang ais auch ihr Inhalt 303 unbekannt 
geblieben sind. 


299 Ausgabe: Zachariá, JGR Bd. 1, 1-300 (= Zepoi, JGR Bd. 4,10-260). Aufgrund der Bedeutung 
des Textes ist eine Neuedition dringend notwendig. Trotz entsprechender Anstrengungen ist dies 
in der Vergangenheit aus verschiedenen Gründen nicht gelungen. Es ist zu hoffen, dass die im 
Rahmen des Frankfurter Forschungsprojekts begonnene Arbeit in absehbarer Zeit in Berlín 
(Reimsch /Simón) zu Ende geführt wird. 

300 Ausgabe: Leunclavius, JGR Bd I, 414-424 und Rallis / Potlis Bd. V, 341-353. 

301 Ausgabe: Schminck, Vier eherechtl. Entscheidungen (Anm.68), 224-232 (die beiden „Gut- 
achten" von Eustathios), 240-246 und 252-260 (die unsichere Urheberschaft). In dieser Studie 
wird auch eine reichhaltige Bibliographie zum Werk des Eustathios nachgewiesen. 

302 Ausgabe: Leunclavius, JGR Bd. I, 259-262 und Rallis / Potlis Bd. 5, 32-36. Was die Pro- 
blematik der Urheberschaft betrifft siehe die Hinweise bei Schminck (Anm.68), 222 Anm.7. 

303 Siehe Scholion 2 zu B.22.4.9 (Scheltema / Holwerda / van der Wal [Anm.173], 1409 8 _ 9 ): „[...] 
und lies das 193. Gutachten des Rhomaios [...]“ und Scholion 3 zu B.23.3.78 (1708 13 _ 14 ): „[...] siehe 
das 85. Gutachten des Rhomaios, das vom Darlehen handelt [...]“ Beeindruckend sind die grofien 
Ordnungszahlen der Hypomnemata (193 im ersten Fall und 85 im zweiten), die keinen Zweifel 
daran lassen, dass dem Scholiasten eine voluminose Sammlung mit solchen Texten von Eusta¬ 
thios zur Verfügung stand, die sicherlich auch vom Verfasser der Peira benutzt worden ist; dazu 
Schminck, (Anm.68), 223. 
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5.6 Gesetzgebung und Literatur des offentlichen Rechts 

5.6.1 Bestimmungen des offentlichen Rechts: Das Eparchenbuch 

Aus praktischen Gründen werden die rechtsetzenden und literarischen Erzeug- 
nisse dieser Periode, deren Gegenstand 304 ausschlicGlich das offentliche Recht 
(Staat und offentliche Verwaltung) ist, getrennt vorgestellt, damit der Inhalt der 
vorangehenden Kapitel nicht übermaftig anschwillt. 

Zum offentlichen Recht gehoren - unabhangig von ihrer spezifischen Form 
(gewóhnlich werden sie in Form eines Chrysobullos logos erlassen) - auch jene 
kaiserlichen Urkunden, die die allgemeinen internationalen Beziehungen des 
Kaiserreichs zum Gegenstand haben 305 (siehe auch 5.2.2). Von den normativen 
Sammlungen, die ausschlieBlich mit Material des offentlichen Rechts bestückt 
sind, hebt sich das Eparchenbuch deutlich ab (Sammlungen, die nur teilweise 
einen solchen Stoff enthalten, wie z. B. die Eisagoge, 306 wurden bereits suo loco 
erortert).Nach der überzeugenden Ansicht von Anastasios Christophilopoulos 307 
wurde der Text im letzten Jahr der Regentschaft von León VI., d. h. 911/912, er¬ 
lassen. Der letzte Herausgeber, Johannes Koder, 308 datiert die Publikation auf 
September 911 bis Mai 912, genauer noch auf den Frühling 912, die letzten Wochen 
vor dem Tod des Kaisers (11./12. Mai 912). Albert Stockle 309 verlegte die Verof- 
fentlichung in die Zeit der Regentschaft von Nikephoros Phokas, zwischen 963 und 


304 Es versteht sich von selbst, dass diese Trennung obsolet ist, wenn Werke gemischten Inhalts 
betroffen sind. 

305 Beilaufig behandelt bei T. Lounghis, Bv(avnvá éyypatpa E¡(wT£piKi\q noAinKr¡, in Xepivápia 
ncpí pu(¡avTivf[c; dinAtopcmac; von Blysidou / Lampares / Leontsini/ Lounghis (Kap.3 Anm.160), 
31-46, vgl. die von Norman Russell gefertigte Übersetzung Byzantine Diplomacy. A Seminar, 
Athen 2007,17-61. Vgl. auch die interessanten Beobachtungen (was Inhalt und Redaktionsform der 
an fremde Herrscher gerichteten kaiserlichen Urkunden betrifft) von P. Schreiner, Statistische 
Beobachtungen zu echten und gefálschten byzantinischen Kaiserschreiben an westliche Herrscher 
und Institutionen (565-1453), Byzance et le monde extérieur. Contacts, relations, échanges. Actes 
de trois séances du XXe Congrés International des Études Byzantines. [Byzantina Sorbonensia, 21], 
Hg. M. Ballard / É. Malamut, París 2005,156-169. 

306 Analyse der Bestimmungen des offentlichen Rechts in den Titeln 2 und 3 der Eisagoge s. bei F. 
Coria, Lineamenti ‘costituzionali’ dell’impero assoluto in una compilazione giuridica costantino- 
politana del tardo secolo IX, in: Goria, 803 ff. 

307 A. Christophilopoulos, To EnapxiKÓv ¡h/ÍAíov Aéovroq tov Zoipov xai ai ouvrcxviai ev 
Bu(avtíiu, Athen 1935 (Ndr. Thessaloniki 2000), 13. 

308 J. Koder, Das Eparchenbuch Leons des Weisen. [CFHB, 33], Wien 1991, 31 ff. 

309 A. Stockle, Spátromische und byzantinische Zünfte. Untersuchungen zum sogenannten 
énapxiKÓv pi/lAiov Leos des Weisen [Klio. Beiheft 9], Leipzig 1911,142-148. 
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968. Seine Ansicht ist jedoch nicht sehr plausibel, weil es scheint, dass in jener Zeit 
nur Erganzungen in den ursprünglichen Text eingefügt wurden. 

Was die Rechtsnatur des Eparchenbuchs betrifft, so nimmt die herrschende 
Meinung an, dass es sich um ein in dem erwahnten Zeitraum publiziertes Gesetz 
handele. Jedoch werden parallel dazu auch andere Meinungen vertreten. Nach der 
einen, die sich hauptsáchlich auf ernste gesetzestechnische Mangel des Textes 
stützt, solí es überhaupt kein Gesetz, sondern lediglich der Entwurf eines solchen 
gewesen sein. 310 Nach Anderen war es eine prívate Sammlung, bestehend aus 
verschiedenen Zunftordnungen und vielleicht dazu bestimmt, Konstantin VII. ais 
Lehrbuch zu dienen. 311 Unabhangig von der Existenz differierender Ansichten zur 
Form, stimmen aber alie darin überein, dass der Text des Eparchenbuchs vom 
Eparchen Konstantinopels Philotheos (bekannt auch ais Autor des Kletorologions, 
s.u.) stammt. 312 Jedenfalls scheint es, dass die Vorarbeit für die Redaktion des 
Textes sehr früh begann, vielleicht in der Zeit des zweiten Patriarchats von Photios 
(ab 877), jedoch auf jeden Fall vor Erlass der Eisagoge, wie bestimmte Anord- 
nungen der letzteren bezeugen, mit einer Intensivierung nach der Promulgation 
des Prochiron. 313 Seinen Ñamen verdankt das Eparchenbuch dem Umstand, dass 
es sich an den Eparchen Konstantinopels wendet, der für die Aufsicht über die 
Tátigkeit der Zünfte und der verschiedenen Berufe in der Hauptstadt zustandig 
war. Im Proomium werden die Ziele des Gesetzgebers sehr anschaulich dargestellt: 

Gott, der die Zusammensetzung (alies) Seienden im Kosmos schuf und das All in guter 
Ordnung zusammenfügte, der auch mit seinem Finger (das) Gesetz in die Tafeln einritzte und 
somit ganz klar verdeutlichte, dass durch dieses (Gesetz) das Menschengeschlecht wohl- 
geordnet sei, dass nicht der eine den andern schamlos angreife, noch der Machtigere den 
Schwácheren schadige, sondern vielmehr alies mit gerechtem MaK ausgewogen werde, er 
befand es daher auch für gut, dass unsere Durchlaucht die zu verkündenden Gesetzesinhalte 
so anordne, dass das Menschengeschlecht sein Zusammenleben harmonisch gestalte und 
nicht der eine den andern gewaltsam unterdrücke. 314 

Mit anderen Worten wird die Abschaffung des unlauteren Wettbewerbs (durch 
Abgrenzung der beruflichen Tatigkeiten) und die Beschrankung der Ausbeutung 
angestrebt, nicht jedoch, wie sich aus der Analyse der einzelnen Regelungen er- 


310 Siehe Schminck, Novellae extravagantes (Anm.49), 207 ff. 

311 Siehe P. Speck, (Erlassenes) Gesetz oder ein weiteres Schulbuch? Überlegungen zurEntstehung 
des Eparchenbuchs, Varia III [Freie Universitat Berlín. Byz.-Neugriech. Seminar. IIoiKÍAa Buijav- 
xivá, 11], Bonn 1991, 293-306. 

312 Vgl. für die Identitat auch mit anderen Personen der gleichen Epoche mit den Ñamen Phi¬ 
lotheos Schminck, Novellae extravagantes (Anm.49), 207 Anm.75. 

313 Siehe Koder, (Anm.308) 22 und 31. 

314 Übersetzung nach Koder, (Anm.308) 72. 
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gibt, unter dem Gesichtspunkt des Verbraucherschutzes (mit dem Inhalt, der ihm 
heute beigelegt wird), sondern unter dem Gesichtspunkt der Sicherung unge- 
storter okonomischer Beziehungen zwischen den verschiedenen Berufszwei- 
gen. 315 

Die Verordnung ist (in den Ausgaben) in 22 Einheiten (Titel) gegliedert, jede 
von diesen Einheiten ist einem Bereich gewidmet. Sie umfasst also Bestimmun- 
gen, die die Notare (1. Über die Notare [Ilepi xapouAAapítdv]) 316 betreffen, die im 
weitesten Sinne mit Geldgescháften Bescháftigte behandeln (2. Über die Juweliere 
[nepi ápyuponpaTíüv], 3. Über Bankiers [Ilepi Tpane(iTüjv]), 3U wie auch die Be- 
schaftigten im Rohstoffhandel bzw. dem Handel mit fertiger Kleidung (4. Über die 
Kleiderhándler [Ilepi tcüv [íeoTtonpaTáv], 5. Über die Bindenhandler [Ilepi twv 


315 Pieler, Rechtsliteratur, 471. Vgl. zum okonomischen Gesichtspunkt auch die Beobachtungen 
von G. Mickwitz, Die Kartellfunktionen der Zünfte und ihre Bedeutung bei der Entstehung des 
Zunftwesens, Helsingfors 1936 (Ndr. Amsterdam 1968), 206 ff. 

316 Siehe zu den Notaren B. Nerantzi-Varmazi, Oí f¡vt¡avTivoí rafiovAAápiot, EXArp/iKá 35,1984, 
261-274; H. Saradi, Le notariat byzantin du IXe au XVe siécles [Université Nationale d’Athénes. 
Faculté des Lettres. Bibliothéque „Sophie N. Saripolou", 86], Athen 1991; dies., Notai e documenti 
greci dall’etá di Giustiniano al XIX secolo [Consiglio Nazionale del Notariato. Per una storia del 
notariato nella civiltá Europea, 4] Bd. I: II sistema notarile bizantino (VI-XV secolo), Mailand 1999; 
L. Burgmann, Notar/Notariat (Byz. Reich), LexMA Bd. VI, 1993,1281; Goria, II giurista (Kap.3 
Anm.17 = Goria, 741 ff, 766 ff). Eine Übersicht der historischen Entwicklung der Notare, unter den 
verschiedenen Ñamen, unter denen sie zeitweise erscheinen, prasentierte H. Saradi-Mendel- 
ovici, A History ofthe Greek Notarial System, Handbuch zur Geschichte des Notariats der euro- 
paischen Traditionen [Rheinische Schriften zur Rechtsgeschichte, 12], hgg. von M. Schmoeckel / 
W. Schubert, Baden-Baden 2009, 523-557 (besonders für die byzantinische und nachbyzanti- 
nische Periode S. 523-551). Viele Arbeiten hat Vera von Falkenhausen den Notaren und ihrer 
Arbeitsmethode gewidmet, sowie notariellen Urkunden des byzantinischen Italiens. Ich be- 
schranke mich darauf ihre letzte zusammenfassende Arbeit mit den konkreten Beobachtungen der 
notariellen Praxis aus sechs Jahrhunderten (10.-15. Jahrhundert) zu erwahnen, wo auch auf die 
alteren Arbeiten verwiesen wird: La técnica dei notai italo-greci, La cultura scientifica e técnica 
nelFItalia meridionale bizantina (Anm.197) 9-57. Sophie Kovarik, Die byzantinische Tabellio- 
nenurlcunde in Ágypten (Quellen zur byzantinischen Rechtspraxis, hgg. v. Chr. Gastgeber, Wien 
2010, S. 27-37) bezieht sich auf dieselbe Praxis. Es wird die grundsatzliche Befolgung der justi- 
nianischen Gesetze betont, bei brtlichen Abweichungen in den verschiedenen Phasen der Ur- 
kundenerstellung. Einschlagig ist auch die Arbeit von Tonio Sebastian Richter, Koptische 
Rechtsurlamden ais Quellen der Rechtspraxis im byzantinischen und frühislamischen Ágypten, 
Quellen zur byzantinischen Rechtspraxis, Wien 2010, 39-59. Troianos, Ano touc; TajiouAAapíovc; 
tou 6ou aííóva crrovi; pvr¡pov£<; xai roug crupoAatoypácpovc; tov 19ov, in E. Chrisos, Aureus, Athen 
2014. Zu philologischen Betrachtungen siehe F. C. Luque, El léxico para instrumentos y notarios en 
las fuentes jurídicas bizantinas de época macedonia (Anm.257), 233-271. 

317 Dazu B. Karagianni-Salapasidou, Oí ouvTcxyÍEt; tcüv apyvponpaTiúv xat Tpanctjnúv oto 
B utjávTío, Bu^avTiaKÚ 17,1997, 437-447. 
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npavSionparüv ], 6. ÜberdieSeidenhandler [flepl rüvpera^onparüv], 318 7. Überdie 
Seidenbearbeiter [ffepl rüv xarapraptíuv], 8. Über die Seidenfabrikanten [flepl rüv 
ar¡piKapíü)v], 9. Über Leinentuchhandler [flepl rüv ódcuvtonparüv]) sowie Bestim- 
mungen über Herstellung und Verkauf von chemischen Produkten allgemein (10. 
Über die Drogisten [nept rüv pvpeipüv], 11. Über die Kerzenzieher [flepl rüv 
xripovAapíaJv], 12. Über die Seifensieder [flepl rüv aanwvonparüv\) und über 
Hersteller und Handler von Lebensmitteln aller Kategorien (13. Über die Ge- 
mischtwarenhándler [ffepl rüv aaASapaptíov], 14. Über die Riemenschneider [flepl 
rüv ÁaipoTÓpcov], 15. Über die Metzger [ffepl rüv paxeAapícov], 16. Über die 
Schweinehandler [ffepl rüv xoipepnópcov], 17. Über die Fischhandler [ffepl rüv 
¡XOvonparüv] 18. Über die Bácker und Konditoren [Ilepi twv ápxonouñv rjxoi 
pcxyKÍnwv], 19. Über die Wirte [ffepl xantjAüjv]) und schlieBlich noch über Sach- 
verstandige für Rechtsgescháfte, die Tiere auf Jahrmarkten zum Gegenstand haben 
(21. Über die Bothroi [ffepl rüv póOpcov]). 319 Es wurde bereits die Einstellung eines 
Aufsehers zur Kontrolle eingeführter Waren vorgesehen (20. Über einen Legatar 
[ffepl Aeyarapíou]). 

Mit diesen Bestimmungen werden die Organisation der Genossenschaften 
(Zünfte, Gilden) und die Voraussetzungen für die (legale) Ausübung der Gewer- 
bebeziehung unter der wachsamen Kontrolle des Eparchen zuverlassig geregelt. 
Daher ist es natürlich, dass das Eparchenbuch viele Strafverordnungen enthált, 
die wegen der Art der vorgesehenen, hauptsachlich das Vermogen betreffenden, 
Strafen besonders interessant erscheinen. 320 

Da bestimmte Berufszweige (z. B. die Obst- und Gemüsehandler) nicht er- 
wahnt wurden, entstand der Verdacht, dass der Text vielleicht nicht vollstandig 
sei 321 - eine jedoch nicht herrschende Ansicht. Aufterdem sind in den verschie- 
denen Teñen Unterschiede im Qualitatsniveau der Rechtssprache zu beobachten 
und obendrein entsteht der Eindruck, dass mehrere Texte zwar verbunden wur¬ 
den, aber nicht unverándert, sondern mit Auslassungen dazwischen befindlicher 
Stellen. 322 Am wahrscheinlichsten ist wohl, dass diese Mangel des Textes (auch 


318 D. Simón, Die byzantinischen Seidenzünfte, BZ 68,1975, 23-46. 

319 T. G. IColias / María Chroni-Vakalopoulou, To £náyy£A|ja kül q ovopaaía tüiv póBptov aro 
EnapxiKÓv BipAíov xou Aeovtoí; C', EEBS 52, 2004-2006 (2007), 379-390. 

320 J. Koder, Delikt und Strafe im Eparchenbuch. Aspekte des mittelalterlichen Korporationswe- 
sens in Konstantinopel, JOB 41,1991,113-129. 

321 J. Nicole, Le Livre du Préfet ou l’édit de l’empereur Léon le Sage sur les corporations de 
Constantinople, Geni 1893,10 ff. Diese Meinung wurde jedoch bereits von Stóckle, (Anm.309), 6 ff 
und Mickwitz, (Anm.315), 226, zurückgewiesen. 

322 Vgl. Sp. N. Troianos, To noivixó crúorripa tov ‘Enapxíxov /?ijiAíov , IIoivikóc; Aóyoc; 2, 2002, 
1263-1267 = Avoxf[ xai KaTaoToAq. [E.I.E./I.B.E. Aie9v(i Eupnóaia, 10.], Athen 2002, 277-283. 
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gewisse Unachtsamkeiten) der Eile geschuldet sind, mit der (vielleicht im Hinblick 
auf den drohenden Tod von León) seine Veroffentlichung vorangetrieben wurde. 323 

Das Eparchenbuch wurde erst im Jahre 1891 von Jules Nicole im Codex Nr. 23 
der Universitátsbibliothek von Geni entdeckt. Lange Zeit glaubte man, dass dieser 
Codex der einzige mit dem vollstándigen Text der Verordnung sei, bis vor kurzem 
die Existenz einer zweiten Handschrift, des Codex Serdicensis graecus 144, be- 
kannt wurde. 324 


5.6.2 Das schriftstellerische Werk von Konstantin Vil. 

Es folgt eine Reihe von Werken, die direkt oder indirekt auf Konstantin VII. Por- 
phyrogennetos zurückgehen. Dieser Kaiser hat keine bemerkenswerte Tatigkeit im 
Bereich der AuBenpolitik aufzuweisen, ergriff jedoch wesentliche Initiativen in 
kulturellem Bereich und beeinflusste direkt die Rechtsliteratur in der Zeit seiner 
Herrschaft. Sein Beitrag zum Thema Privatrecht war eher unbedeutend. Aber mit 
seinem Versuch, eine dem Corpus Iuris Civilis gleichwertige Kodifikation zu 
schaffen, reiht er sich dennoch unter die graben Gestalter des byzantinischen 
Rechts ein. 325 Die Werke, die mit Konstantin VII. in Verbindung stehen sind: 
a) Der Traktat An den Sohn Romanos, besser bekannt unter dem lateinischen Titel 
De administrando imperio. Der Zeitraum der Abfassung wird zwischen 948 
und 952 gelegt. Der Traktat ist wesentlich ein Handbuch zur auBenpolitischen 
und diplomatischen Kunst mit vielen zur Zeit ihrer Niederschrift vermutlich 


323 Vgl. Koder (Anm.320), S. 32. 

324 Ausgaben: Eine erste Ausgabe publizierte Nicole, (Anm.321); sie wurde von Zepos, JGR Bd. 2, 
371-392, nachgedruckt. Im folgenden Jahr (1894) publizierte Nicole unter demselben Titel eine 
franzosische Übersetzung des Textes. Die letzte Ausgabe, begleitet von einer deutschen Über- 
setzung wurde von Koder, (Anm.308), 72-142 besorgt. Anhand der letzten Ausgabe prasentierten 
T. G. Kolias/M. Chroni, To EnapxiKÓv BipAíov Aéovxog tov Eoipov, Athen 2010, eine grie- 
chische Fassung mit umfangreicher Einführung und Anmerkungen. Die reichhaltige Bibliographie 
zum Eparchenbuch wird von Koder auf S.13 ff und in seinen FuKnoten angeführt. Hinzuzufügen 
sind E. Papagianni, Movaxoi mi yioa)pr\ ayopá erro 12o aitvva. naparrjprjoEii; oe npopAT¡para tov 
EnapxiKov Bi/lAíov, Bvfavriam 8, 1988, 59-76; dies., ‘Ayopaía’ napaatxpaxqpaxa xtov puijavxivcúv 
epnóptüv, éyicAripa Kai xipwpía oxo But¡ávxio (Kap.4 Anm.58) 235-255, B. Nerantzi-Varmazi, 
Zvvtexvíei; mi Kpónoc; oro Bv(ávno to 10o aitúva, Bu^avxiaxá 17,1997, 351-363. 

325 P. E. Pieler, H ovpPoAq tov KaivoTavrívov tov IIopípvpoyÉwriTov orq vopixq ¡piAoAoyía, 
Ktüvaxavxívoq Z' (Anm.116), 79-86. Nach anderer Ansicht sind die vorliegenden Werke lediglich 
didaktische Hilfsmittel für den Sohn von Konstantin, den spateren Romanos II. Ihre Wirksamkeit 
ist zweifelhaft. Siehe R.-f. Lilie, Der Kaiser in der Statistik. Subversive Gedanken zur angeblichen 
Allmacht der byzantinischen Kaiser, Hypermachos. Festschrift für Werner Seibt zum 65. Geburtstag, 
Wiesbaden 2008, 211-233 (223 ff). 
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vollstandigen (ethnographischen, kulturellen usw.) Informationen über die 
um das Kaiserreich liegenden Volker. Dieses Werk bestimmte Konstantin für 
seinen Sohn, den spáteren Kaiser Romanos II. 326 

b) Das Werk mit dem lateinischen Ñamen De cerimoniis stammt ebenfalls von 
Konstantin, ohne dass jedoch sicher ist, ob und in welchem Umfang er genau 
an seiner Redaktion mitwirkte. 327 Es geht um eine Beschreibung des Hofri- 
tuals, die jedoch auch rechtlich relevant war, weil mit diesem Bericht über die 
kaiserliche Ordnung ( ekOeolv Tr¡q fíaaiAeíou rá^ecoq) bestimmte Verfahren, die 
die Institutionen des Regimes betrafen, festgelegt wurden. 328 Pieler hat tref- 
fend bemerkt: „die entwickelte Ordnung stellt in historischem Sinne die 
’Verfassung’ des byzantinischen Staates dar, in dem die betreffenden Bei- 
spiele den Charakter verbindlicher Bestimmungen haben.“ 329 

c) Das Werk mit dem Ñamen Über die Themen (Tlepí Oepiáraiv) wird ebenfalls 
Konstantin und zwar seiner Jugendzeit zugeschrieben. In ihm werden die 
Bezeichnungen der Verwaltungseinheiten des Staates, der „Themen“, erlau- 
tert und Veranderungen in den Charakteristika der Provinzen im historischen 
Verlauf beschrieben. 330 Die Schrift weist einen grundlegenden Mangel auf: Die 
enthaltenen informativen Elemente stammen aus der Vergangenheit und 
bilden wegen ihres historischen Charakters nicht den wirklichen Zustand der 


326 Letzte Edition: Gy. Moravcsii</R. J. H. Jenkins, Constantine Porphyrogenitus, De administ¬ 
rando imperio, Bd. I. [CFHB, 1.] Dumbarton Oaks 2 1967 (Einführung und Text), Bd. II, London 1962 
(Kommentar). Siehe allgemein zu dem Werk Hunger, Literatur Bd. I, S. 362 ff. Aus der jüngeren 
Bibliographie vgl. die Analysen von T. Lounghis, Kuivoravrívov Z' nop(pvpoyéwr¡Tov De admi¬ 
nistrando imperio (Tlpóc; róv ’í’Síov uióv Pwpavóv). Mía pédoSoc; aváyviüoric;. [Exoupcía Buijavxivtúv 
Epeuvtüv, 9.], Thessalonild 1990 und Cl. Sode, Untersuchungen zu De administrando imperio Kaiser 
Konstantins VII. Porphyrogennetos, Varia V [Freie Universitat Berlin. Byz.-Neugr. Seminar. nonáAa 
Buijavxtvá, 13], Bonn 1994,147-260. 

327 A. Schminck, Rezension, BZ 93, 2000, 197-204 (198), bemerkt, dass es Aufgabe künftiger 
Studien sei, den Anteil der Beteiligung eines jeden der fünf wahrscheinlich an der Zusammen- 
stellung des Werks Mitwirkenden festzustellen: Photios, León der Weise, Nikolaos I. Mystikos, 
Konstantin VII. und Basileios Lakapenos. 

328 Neue Edition von Buch I Kap. 1-92: A. Vogt, Constantin VII Porphyrogénéte Le Livre de 
cérémonies, Bd. I—II, Paris 1935-1940 (Ndr. 1967). Für das Restwerk ist die alte Edition von I. I. 
Reiske, Bonn 1829-1830, noch in Gebrauch. Allgemein Hunger, Literatur Bd. 1,364 ff, 367. Für die 
offentiichen Empfange im Palast mit besonderem Interesse für den Aspekt des internationalen 
Staatsrechts und diplomatische Beziehungen siehe O. Kresten, „Staatsempfánge“ im Kaiserpalast 
von Konstantinopel um die Mitte des 10. Jahrhunderts. Beobachtungen zu Kapitel II15 des soge- 
nannten „Zeremonienbuches“, Wien 2000. 

329 Pieler, H oup/ioAij (Anm.325), 83. 

330 Die letzte Edition: A. Pertusi, Costantino Porfirogenito De thematibus. [Studi e testi, 160], 
Vatikanstadt 1952. Allgemein Hunger, Literatur Bd. I, 532 ff; vgl. auch Th. Pratsch, Untersu¬ 
chungen zu De thematibus Kaiser Konstantins VIL Porphyrogennetos, Varia V (Anm.326), 13-145. 
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Epoche ab, was das Werk für die praktische Verwaltung nur begrenzt nützlich 
machte. Es dürfte freilich kein Zufall sein, dass die Werke von Prokopios, 
Agathias und Herokles, d. h. von Historikern der justinianischen Epoche, das 
grundlegende Quellenmaterial von Über die Themen stellen. Konstantin be- 
findet sich damit in absoluter Harmonie mit den Prinzipien der makedoni- 
schen Renaissance, die ais Bezugspunkt für das Privatrecht und die „Reini- 
gung der alten Gesetze" das justinianische Recht hatte. 331 
d) Bestimmte Teile eines máchtigen Sammelwerkes mit Epitomierungen der 
historischen Literatur der Griechen und Byzantiner, das im Auftrag Kon- 
stantins im Rahmen einer Kodifikation des enzyklopadischen Wissens aus- 
gearbeitet wurde. Die Excerpta de legationibus, de sententiis und de insidiis 
erganzen die Enzyklopadie. Von ihren 53 Einheiten sind nur wenige erhal- 
ten. 332 Bedeutsamer für die Rechtsliteratur ist der erste Teil, der Fragmente mit 
den Beschreibungen verschiedener diplomatischer Delegationen enthált, 
entweder von Byzantinern zu fremden Volkern oder umgekehrt von Auslan- 
dern zum byzantinischen Reich. Die Methode der Erarbeitung dieser Samm- 
lung, die einen doppelten Nutzen ais praktisches Hilfsmittel und ais Lehrbuch 
aufwies, gleicht jener, der die Verfasser der Pandekten folgten. Die Excerpta de 
legationibus kónnten, wie Pieler bemerkt, durchaus ais Digesta Iuris gentium 
charakterisiert werden 333 . Die Excerpta de insidiis haben die Atiéntate auf die 
Kaiser und die Usurpation des Throns zum Gegenstand. 


5.6.3 Die „Taktika“ 

Auch in dieser Periode 334 werden Listen der Verwaltungshierarchie angefertigt - 
eine bedeutende Quelle für unser Wissen von der Struktur der staatlichen Ver¬ 
waltung - die den Ñamen „Taktika“ tragen (siehe auch 4.5.3), wie das Taktikon 
Benesevic (nach dem ersten Herausgeber des Codex vom Heiligen Grab 24 [Hie- 
rosolymitanus Sancti Sepulcri 24]) aus den Jahren 943/944 335 und das etwas 


331 Pieler, H ovpifíoAri (Anm.325), 82. 

332 Edition: C. de Boor, Bd. I—II, Berlín 1903 (Pe legationibus) und Berlin 1905 (Pe insidiis) U. Ph. 
Boissevain, Berlin 1906 (Pe sententiis). Siehe allgemein Hunger, Literatur Bd. I, 361 ff. 

333 Pieler, H oupifioAri (Anm.325), 85. 

334 Es gibt jedoch keine solchen Listen für das 11. Jahrhundert; dazu Oikonomides, L’évolution 
(Anm.293). 

335 Letzte Edition: Oikonomides, Les listes (Kap.4 Anm.120), 243-253; vgl. A. Schminck, ‘Ln hoc 
signo vinces’ - Aspects du ‘césaropapisme’ á l’époque de Constantin VII Porphyrogénéte, Ktov- 
aTOiVTivoc; Z' (Anm.116), 103-116. 
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kürzere Taktikon des Codex Scorialensis graecus R-II-11, 336 das zwischen 971 und 
975 ausgearbeitet wurde und einige dem Kaiser Nikephoros Phokas zu verdan- 
kende Neuerungen in der Verwaltung wiedergibt. In diesem Taktikon ist, im 
Vergleich zu vorhergehenden entsprechenden Texten, eine grofíe Zunahme der 
Themenzahl zu bemerken, was auf einen Bedeutungszuwachs der Themenorga- 
nisation 337 hinweist. Einen verwandten Inhalt hat auch das einzige erhaltene 
Zeremonientaktikon, das Kletorologion, 338 ein Regelwerk der offiziellen Bankette 
im Palast (kletorion = konglicher Tisch), das 899 vom Protospatharios und Zere- 
monienmeister des Hofes Philotheos (spater Eparch von Konstantinopel) ge- 
schrieben wurde. 


5.6.4 Die „Fürstenspiegel“ 

Auf die Periode, die sich zwischen Mitte des 9. Jahrhunderts bis Anfang des 
13. Jahrhunderts erstreckt, werden einige Werke datiert, die man ais „Fürsten- 
spiegel“ (3.3.2) bezeichnet. Zeitlich gehen lhnen zwei Briefe des Patriarchen 
Photios, wie allgemein angenommen wird, voraus, die an den bulgarischen Zaren 
Boris I. (852-889) 339 gerichtet waren. Es folgen die 66 paranetischen Kapitel, die 
vermutlich von Kaiser Basileios I. für seinen Sohn und Nachfolger León VI. verfasst 
wurden. Da sich aber der Gründer der makedonischen Dynastie nicht durch seine 
Bildung auszeichnete, darf ausgeschlossen werden, dass das Werk von ihm ge- 
schrieben wurde. Es stammt offensichtlich von irgendeiner Personlichkeit aus der 
hofischen Umgebung mit umfassender Bildung und groftem Einfluss. In letzter 


336 Letzte Edition: Oikonomides, Les listes (Kap.4 Anm.120), 263-277. 

337 Vgl. Lj. Maksimovic, To Tcxktíkóv tou EoxopíáA xca oí aAAayéq Tqq enapxiaKrjq SioíKqoqí; oto 
Bv^óvtío, Bu^óvtlo, KpáToc; raí Koivcüvia. Mvfipri Nlkou OiKovopíStp Athen 2003, 361-367. 

338 Die letzte Edition: Oikonomides, Les listes (Kap.4 Anm.120), 81-235. Oikonomides (S. 66) 
charakterisiert den Text ais „einen Aspekt der groBen Anstrengung, die für die Kodifikation des 
Rechts seit der Herrschaft von Basileios I. dem Makedonen, unternommen wurde“. Für die Be- 
amtenhierarchie und die „Taktika“ vgl. Fr. Winkelmann, Byzantinische Rang- und Ámterstruktur 
im 8. und 9. Jahrhundert. [BBA, 53], Berlin 1985, sowie die diesbezüglichen Studien von I. Bili- 
arsky, Hierarchia. L’ordre sacre. Étude de l’esprit romanique. [Freiburger Verüffentlichungen aus 
dem Gebiete von Kirche und Staat, 51], Freiburg Schweiz 1997, besonders S. 23 ff und K. E. Pla- 
kogiannakis, EAAqvíKq avTOKparopía toiv Méoiuv Atdivaiv. TipqTíKOí títAoí Km evepyá a^iúpara 
oto Bv(óvtio. EdipoTvnía, SíoÍKqoq, OTpaTÓq, Thessaloniki 2001. 

339 Siehe Th. Detorakis, 0íotíov naTpiápxov KÚTonTpovqyEpóvoq, EAAqvopGóSo^oq (1u¡]oivtivó<; 
noAmapói; l/II, 1999, 73-76. 
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Zeit neigt die herrschende Meinung dazu, das Werk dem Patriarchen Photios 340 
zuzuschreiben. Anhand einiger textlicher Indizien, wird ais Redaktionszeitraum 
ungefáhr das Jahr 880 341 errechnet. Auch die Andere Paranesis wird Kaiser Basi- 
leios zugeschrieben - ein wesentlich kürzeres, aber auch vom literarischen Niveau 
her viel tiefer einzuordnendes Werk ais die paranetischen Kapitel, das 886 kurz vor 
dem Tod Basileios von einer Person aus der hofischen Umgebung verfasst wurde, 
vielleicht von einem Geistlichen. Ais Verfasser wurde Theophanis Sphenodaimon 
oder Phrenodaimon 342 vorgeschlagen. 343 

Das nachste Werk dieser Kategorie ist das sogenannte Strategikon von Ke- 
kaumenos, das in etwa die Mitte zwischen „Spiegel“ und militárischem Handbuch 
hált. Es wurde von einem Mitglied der bekannten Familie Kekaumenos am Anfang 
des letzten Viertels des 11. Jahrhunderts (vielleicht 1075-1078) verfasst und enthalt 
zum grofiten Teil Ratschláge für die militarischen Führer anhand personlicher 
Erfahrungen des Autors, der sichtlich einen GroBteil seines Eebens in der Armee 
verbracht hat. Zudem ist ein Teil der Schrift, entsprechend der eigentlichen Be- 
deutung „Spiegel“, der Belehrung des Kaisers gewidmet 344 . Inhalte, die zu den 
„Spiegeln“ passen, sind allerdings oft auch in literarischen Werken anderer Art 
enthalten. 345 


340 A. Markopoulos, Autour des Chapitres Parénétiques de Basile Ier, Eutjiuxía. Mélanges offerts 
á Héléne Ahrweiler, II. [Byzantina Sorbonensia, 16], París 1998, 469-479 (472ff). 

341 Edition: K. Emminger, Studien zu den griechischen Fürstenspiegeln. III. BaaiÁelou xeipáAaia 
napaivETiKÚ, Programm des K. Luitpold-Gymnasiums, München 1913,23-73. Der Text wurde auch 
in die PG Bd. 107 S. XXI-LVI ais Nachdruck aus der Edition von A. Bandurius, París 1711, auf- 
genommen. Siehe jetzt den verbesserten Nachdruck der Edition Emminger mit neugriechischer 
Fassung des Textes und Anmerlcungen von Pa'ídas, Avo napcavETtxá xeípeva (Kap.3 Anm.167), 98 ff. 

342 Edition: A. Mai, Scriptorum veterum nova collectio e vaticanis codicibus, Bd. II, Rom 1827,679- 
681 (= PG Bd. 107 S. LVI-LX). S. jetzt den verbesserten Nachdruck der Ausgabe von Mai durch 
Paidas, (I<ap.3 Anm.167), 244 ff. 

343 Paidas, (Kap.3 Anm.167), 97. 

344 Letzte Edition: G. G. Litavrin, Sovety i rasskazy Kekavmena. Socinenie vizantijskago pol- 
kovodca XI veka, Moskau 1972. Siehe auch den verbesserten Nachdruck mit neugriechischer 
Fassung des Textes von D. Tsougarakis, KExavpévoq: ZTpccn\yixóv , Athen 1993; vgl. S. Triantari- 
Mara, Oí noAvnxéq avnAippEK; tcüv flu(avTivd)v SiavorjTÚiv anó ro Sexccto iúc; to Sexmo tpíro auliva 
p.X., Thessaloniki 2002, 39 ff. 

345 Vgl. S. Triantari-Mara, Hpr\Topixr\ loe; EyxeipíSio noAmxr¡c; ayújyrjt; orov Icúcn\ip PaxEvdmq r¡ 
(DíAócrotpo, üapvaaaóq 41,1999, 224-252; K. D. S. Paidas, noAmxr¡ oxéipri xai pyEpovíxó npÓTvno 
orn\v vAr¡ Iorcopíióv tov Níxr¡(pópov Bpvéwiov , ButjavTiaKÓ 26, 2007, 175-189. 
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5.6.5 Der Traktat Ashburner 

Auf die Wirtschaftsverwaltung des Staates bezieht sich ein Text, der im Codex 
Marcianus graecus 173 enthalten ist und zuerst von Walter Ashburner 346 heraus- 
gegeben wurde, weswegen er auch in den Bibliographien mit der Bezeichnung 
„Traktat Ashburner" geführt wird. Seine Datierung schwankt zwischen 913 und 
1139. Er hatte keinen offiziellen Charakter und zielte auf die Deckung praktischer 
Bedürfnisse, ais Hilfsmittel für die Organisation und Ausübung der Arbeit eines 
„Aufsehers“, d. h. des zustandigen Organs für die Steuererhebung im jeweiligen 
Verwaltungsbezirk („Thema“) und des Personáis seiner Behorde - des Finanz- 
amtes, wie wir heute sagen würden. 

Das Handbuch enthalt eine groBe Anzahl von Informationen zum Steuer- 
system der midieren Periode, über die Beamten und ihre Zustándigkeit, selbst 
über die in der Landvermessung angewandten Systeme - Kenntnisse, über die, wie 
aus dem Vergleich mit anderen Gebrauchstexten hervorgeht, der durchschnittli- 
che praktische Jurist verfügen musste. Unter den Begriff „Steuer“ werden in den 
Quellen des byzantinischen Steuerrechts auch die verschiedenen Handbücher zu 
den Messmethoden subsumiert. 347 Mit Blick auf Werke verwandten Inhalts lasst 
sich feststellen, dass sich Byzanz okonomischen Themen 348 mit Hilfe von 


346 W. Ashburner, A Byzantine Treatise in Taxation, Journal of Hellenic Studies 25,1915,76-84. 
Die letzte Ausgabe und Analyse des Textes: Fr. Dolger, Beitráge zur Geschichte der byzantinischen 
Finanzverwaltung besonders des 10. und 11. Jahrhunderts [Byzantinisches Archiv, 9], Leipzig-Berlin 
1927 (Ndr. Hildesheim 1960), 113-156. Vgl. für das Steuerrecht in der untersuchten Periode statt 
aller N. Oikonomides, Fiscalité et exemption fiscale á Byzance (IXe-XIe s.) [E.I.E./I.B.E. Movo- 
ypacpÍEi;, 2], Athen 1996, sowie ders., Das Verfalland im 10.-12. Jahrhundert: Verkauf und Be- 
steuerung, FM VII, 161-168, zum Schicksal des „Verfalllandes“, d. h. jenes Landes, das ins Ei- 
gentum des Fiscus fiel, wenn es über sehr groKe Zeitraume unbebaut blieb. Hierher gehort auch 
der Artilcel von D. M. Górecki, Fiscal control of inproductive land in tenth century Byzantium: 
Policies and politics, FM X, 239-260. 

347 Dazu E. Schilbach, Byzantmische Metrologie. [HdAW, XII.4], München 1970, 6 ff, und ders., 
Byzantinische metrologische Quellen. [Bu^avTivá KEÍpcva kou peAÉTai, 19], Thessaloniki 2 1982. Von J. 
Lefort/R. Bondoux/J.-Cl. Cheynet/ J.-P. Grélois/V. Kravari, Géométries du fisc byzantin. 
[Réalités byzantines, 4], Paris 1991, werden steuerlichen Zielen mit geometrischen Methoden der 
Landvermessung dienende Texte herausgegeben, ins Franzosische übersetzt und kommentiert. 

348 Obwohl es nicht alie Facetten der Wirtschaftsgeschichte von Byzanz abdeckt, ist das drei- 
bandige von einer Expertengruppe unter der Koordination von A. Laiou ausgearbeitete Werk sehr 
nützlich: The Economic Fñstory of Byzantium from the Seventh through the Fifteenth Century, 
[Dumbarton Oaks Studies, 39] Dumbarton Oaks Research Library and Collection, Washington D.C. 
2002; vgl. auch A. laiou, KotviovtKri Sixatooúvri: To ovvaAAáTTecrBou xai to eurjpepeív oto Bufávrio, 
npcxKTiKÚ trie; AKaSripíae; A0r[V(í)v 74,1999,102-130, wo die Analyse grundlegender Prinzipien des 
Wirtschaftsrechts der Byzantiner unternommen wird. 
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Rechtstexten genáhert hat und dass die Menschen sich nur mit angewandter 
Wirtschaftskunde (Agrarwirtschaft, 349 Darlehen, Steuern) und nicht mit theore- 
tischer Begrifflichkeit 350 befassten. 


5.6.6 Die Militarhandbücher 

Zu dieser Zeit hatten die Militarhandbücher einen rein „technischen“ Inhalt 351 und 
erstreckten sich nicht auf Strafregeln mit der alleinigen Ausnahme der Taktika von 
León VI., die in ihrem 8. Kapitel eine der Formen des Stratiotikos Nomos (4.5.2) 
enthalten. Das Werk wurde ungefahr 900 in der typischen Form eines Gesetzes 
erlassen. 352 Es handelt sich um ein Handbuch der Kriegskunst, in welchem León 
versuchte, aufgrund álterer einschlágiger Literatur, die Ergebnisse dieser Wis- 
senschaft zu kodifizieren. 353 


349 Siehe E. Bibikou-Antoniadis, npo/lAfipaTa lOTOpíaq ¡ivfavTtvá p£Ta[}v(avTívá, Athen 1996, 
18 ff, wo, wenn auch aus begrenzter Perspektive, fundaméntale Gedanken über das Studium der 
Agrarwirtschaft diskutiert werden. 

350 Siehe Chr. P. Baloglou, History ofEconomic Thought: The Schumpeterian ‘Great Gap’, the 
‘Lost’ Byzantine Legacy, and the Literature Gap, Church and Society, Orthodox Christian Per- 
spectives, Past Experiences, and Modern Challenges. Studies in Honor of Demetrios J. Constan- 
telos, Boston 2007, 395-428. Gleichwohl hat es anscheinend eine theoretische Beschaftigung mit 
Okonomie gegeben. Dazu G. Merianos, OíKovoptKÉq íSésq oto Bvfávno tov 12 o ouwva. Oí nepí 
oiKovopíaq anóipEtq tov Evoradlov BEoaaAovÍKriq [E.I.E./I.B.E. Movoypa<pÍ£<;, 13], Athen 2008. 

351 Vgl.T. Kolias, Byzantinische Waffen. [Byzantina Vindobonensia, 17],Wien 1988,30 ff. Für die 
Armee allgemein und die Charakteristika ihrer Organisation vgl. J.-Cl. Cheynet, L’armée by¬ 
zantine, comparée aux armées médiévales de l’Occident chrétien (VlIe-XIIe s.), eut-elle un status 
particulier? , The Eastern Román Empire (Kap.3 Anm.27). 

352 Auf die „gesetzliche“ Struktur der „Taktika“ weist Magdalino hin, The Non-Juridical Le- 
gislation (Anm.15), 174 ff. 

353 Ausgaben: PG Bd. 107 Sp. 672-1120 und R.VÁRi.Leonis imperatoris Táctica, Const. I-XIV§ 38, 
Bd. I und II/1, Budapest 1917-1922 (unvollendet). Ebenfalls (nur die Listen der Verordnungen) K. E. 
Zachariá von Lingenthal, Wissenschaft und Recht für das Heer vom 6. bis zum Anfang des 
10. Jahrhunderts, BZ 3,1894, 437-457 (die Ausgabe auf S. 442-453). Eine neugriechische Fassung 
mit Nachdruck des Textes der PG ist die Ausgabe von K. Potamianos: AvTOKptxTopoq Aéovroq IT' 
tov lotpov: TaKTixá, Bd. 1-2 (Übersetzung - Kommentar); endgültige Textbearbeitung und 
Hauptherausgeber D. Athanasopoulou, Athen 2001; vgl. Hunger, Literatur Bd. II, 331 ff, ferner N. 
Kourakis, AtaxpoviKÉq apxéq [lv(avTtvt¡q orpaTtiyíKijq xai Toacruajq. Me éptpaori oto épyo Tcncrim 
tov Aéovroq Ir' tov lotpov, Athen 2012. ders., EupPoAri orp pEAÉxq xwv nryywv xou épyou 
’TaKxiKÚ’ Aéovxoq Ex’ xou Eocpoú xai xou xpónou npoaéyyiaTic; anó auxó xwv 0priorK£uxiKwv 
(¡rprripáxwv, Antecessor, 705-737. 
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5.7 Kirchliche Rechtsquellen 

5.7.1 Die Kanones der Synoden des 9. Jahrhunderts (Prima/Secunda und Hagia 
Sophia) 

Die Gesetzgebungsarbeit der okumenischen Synoden wurde in der vorigen Periode 
abgeschlossen. Dennoch wurde der Kanonessammlung der Ostkirche das kano- 
nische Werk zweier Synoden hinzugefügt, die zwar nicht okumenisch waren, je- 
doch einen allgemeineren Charakter hatten. Diese beiden Synoden haben ein 
gemeinsames Kennzeichen: sie wurden aus Anlass der Streitigkeiten einberufen, 
die mit den aufeinanderfolgenden Patriarchaten von Ignatios und Photios in 
Verbindung standen. Die Tatsache, dass sie in den gleichen historischen Rahmen 
gehoren, rechtfertigt ihre gemeinsame Vorstellung in diesem Kapitel, obwohl die 
erste der beiden Synoden zeitlich zur vorigen Periode gehort. 

Nach dem Rücktritt des Patriarchen Ignatios gelangte Photios (von ihm war 
bereits mehrfach die Rede), der bis dahin hochster Staatsbeamter war, auf den 
Patriarchenthron. Da er Laie war, wurden alie Ordinationen bis zum Bischof 
(Weihnachten 858) innerhalb weniger Tage realisiert. Es folgte die Absetzung des 
Ignatios durch eine Synode, die im Mai 859 in der Kirche der Heiligen Apostel in 
der Hauptstadt zusammenkam. Die Gründe waren politisch, aber ais Ursache 
wurde offiziell verkündet, dass er regelwidrig gewahlt worden sei, namlich durch 
Eingriff der weltlichen Macht (Ignatios war der Sohn des Kaisers Michael I. 
Rhangabes). 

Nachdem im Jahre 860 zwischen dem Patriarchen Photios und Kaiser Michael 
III. auf der einen Seite und Papst Nikolaus I. auf der anderen ein Briefwechsel 
stattgefunden hatte, der ais Hauptgegenstand die Forderung an den Papst ent- 
hielt, Vertreter nach Konstantinopel zu senden, um eine Synode gegen die Iko- 
noklasten zu bilden (es scheint, dass gewisse Überbleibsel noch weiterhin exis- 
tierten), kam die Synode im folgenden Jahr zusammen. Wie die Synode von 859 
fand auch diese in der Kirche der Heiligen Apostel statt. 

Viele Einzelheiten über die Tatigkeit der Synode, die wohl im April 861 begann 
und bis September dauerte, sind unbekannt, weil ihre Protokolle (die mit der 
synodalen Entscheidung gegen Photios 869/870 vernichtet wurden) auBer einigen 
minimalen Fragmenten auf Latein nicht erhalten sind. Aus verschiedenen Quellen 
ergeben sich folgende Daten. Die Zahl der Mitglieder belief sich auf ungefahr 318 
(wie bei der 1. Okumenischen Synode) und es scheint, dass es sieben Sitzungen in 
zwei Zyklen gab, den ersten, um Ignatios zu verurteilen und den zweiten gegen den 
Ikonoklasmus. 

Die Synode von 861 erscheint in den Quellen unter der Bezeichnung Prot- 
odeutera („Prima-Secunda“). Was die Herkunft dieses Namens betrifft, gibt es 
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keine Sicherheit. Es werden verschiedene Vermutungen geáuftert, z. B. dass zwei 
Sitzungen (bezeichnet ais zwei Zyklen) abgehalten wurden, dass sie ais zweite 
„Erste“ Ókumenische Synode erschienen sei (unter anderem wegen der identi- 
schen Anzahl von Mitgliedern, namlich 318), dass sie die Fortsetzung der Synode 
von 859 darstellte, die ebenfalls in der Kirche der Heiligen Apostel zusammenkam 
und Ignatios verurteilte. 354 

Die Entscheidungen der Synode betrafen die Bestátigung der Verurteilung von 
Ignatíos und die Anerkennung von Photios ais dem rechtmaftigen Erzbischof von 
Konstandnopel, die Bekraftigung der Entscheidung der 7. Ókumenischen Synode 
in Bezug auf die Anbetung der Bilder und schliefílich den Erlass von 17 Kanones. 
Diese Kanones konnen in drei Gruppen eingeteilt werden, in solche, die die Or- 
ganisation des Monchslebens betreffen (Kan. 1-7), solche, die die Themen Ver- 
ehrung und Gottesdienst regeln (Kan. 10 und 12) und in solche, die die Auf- 
rechterhaltung der kanonischen Ordnung sicherstellen (Kan. 8, 9,11 und 13-17). 

Mit den ersten sieben Kanones wird die Gründung von Klostern unter die 
absolute Kontrolle des lokalen Bischofs gestellt: Es wird bestimmt, dass die 
Mónchstonsur in Gegenwart des Abtes zu erfolgen hat, auch nachdem der 
Mónchsanwarter eine Probezeit abgelegt hat, dass die Ábte, die ihre Pflichten 
vernachlassigen oder fremde Monche empfangen und aufnehmen, bestraft wer¬ 
den, dass die absolute Besitzlosigkeit der Monche geboten ist und dass es den 
Bischofen verboten ist, ihrem Bistum schadende Kloster zu gründen. Die Rege- 
lungen sollten dem Missbrauch im Bereich der Klosterorganisation und des 
Monchslebens zuvorkommen, was moglicherweise zum Ikonoklasmus hatte zu- 
rückführen konnen. In den Kanones 10 und 12 werden aus alteren Kanones be- 
kannte Themen angesprochen, und zwar das Verbot einerseits der Aneignung des 
althergebrachten Gottesdienstgeschirrs und andererseits das Verbot gottes- 
dienstlicher Handlungen in einem priva ten Gebetshaus ohne Erlaubnis des lo¬ 
kalen Bischofs. Mit den Kanones, die die kanonische Ordnung betreffen, werden 
teilweise altere Verbote wiederholt, besonders das Verbot der Kastration, auBer 
wenn sie aus therapeutischen Gründen durchgeführt wird, das Verbot der 
Selbstjustiz unter den Geistlichen und das Verbot der Übernahme von weltlichen 
Ámtern (Kan. 8, 9 und 11). Parallel jedoch werden auch neue Regelungen einge- 
führt, wie das Verbot, dass die Geistlichen aus welchem Grund auch immer die 
kirchliche Kommunion mit ihrem vorgesetzten Bischof, Erzbischof oder Patriar- 
chen abbrechen, solange keine Verurteilung der Synode vorausgegangen ist 
(Kan. 13-15). Diese Kanones wendeten sich wahrscheinlich gegen die Anhanger 
des Patriarchen Ignatios, die die Kommunion mit Photios abgebrochen hatten. Die 


354 Vgl. dazu Menevisoglou, Iot. eioayuiyTÍ, 487 ff. 
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Bekampfung konkreter Probleme bezweckten auch die Kanones 16 und 17. Mit dem 
ersten wurde die Ordination eines Bischofs verboten, wenn sein Vorganger noch 
lebte (es sei denn, daft er zurückgetreten oder rechtmaftig seines Amtes enthoben 
war). Mit dem zweiten wurde eine Wiederholung des Falles Photios ausge- 
schlossen, d. h. die Ernennung eines Laien oder Monchs zum Bischof mit mehr- 
fach aufeinander folgenden Ordinationen innerhalb einer sehr kurzen Zeitspanne 
(„massenhafte“ Ordination). 

Im September 867 wird Kaiser Michael III. ermordet und der (seit 866) Mit- 
kaiser, aber auch Organisator des Mordes Basileios I. nahm den Thron ein. Der 
Herrscher entfernte sowohl aus aufíen- wie aus innenpolitischen Gründen Photios 
und setzte Ignatios wieder in das Amt des Patriarchen ein (23. November 867). Mit 
dieser Maftnahme gewann er innenpolitisch die zahlreichen Anhanger des 
Ignatios für sich und besanftigte in der Auftenpolitik Papst Nikolaus I., den 
Photios inzwischen abgesetzt und in einer Synode, die in August/September 867 in 
Konstantinopel zusammenkam, exkommuniziert hatte. 

Wahrend auf Initiative von Ignatios eine neue grofic Synode vorbereitet 
wurde, wurde Photios von einer Synode verurteilt, die in der Peterskirche in Rom 
im Sommer 869 unter dem Papst Adrián zusammenkam. SchlicBlich wurde in der 
Hagia Sophia in Konstantinopel die geplante Synode einberufen (5. Oktober 869). 
Dort wurden, gegen den Wunsch des Kaisers ein mildes Klima walten zu lassen, in 
gespannter Atmospháre die allgemeinen Richtlinien der romischen Synode an- 
genommen und Photios verurteilt. Die Synode beendete ihre Arbeiten am 
28. September 870, nach zehn Sitzungen mit einer wechselnden Anzahl von 
Mitgliedern (12 in der ersten Sitzung, 103 in der letzten). Von dieser Synode, die von 
der westlichen Kirche ais 8. Ókumenische betrachtet wird, sind die Protokolle 
verloren gegangen. Es ist nur eine lateinische Übersetzung und ihre griechische 
Zusammenfassung erhalten. Trotzdem werden diese Texte nicht zu den Quellen 
des orthodoxen kanonischen Rechts gezahlt, weil die darin enthaltenen Ent- 
scheidungen zehn Jahre danach umgestoBen wurden. 

Um sich sowohl gegen auBen- ais auch innenpolitische Gefahren abzusichern, 
zogerte Basileios I. nicht, ais Patriarch Ignatios (23. Oktober 877) starb, Photios auf 
den Patriarchenthron zurückzuholen und so die vollstándige Befriedung der 
Kirche zu erreichen. 355 Da es aber die Verurteilung der Synode 869/870 gab, musste 
diese Verurteilung zur Legalisierung von Photios aufgehoben werden. Papst Jo- 


355 Vgl. B. Blysidou, E£,ü)TEpiKt\ noAniKr\ mt eocütepikéí; avnSpáoEit; rr¡v snoxij tov BaoiAsíov A'. 
ÉpEWEi; yia tov Evromopó tlúv ccmnoAiTEVTiKÚv túoecov ora xpóvca 867-886 [IorropiKÉq 
Movoypacpíei;, 8], Athen 1991, besonders 96 ff. In Rede 14 hebt León VI. die Taten Basileios für die 
Befriedung der Kirche mit der Wiederherstellung des Patriarchats von Photios hervor. Siehe 
Antonopoulou, (Anm.30), 209 ff Sp. 406-457. 
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hannes V. setzte, nach entsprechenden Briefen des Kaisers und des Patriarchen, 
die Reprásentanten für die Bildung einer neuen Synode fest. Diese Synode, in der 7 
Sitzungen stattfanden, 6 in der Kirche Hagia Sophia und eine, die vorletzte, im 
Schloss Chrysotriclinus, kam im November 879 zusammen und endete am 13. Marz 
880. Es nahmen insgesamt 383 Bischofe aus dem Patriarchat Konstantinopeis und 
7 Vertreter des Papstes und der Ostkirche teil. Die Synode bezeichnete sich selbst 
ais okumenisch, aber abgesehen von vereinzelten Schriften wurde dies in der 
dogmatisch orthodoxen Lehre nicht akzeptiert. 356 

Die Synode beschloss die Aufhebung der Entscheidungen der Synode von 
869/870, sowie die der romischen Synode von 869 gegen Photios, den sie wieder 
ais rechtmaBigen Erzbischof von Konstantinopel anerkannte. Sie bestatigte ein 
weiteres Mal die Entscheidungen der zweiten Synode von Nikaa (787) gegen die 
Ikonoklasten und erkannte sie offiziell ais 7. Okumenische Synode an. In der 6. 
Sitzung (im Palast), in der Basileios I. begleitet von den Mitkaisern, seinen Sohnen 
León und Alexander, anwesend war, wurde ein Befehl verkündet, mit dem die 
Unveranderlichkeit des Glaubensbekenntnisses von Nikaa-Konstantinopel be- 
schlossen wurde. Die in Griechisch verfassten Protokolle dieser Synode sind 
vollstandig erhalten. 357 

Die Synode hat in der 5. Sitzung auch drei Kanones erlassen. Mit dem Kanon 1 
wurde festgesetzt, dass die Verurteilungen, die die Bischofe Roms und Konstan- 
tinopels, Johannes und Photios, verkündet haben, allgemein gelten und gegen- 
seitig respektiert werden müssen. Mit diesem flexibel auslegbaren Kanon wird 
jedes Rechtsmittel gegen Beschlüsse des Papstes oder des okumenischen Patri¬ 
archen ausgeschlossen. Gemáft Kanon 2 zieht eine nach der Ordination in den 
Bischofsgrad erfolgte Monchstonsur den Verzicht auf die Führungsmacht des 
Bischofs nach sich, weil die bischofliche Stellung mit dem Monchsgelübde der 
Unterwerfung und des Gehorsams unvereinbar ist. Schlieftlich wird mit dem 
dritten Kanon die Immunitat der Person des Bischofs festgesetzt und mit der Strafe 
des Kirchenbanns bedroht, wer weltlich einen Gewaltakt gegen einen Bischof 
ohne rechtliche Legitimation unternahm (es sei denn, dass sich der Bischof eines 
Deliktes ais schuldig erwies). 


356 Vgl. für die „Okumene“ dieser Synode Menevisoglou, lo t. ei aayoiyry, 510 ff. 

357 Edition: Mansi Bd. XVII A 373-524. 
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5.7.2 Die „Verwaltungshohe¡t“ der Patriarchatssynode. Die Synode 
„Endemusa“ und ¡hre rechtsetzenden Handlungen 

Wie erwáhnt, wurden die Synoden aus der Epoche des Photios von der Ostkirche 
nicht ais okumenisch akzeptiert und folgerichtig wurde die zweite Synode von 
Nikaa aus dem Jahre 787 ais letzte okumenische Synode betrachtet. Nach Ansicht 
der orthodoxen Kirche kann eine Synode nur dann ais okumenisch angesehen 
werden, wenn in ihr, ungeachtet anderer Voraussetzungen, die Gesamtheit der 
führungsunabhangigen (autokephalen) Kirchen vertreten ist. Folglich war auf- 
grund der aus vielerlei Hinsichten eingetretenen Entfremdung der ostlichen von 
der westlichen Kirche, die im groBen Schisma von 1054 endete, die Einberufung 
einer okumenischen Synode weder theoretisch noch praktisch moglich. 

Die Lücke bei der Ausübung der hochsten Verwaltungsmacht der Kirche, 
deren Trager die okumenischen Synoden waren, wurde durch die Patriarchats¬ 
synode in Konstantinopel gefüllt. Die Entwicklung, die diese Synode von ihrem 
ersten Erscheinen bis zur ihrer letzten Auspragung nahm, durchlief die folgenden 
Hauptphasen. 358 In ihrer konventionellen Form bestand sie aus der Synode, die 
zunachst die Exarchen der Diozesen - namlich von Vicarii regierten Verwal- 
tungsgebiete - und spater die Patriarchen umfasste. Deshalb wurde sie auch 
„Synode der Diozesen" oder manchmal auch „groBte Bischofssynode" genannt. 359 
Ihre andere Form war die Versammlung der Metropoliten, die vom Patriarchen 
ordiniert wurden, aber nicht das Recht hatten, andere Bischofe zu ordinieren, 
weshalb ihnen die Moglichkeit fehlte, eine eigene Eparchensynode zu konstitu- 
ieren. Diese wurden vom Patriarchen nach MaBgabc der Novelle 137.4 von Justi- 
nian einberufen, die nicht nur den Metropoliten, sondern auch den Patriarchen 
die Verpflichtung auferlegte, einmal im Jahr eine Eparchialsynode einzuberufen. 
Da jedoch der Patriarch von Konstantinopel, der ursprünglich Bischof des Me¬ 
tropoliten von Herakleia war, keine eigene Eparchie hatte, beschaftigte sich diese 


358 Vgl. B. Stephanides, Die geschichtliche Entwicklung der Synoden des Patriarchats von Kon¬ 
stantinopel, Zeitschrift für Kirchengeschichte 55,1936,127-157; Beck, Kirche, 42-44; J. Hajjar, Le 
synode permanent (ZúvoSoc; évSripoüoa) dans l’église byzantine des origines au Xle siécle [Orien- 
talia christiana analecta, 164], Rom 1962; Bl. Pheidas, EúvoSoc; ev5r\povoa, Athen 1971; J. M. 
Hussey, The Orthodox Church in the Byzantine Empire, Oxford 1986, 318-325, sowie alie Arbeiten, 
auf die in den oben genannten Werken verwiesen wird (besonders die Artikel in speziellen Lexilca). 

359 Zu den Betriebsregeln der Synode jener Epoche siehe Sp. Troianos, H £KK\r¡cnaoTiKr\ 8t- 
Kovopía péypí tov davárov tov Ioucmviavov, Athen 1964, (Ndr. mit bibliographischen Zusátzen 
Athen 2004), 28-30. 
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jahrliche Synode mit Themen, die in die Zustandigkeit der Patriarchatssynode 
gehorten, zu deren besonderen Form sie sich auch entwickelte. 360 

Aufter in ihrer erwahnten Gestalt - wie es scheint, bereits seit dem 4. Jahr- 
hundert - tritt die Patriarchatssynode rasch auch in anderer Form auf. An ihr 
nahmen diejenigen Bischofe teil, die sich „zufallig“ in der Hauptstadt befanden 
und tagten unter dem Vorsitz des Patriarchen, wenn sich ernste Fragen ergaben. 
Wegen der Eigenheit dieser Bischofe sich „heimisch“ (=„endemisch“) zu nennen, 
bekam diese Synode die Bezeichnung „Endemusa“, was sich über viele Jahr- 
hunderte hielt. Die zunáchst gelegentliche Versammlung der Bischofe brauchte 
nicht tange, um einen dauerhaften Charakter und eine institutionelle Grundlage 
zu bekommen. 361 Zeitweise tagte die Endemusa-Synode anscheinend sogar tag- 
lich. 

In dieser Gestalt erlangte die Synode schnell grofte Bedeutung und ersetzte 
alie anderen Formen. Allmahlich erweiterte sie ihre Zustandigkeit auch auf An- 
gelegenheiten der anderen Patriarchate, abgesehen von denen des konstantino- 
politanischen Patriarchats. 362 Deswegen nahmen neben den Metropoliten und 
Erzbischofen des Letzteren, sowie (ab dem 9. Jahrhundert) hochrangigen patri- 
archalen Beamten, nicht selten auch Metropoliten der anderen Patriarchate teil, 
selbst Patriarchen, wenn sie in der Hauptstadt weilten. Zu dieser Erweiterung trug 
auch die Tatsache bei, dass durch das Auftauchen der Araber spáter viele Bischofe 
aus den Gebieten der ostlichen Patriarchate, die unter Fremdherrschaft standen, 
nicht in der Lage waren, sich in ihrem Bischofssitz einzurichten und in Kon- 
stantinopel blieben. In Verbindung damit steht der Kan. 18 des Quinisextum, der 
eine „vorlaufige“ Abwesenheit dieser Bischofe von ihren Kirchen erlaubte. 

Manchmal ist es nicht einfach, bei Synoden, die unter grofter Beteiligung von 
Bischofen aus anderen Patriarchaten stattfanden, zu entscheiden, ob es sich um 
eine Sitzung der Endemusa-Synode im gewohnlichen Rahmen ihrer Tatigkeit 
handelte oder ob die Versammlung eher den Charakter einer erweiterten Synode 
besafi. Jedenfalls ist es unter diesen Bedingungen nicht schwer, sich zu erklaren, 
wieso die Endemusa-Synode die Stellung der okumenischen Synoden ais 
hochstem Organ der Kirche übernahm. 

Zu den Zustandigkeiten, die die Synode ausübte, gehorte auch die kirchliche, 
gesetzgebende Gewalt. Ais Tragerin dieser Gewalt ergriff die Synode viele (ge- 
setzgebende) Mafinahmen, die oft „Tomoi“ (von répveiv - „schneiden“, „ent- 


360 Aufgrund eines Missverstandnisses vertrat Milasch, Das Kirchenrecht (Kap.2 Anm.ll), 321, 
die Ansicht, dass diese anfángliche die ausschlieKliche Form der Patriarchatssynode von Kon- 
stantinopel gewesen sei. 

361 Vgl, Beck, Nomos, 11. 

362 Eisagoge 3.9-10 (Zepoi, IGR Bd. 2, 242 ff). 
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scheiden“) genannt wurden. Es versteht sich von selbst, dass diese Maftnahmen 
theoretisch ais synodale Beschlüsse erlassen wurden, aber in der Realitát ging es 
in den meisten Fallen um Entscheidungen der Patriarchen, die nur formell von der 
Synode ratifiziert wurden. So stehen einige dieser Urkunden nominell in Ver- 
bindung mit dem Patriarchen, der sie herausgab, wie der Tomos des Patriarchen 
Sisinnios (s. u.). 

Die erwáhnten Entscheidungen 363 sind heute nicht in einer einzigen (neueren) 
Ausgabe konzentriert, sondern wurden entweder einzeln oder nach chronologi- 
schen bzw. thematischen Einheiten veroffentlicht. 364 Allerdings steht den For- 
schern, wie in 1.3.2 erwahnt, ein wichtiges Hilfsmittel zur Verfügung: Les regestes 
des actes du Patriarcat de Constantinople. 365 Dort sind sowohl Kurzfassungen der 
Patriarchatsakten aufgenommen, deren Text (ganz oder teilweise) erhalten ist, ais 
auch die irgendwie überlieferten Nachrichten von Akten, deren Text verloren ist. 
Das Material ist chronologisch geordnet und wird von chronologischen und an- 
deren Anmerkungen begleitet. Ist der Text der Urkunde erhalten, werden auch die 
Ausgaben des Dokuments nachgewiesen. 366 

Diese Urkunden betreffen hauptsachlich zwei Bereiche, das Eherecht und die 
Organisation bzw. Verwaltung der Kirche. Im Eherecht kommt zuerst der berühmte 
„Tomos der Vereinigung" vom 9. Juli 920. Er wurde unter dem Patriarchen Nikolaos 
I. erlassen und beendete die Affare um die vierte Ehe von León dem Weisen, die 


363 Da Gewaltenteilung im Rechtsdenken der Byzantiner - und schlechthin im kirchlichen 
Bereich - eine unbekannte Vorstellung war, enthielten die patriarchalen und/oder synodalen 
Entscheidungen nicht lediglich die Anordnung neuer Rechtssatze. So muss, um das Bild von den 
„Verwaltungszustandigkeiten“ der Synode im weitesten Sinn des Wortes zu erganzen, auch der 
Inhalt der Paragraphen 5.7.7 (aus der Periode bis 1204), 6.4.6 und 6.4.9 (aus der Periode 1204-1453) 
berücksichtigt werden. 

364 Eine bedeutende Zahl dieser Entscheidungen ist allerdings in Bd. 5 von Rallis / Potlis bei M. 
Gedeon, Kavovíiaxí Siará^eic;, Bd. 1-2, Konstantinopel 1888-1889 konzentriert, sowie bei I. Oudot, 
Patriarchatus Constantinopolitani acta selecta. [S. Congregazione per la Chiesa Oriéntale. Codi- 
ficazione canónica oriéntale. Fonti ser. II fase. III], Vatikanstadt 1941. 

365 Das Werk wurde inzwischen auf sieben Bande vervollstandigt. Die drei ersten wurden von V. 
Grumel ausgearbeitet (Bd. 1:381-715, Bd. II: 715-1043, Bd. III: 1043-1206, Chalkedon 1932, [2. Aufl. 
Bd. I, París 1972], 1936 und 1947, [2. Aufl. Bd. II—III von J. Darrouzés, Paris 1989]), der vierte von V. 
Laurent (1208-1309, Paris 1971), der fünfte (1310-1376), sechste (1377-1410) und siebte (1410-1453 
mit Generalregister) von J. Darrouzés, Paris 1977, 1979 und 1991. Ais Erganzung siehe noch O. 
Mazal, Die Prooimien der byzantinischen Patriarchenurkunden. [Byzantina Vindobonensia, 7], 
Wien 1974. 

366 Im Folgenden wird nur die Nummer der Akte im erwáhnten Sammelwerk zitiert. Aus- 
nahmsweise wird auch eine neuere Edition genannt, sofern sie einen Kommentar des Textes 
enthált - dann hat die Referenz die Funktion eines bibliographischen Nachweises. 
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über viele Jahre die Beziehung zwischen Kirche und Staat beeintrachtigt hatte (vgl. 
oben 5.3.4). Mit dieser Entscheidung wurde die Schliehung einer vierten Ehe 
endgültig verboten und eine dritte nur unter bestimmten Voraussetzungen er- 
laubt, d. h. abhangig von der Existenz von Kindern aus einer vorangegangen Ehe 
und vom Alter der Heiratswilligen, sie wurde aber vom Gebot strenger kirchlicher 
Buhen (Sanktionen) begleitet. Grundsatzlich wurde die dritte Ehe für diejenigen 
ausgeschlossen, die das 40. Lebensjahr überschritten oder bereits Kinder hat- 
ten. 367 

Grohere Bedeutung für das Eherecht in Byzanz gewann jedoch der Tomos des 
Patriarchen Sisinnios vom 21. Februar 997. Auf den ersten Blick wird mit diesem 
Akt einfach ein Ehehindernis eingeführt, das nach einer Modifikation sowohl der 
heiligen Kanones ais auch der staatlichen Gesetzgebung den 6. Grad der „quasi 
affinitas" erreicht (z. B. eine Ehe zweier Brüder mit zwei Cousinen). In der Realitat 
hingegen führte dieser Tomos mit der Übernahme des Prinzips, dass jede Ehe, die 
eine Konfusion in den Verwandtschaftsbezeichnungen verursacht, verhindert 
wird, eine neue Betrachtungsweise der Ehehindernisse ein. 368 

Ebenfalls vom Patriarchen Sisinnios stammt auch eine Anordnung (unbe- 
kannter Datierung), mit der festgelegt wurde, dass Neuvermahlte nur beim Sa- 
krament der ersten Ehe bekranzt werden, aber dies auch nur dann, wenn zwischen 
ihnen keine geschlechtlichen Beziehungen stattgefunden hatten. Das Verbot 
wurde allerdings dann nicht realisiert, wenn die fleischliche Beziehung nicht 
offentlich bekannt geworden war. 369 

Etwa zehn Jahre spáter unter dem Patriarchen Johannes VIII. Xiphilinos, ei- 
nem hochangesehenen Juristen seiner Epoche (5.5.1, 5.5.6), beschaftigte sich die 
Synode zweimal mit Themen des Eherechts. Am 26. April 1066 und am 19. Márz 
1067 (die zweite Entscheidung bestatigte in gewisser Weise die erste) wurde be- 
schlossen, dass eine Verlobung, die (aufgrund von Tod oder Auflosung) nicht in 
die Ehe mündet, die gleichen Hindernisse wie eine Ehe nach sich zieht. 370 

Auf Themen des Eherechts bezieht sich auch ein Tomos, der 1081 unter dem 
Patriarchen Kosmas I. erlassen wurde. Es scheint aber, dass mit ihm keine neuen 
Regelungen eingeführt wurden - jedenfalls was den erhaltenen Teil angeht - 


367 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 715 [669]. 

368 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 804; vgl. A. Schminck, Kritik am Tomos des Sisinnios, FM 
II, 215-254; K. G. Pitsakis, Tlaí^ovrEq (Kap.4 Anm.175), 221 ff. Es ist jedoch anzumerken, dass die 
Konfusion der Bezeichnungen bereits in Justinian Novelle 162 erwáhnt wird (Proómium 730 3 ). 

369 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 807. 

370 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 896-897; vgl. St. Papadatos, Ilept rqq pvrioTEtaq Eiq to 
J3v(avrivóv Skaiov. [üpaypaTEÍai -oye; AKaSiypíoKy AGiyvtov, 50], Athen 1984,102 und passim. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



5.7 Kirchliche Rechtsquellen 


263 


sondern es werden eher, was das Konkubinat und die Entführung betrifft, Ver- 
fügungen des staatlichen und des kanonischen Rechts bekraftigt. 371 

Vom Tomos des Sisinnios bis zu den extremen Hindernissen, die das Eherecht 
der spateren byzantinischen Zeit kennzeichnen, war der Abstand nicht sehr groB. 
So erreichte die Synode durch „Auslegung“ des Tomos die Festlegung sogar des 7. 
Verwandtschaftsgrades ais Ehehindernis. 372 Das wurde am 11. April 1166 unter 
dem Patriarchen Lukas Chrysoberges 373 entschieden. Der Beschluss wurde dem 
Kaiser zur Genehmigung vorgelegt, die Synode erhielt nach zwei Wochen, ais das 
entsprechende Protokoll verfasst wurde (25. April), 374 Kenntnis von der Geneh¬ 
migung durch Manuel Komnenos. Aber diese Ausweitung stieB auch auf Wider- 
stand. So entschied etwa im Juni 1175 die Synode unter dem Patriarchen Michael 
III. - in einer Antwort auf eine diesbezügliche Anfrage wahrscheinlich des Kaisers 
- dass der Tomos des Sisinnios keinen verbindlichen Charakter habe. 375 Trotzdem 
bestand die Ausdehnung der Ehehindernisse weiter und wurde durch Entschei- 
dungen der Synode gefestigt, die bereits in dieser Zeit die ausschlieBliche Ge- 
richtsbarkeit in Familienrechtssachen besaB. 

Zahlreicher sind jene Akte, die Verwaltungsthemen der Kirche betreffen. Unter 
dem zweiten Patriarchat von Nikolaos I. (912-925) erging eine Entscheidung, die 
die kostenlose Erstellung von Abschriften der im Patriarchatsarchiv verwahrten 
Urkunden für alie, die solche wünschen, anordnete. 376 

Im letzten Viertel des 10. Jahrhunderts, am 2. Januar 977, traf Patriarch An¬ 
tonios III. eine Entscheidung, mit der er die Abgaben festlegte, die die „Hebdo- 
madarii", d. h. jene Kleriker, die eine Stelle beim Wochendienst am Altar besaBen, 
ihren Mitklerikern schuldeten. Die Regelung zielte auf eine Begrenzung der 
MaGlosigkeit und der Ausnutzung der jüngeren Kleriker durch die Alteren in den 
erwahnten Gruppen. 377 


371 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 919. 

372 Vgl. Pitsakis, To xwAvpa (Anm.290) und A. Schminck, Zur Entwicklung des Eherechts in der 
Komnenenepoche , To Bu¡¡ávno Kara xov 12o aiióva, 555-587. 

373 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1068. 

374 Für die Billigung von Manuel vgl. Dolger, Regesten Nr. 1469b [1468]. Den Synodalakt, der für 
verloren gehalten worden war (vgl. Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1072 [und 1108]), lokali- 
sierte und edierte D. Simón, Ein Synodalakt aus dem Jahre 1166, FM 1, 123-125. 

375 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1130 (vgl. auch Dolger, Regesten Nr. 1518c [1341]). Aus- 
gabe: Schminck, Kritik (Anm.368; Edition der Anfrage auf S. 231-237, die synodale Urkunde auf 
S. 237-240). 

376 Grumel/ Darrouzés, Regestes Nr. 783 [733]. 

377 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 798. Ausgabe: Sp N. Troianos, Tlepí ra oiKovopixá tov 
xAripov rr\q M. EiacArjaíaq Kara tov /' atwva. AvéxSoTov ‘vnópvr¡pa’ tov naTpiápxov AvtcüvÍov r. 
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Gegen Ende des gleichen Zeitraums, wurde vom Patriarchen Sisinnios II. eine 
Anordnung getroffen, die ebenfalls das Einkommen der Kleriker betraf, aber 
diesmal das der Bischofe. Diese Verfügung enthalt eine Reihe von Verboten (wie 
z. B. der Einziehung des sog. „Kanonikon“ oder irgendwelcher anderen Abgaben 
für die Berufung eines Abtes oder für die Einsetzung von Geistlichen in den Bis- 
tumsklerus), um zu verhindern, dass sich die Arbeit des Bischofs zu einer Brut- 
statte von Gescháften und Bestechungen entwickle. 378 

Drei bedeutende Synodalakte ergingen unter dem Patriarchen Alexios I. 
Studites (1025-1043) in der dritten Dekade des 11. Jahrhunderts. Der erste (Juli 

1026) , der auch die Unterschrift des Kaisers Konstantin VIII. tragt und folglich auch 
ais kaiserlicher Erlaft gilt, sah den Kirchenbann gegen Aufrührer und allgemein 
gegen alie vor, die die kaiserliche Machí in Frage stellen. 379 Der zweite (November 

1027) legte bestimmte Schranken für die Spenden an Kloster fest (z. B. das Verbot 
eines weiteren Transfers; Verbot, dass ein mannliches Kloster im Eigentum einer 
Frau steht und umgekehrt) und verlangte für die Vermietung einer klosterlichen 
Immobilie die Erlaubnis des Patriarchats. 380 Die dritte Verfügung schlieBlich 
(Januar 1028) traf viele Anordnungen, die auf gute Verwaltung des kirchlichen 
Vermogens zielten und auf Wiederherstellung und Erhaltung der Disziplin durch 
strenge Befolgung der heiligen Kanones. 381 

Genaue Befolgung der Kanones, was die richtige Wahl der Bischofskandidaten 
betrifft, und allgemeiner das Wahl- und Ordinationsverfahren der Bischofe sind 
Gegenstand zweier Entscheidungen des Patriarchen Johannes VIII. Xiphilinos. Die 
erste wurde am 9. November 1071 382 und die zweite am 14. Marz 1072 383 erlassen. 


Aínxux 01 1.1979, 37-52. Vgl. auch die zweite kommentierte Ausgabe von A. Stavridou-Zaphraka, 
Bu(avnvá 10,1980, 179-191. 

378 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 808. Edition: Sp. Troianos, Ein Synodalakt des Sisinnios 
zu den bischóflichen Einkünften, FM III, 211-220. 

379 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 830 und Dolger, Regesten Nr. 823; vgl. M. Th. Fogen, 
Rebellion und Exkommunikation in Byzanz , Ordnung und Aufruhr im Mittelalter. Historische und 
juristische Studien zur Rebellion [Ius Commune. Sonderhefte. Studien zur Europaischen 
Rechtsgeschichte, 70], Frankfurt a. M. 1995, 43-80 (mit Edition der synodalen Urkunden in den 
Regestes unter den Nummern 830,1120,1395 und *2351); C. G. Pitsaicis, La révolution dans le droit 
de l’Eglise d’Orient. Doctrine et pratique canonique déla Nouvelle Rome: une breche dans le concept 
de symphonie?, Antichitá e rivoluzioni da Roma a Costantinopoli a Mosca [Da Roma alia Terza 
Roma. Documenti e Studi] Rendiconti del XIII Seminario, Campidoglio 21 aprile 1993, Rom 1998, 
237-274, und Schminck, Einzelgesetzgebung, 311-314. 

380 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 833. 

381 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 835. 

382 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 900. 

383 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 900a. Ausgabe: N. Oikonomides, Un décret synodal inédit 
du patriarche Jean VIII Xiphilin, REB 18,1960, 55-78. 
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Mit der zweiten wurde besonders die Durchführung von Wahl und Ordinadon der 
Bischofe in der Hauptstadt statt in den Sitzen der Metropoliten verfügt, um Ver- 
spatungen bei der Wiederbesetzung vakanter Bistümer zu vermeiden, was in jeder 
Hinsicht für die Kirche schadlich war. 

In den gleichen Zyklus sind die Beschlüsse einer Synode einzuordnen, die um 
1107 unter dem Patriarchen Nikolaos III. Grammatikos zusammenkam und 29 
Kanones formulierte, allerdings nicht rein administrativer Natur, da auch litur- 
gische Themen geregelt wurden. 384 

Ein Problem, das die orthodoxe Kirche fortwahrend bescháftigte, war die 
Übernahme politischer Ámter durch ein Mitglied des Klerus oder allgemeiner die 
Entfaltung weltlicher Aktivitaten. 385 Ein entsprechender Beschluss wurde am 
16. Februar 1115 von der Synode unter dem Patriarchen Johannes IX. Agapetos 
gefasst. Mit ihm wurde es Klerikern und Monchen verboten, vor staatlichen und 
kirchlichen Gerichten aufzutreten, es sei denn, es handele sich um kirchliche 
Angelegenheiten und der Patriarch gewahre ihnen die Erlaubnis, bei der Ver- 
handlung zu erscheinen. 386 Es scheint jedoch, dass dieses Verbot im gleichen 
Jahrhundert von einem anderen Patriarchen, namlich dem bereits erwáhnten 
Lukas Chrysoberges rückgángig gemacht wurde. Gleichwohl missbilligte dieser 
Patriarch nachhaltig die gangige Praxis, Stellen in der staatlichen Hierarchie mit 
Klerikern zu besetzen. Die entsprechende Entscheidung wurde von der Synode am 
8. Dezember 1157 erlassen. 387 Etwas spáter tauchte die Frage auf, ob die erwáhnten 
Verbote auch die Lektoren betrafen, die nicht den Gottesdienst am Altar ausüben. 
Die Antwort wurde unter Michael III. am 13. Januar 1171 von der Synode erteilt. Sie 
war positiv, d. h. auch die Lektoren gehorten zum Klerus und hatten die Ver- 
pflichtungen aller Kleriker. 388 

Schenkungen an Kloster sahen sich aufgrund des Missbrauchs, zu dem sie oft 
führten, immer dem Misstrauen ausgesetzt. Deswegen wurde im Mai 1094 unter 
dem Patriarchen Nikolaos III. mit einem Synodalakt die Registrierung einer 
Schenkung solange verboten, bis das schriftliche Annahmeprotokoll mit dem 
Vermogensverzeichnis des (begünstigten) Klosters vorgelegt wurde. Ein Verzug bei 
der Urkundenerstellung von langer ais einem Quartal zog die Ungültigkeit der 


384 Grumel/ Darrouzés, Regestes Nr. 980 [985]. 

385 Vgl. El. Papagianni, Eimpenó Menevisoglouq km anayopeupévsc; KocrpíKÉc; evaoxoArjoeii; tov 
¡iv(avTívov KÁr¡pov, A' naveAArivio IaropiKÓ EuvéSpio. npoocriKÚ, Thessaloniki 1983,145-166 (150 
ff, 161). 

386 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 999; vgl. Sp. N. Troianos, H déari tov vopiKov / Simcrrri 
OTri pv(avTivri koiviovíol, Athen 1999, 42 ff. 

387 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1048. 

388 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1119. 
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Schenkung nach sich. 389 Die Hohe des geschuldeten Beitrags an den lokalen Bi- 
schof („Kanonikon“) war am 15. November 1101 unter demselben Patriarchen 
Gegenstand einer synodalen Entscheidung. 390 

Ein anderes Thema, das immer wieder Differenzen schuf, war die Neuauf- 
nahme von Klerikern in den Patriarchatsdienst. So wurde unter Patriarch Michael 
II. mit Beschluss vom 19. November 1145 die Besetzung der Ámter im GroB- 
skeuophylakeion geregelt. 391 Reibungen schufen auch die Aktivitáten der Metro- 
politen, die ihren Sitz in der Región Konstantinopel hatten oder vorláufig in der 
Hauptstadt wohnten, weil sie oft für ihre Bistümer die zum Patriarchat gehorenden 
Kleriker ordinierten, wodurch sie die Grenzen ihrer ortlichen und personlichen 
Zustandigkeit überschritten. Der Umfang der liturgischen und administrativen 
Befugnisse dieser Amtstrager und die Konsequenzen einer Übertretung der be- 
treffenden Grenzen wurden unter dem Patriarchen Michael III. mit einer im No¬ 
vember 1170 ergangenen Entscheidung festgelegt. 392 In Zusammenhang mit der 
Rechtsprechung steht eine andere Entscheidung desselben Patriarchen vom 
2. September 1177. Begnadigungen sollten nicht gewahrt werden, wenn die Strafe 
wegen Ketzerei verhangt wurde. 393 

Neben den oben erwahnten Synodalakten, die einen rein kanonischen Inhalt 
hatten, wurde das kanonische und kirchliche Recht natürlich auch von den Akten 
beeinflusst, die einfach einen administrativen Charakter hatten (z. B. Verande- 
rungen im Rang der Metropoliten und Bischófe, Wahlen und Versetzungen von 
Amtstrágern, Genehmigungen von Klostertypika u. a.). Das gleiche gilt auch für 
Entscheidungen („Losungen“), mit denen Zweifel über die Rechtslage im An- 
schluss an die Vorlage einer entsprechenden Frage 394 gelost wurden, sowie für 
Gerichtsurteile der Synode, weil auch die Rechtsprechung mittelbar Recht schafft 
(s.u. 6.4.9). Weitere Synodalakte und Entscheidungen konnen aufgrund ihrer 
groften Zahl unmoglich gesondert erwahnt werden. 


389 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 3416 (962a). 

390 Die letzte Ausgabe: Sonderkamp, Eine Textsammhmg (Anm.73) (der Text auf S. 124-125); vgl. 
Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 970 (942); vgl. K. G. Pitsakis, AvúnapKTO anivoSncó ipptpiapa 
tov Mixar\A Kr¡pouAaptov, EKEIEA 22,1975 (1977), 38-58 (50 ff). 

391 Ausgabe: El. Papagianni / Sp. Troianos, Die Besetzung der Ámter im Grofískeuophylakeion 
der Grofien Kirche im 12. Jahrhundert, FM VI, 87-97; vgl. Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1019. 

392 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1118. 

393 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1134. Ausgabe: Sp. Troianos, Ein SynodalaktMichaels III. 
zum Begnadigungsrecht, FM VI, 205-218. 

394 Siehe Nystazopoulou-Pelekidou, Les déiseis et les lyseis (Anm.84). 
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5.7.3 Sammelwerke: Neue „Auflagen“ des Nomokanons XIV titulorum 

Zu den Früchten der Sammeltatigkeit in dieser Periode gehort der Text des 
Nomokanon XIV titulorum, wie er sich nach einer neuen Bearbeitung (wahr- 
scheinlich 882-883) herausgebildet hatte, mit Einfügung der Kanones aller Syn- 
oden, die nach der ersten Redaktion einberufen worden waren, d. h. des Quini- 
sextum, der VII. Okumenischen Synode, der Prima-Sekunda und der Synode der 
Hagia Sophia, sowie eines Briefes des Patriarchen Tarasios (784-806) Dass nicht 
gegen Geld ordiniertwerden darf{nepl Toüpirj émxpúpaat yíveoQoa Taqx^poTovíaq). 

Diese zweite „Auflage“, bei der die kirchlichen Quellen des Werkes vervoll- 
standigt wurden, wurde Photios zugeschrieben. Doch ist nicht nur der Umfang der 
Mitarbeit, sondern selbst die Beteiligung des gelehrten Patriarchen an dieser 
Arbeit unsicher und zweifelhaft. 395 Eher konnte gelten, dass er den Prolog zum 
Text, der aus der neuen Bearbeitung hervorging, geschrieben hat. 

Nach mehr ais 200 Jahren wurde also der Text des Nomokanon in einer neuen 
Bearbeitung prasentiert, bei der den Bestimmungen des weltlichen Rechts Ver- 
weise auf die Basiliken hinzugefügt wurden. Dem neuen Text wurde ein Prolog 
vorangestellt, der in zwei Formen überliefert ist, einem kurzen, 396 der der ur- 
sprüngliche zu sein scheint, und einem umfangreicheren, dem wahrscheinlich 
nach Ergánzungen und gewissen sprachlichen Verbesserungen der erste zu- 
grundeliegt. 397 Die neue Bearbeitung wurde nach den Nachrichten, die der Prolog 
enthalt, 1089/1090 von zwei Personen verwirklicht, Michael, der ais „Sebastos und 
Logothet ton sekreton" (ein hohes staatliches Amt) erwahnt wird, und Theodoros, 
der ais „Schreiber“, aber in bestimmten Códices auch ais „Vestes“ (einer der 
niedrigeren Range in der staatlichen Hierarchie) bezeichnet wird. Der erste war 
offensichtlich derjenige, der die Initiative für das Unternehmen ergriffen hatte und 
ihm ist eher der groftere der beiden Prologe zu verdanken, wahrend der zweite, der 
den anfanglichen - den kurzen - Prolog verfasst hatte, sehr wahrscheinlich die 
Rolle des Befehlsausführenden spielte. 398 Diese dritte „Auflage“ des Nomokanons 


395 Siehe Schminck, Rechtsbücher, 15 Anm.30, und B. H. Stolte, A Note on the un-Photian 
Revisión of the Nomocanon XIV Titulorum, Analecta Atheniensia, 115-130. Letzterer stützt seine 
Zweifel auf die Widersprüche, die er zwischen der Eisagoge, an deren Redaktion die Teilnahme 
von Photios gesichert ist, und den Texten des Nomokanons bemerkt. 

396 Die letzte Ausgabe: Pitra, Historia Bd. II, 449 ff = Menevisoglou, Oí npóAoyoi (Kap.4 
Anm.165), 247 ff; vgl. Stolte, The Decline (Kap.4 Anm.148). 

397 Ausgabe: A. Schminck, Das Prooimion (Anm.147; der Text der beiden Prologe auf S. 359-361). 
Auf diese Forschungsergebnisse stützt sich das im Text über die zwei letzten Ausgaben des 
Nomokanon Gesagte. 

398 Schminck, Ein rechtshistorischer ,Traktat’ (Kap.3 Anm.15), 96, halt es für moglich, dass dieser 
Theodoros der Verfasser eines kleinen Traktats zur Rechtsgeschichte ist. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



268 


5 Von den Makedonen bis zur Eroberung Konstantinopels 1204 


ist in sechs Handschriften erhalten. Eine von ihnen, der Codex 42 des Klosters 
Koutloumousiou des Athos (foll. 21r-305r), scheint von Michael und Theodoros 
selbst geschrieben worden zu sein, wobei sie ais Quelle für die Bearbeitung des 
Textes eine andere Handschrift, den Codex des Panagios Taphos 24, benutzt 
haben. Für die Zusátze von Seiten des weltlichen Rechts wurden die Basiliken 
benutzt, und zwar insbesondere für Buch 1 des Codex Parisinus Coislinianus 151. 

Im Jahr 1092/1093 (nach einer Novelle von Alexios I. aus dem Jahr 1092) 3 " war 
diese neue „Auflage“ erneut Gegenstand einer Bearbeitung, aus der ihre kürzeste 
Fassung hervorging, welche in etwa 10 Handschriften überliefert ist. Bei der Re- 
daktion des betreffenden Textes, welche ein Werk des Theodoros ist, scheint er 
nicht mit Michael zusammengearbeitet zu haben. Was die benutzten Quellen 
betrifft, wird vermutet, dass der Verfasser anstelle der Basiliken auf die Synopis 
Maior zurückgegriffen hat. 

Wie erwahnt (5.3.6), schrieb Theodoros Balsamon zu dieser „Auflage“ des 
Nomokanon in doppeltem, namlich dem kaiserlichen und patriarchalen Auftrag, 
die Geltung der dort zitierten staatlichen Gesetze zu überprüfen, einen erlau- 
ternden Kommentar. Es scheint, dass er von den zwei Bearbeitungen der Jahre 
1089/1090 und 1092/1093 nur die zweite, die kürzere, sah. Überzeugt von der 
Vollstándigkeit der Sammlung drückt Balsamon seine starke (gewiB etwas über- 
triebene) Missbilligung darüber aus, dass dieser Nomokanon im Bereich der 
Kirche nicht ausschlieftlich herangezogen wird, sondern dass auch noch im 
auslaufenden 12. Jahrhundert der nicht mehr aktuelle Nomokanon L titulorum 
Anwendung findet: 

Nachdem ich einen bedeutenden Bürger sah, welcher einen Nomokanon vorlegte, in dem die 
durch Klemens überlieferten Kanones der heiligen Apostel und verschiedene Novellen des 
Kaisers Justinian enthalten waren, Novellen die nicht bei der Reinigung der Gesetze aufge- 
nommen worden sind, empfehle ich alien, die den Nomokanon konsultieren wollen, sich 
nicht an die veralteten Fassungen des Nomokanons zu halten, sondern in dem vom Patri- 
archen Photios erarbeiteten und in 14 Titel eingeteilten Buch nachzuschauen, den Nomo¬ 
kanon aber, der in 50 Titeln Gesetze und Kanones zusammenmischt und die sonstigen 
Sammlungen, welche auBer Gebrauch gekommene, nicht in die Basiliken aufgenommene 
Novellen Justinians sowie einige andere Gesetze aus Codex und Digesten enthalten, die 
überflieKen an Wortfülle (ich sah namlich tausende dieser Bücher bei vielen ehrenwerten 


399 „AnschlieKend solí der ganze Nomokanon vor der heiligen und gesegneten Synode verlesen 
werden und jene der jetzt befolgten gottlichen Kanones, die sich auf die Frommigkeit beziehen und 
zum Bestand des rechten Glaubens beitragen, sollen durch uns ais in jeder Weise erneuerte be- 
wahrt werden, die übrigen aber sollen exzerpiert und unserer Hoheit vorgelegt werden, damit sie 
gemeinsam mit Eurer Heiligkeit {dem Patriarchen} darüber beratend das Erforderliche veran- 
lasse.“ Siehe P. Gautier, L’édit d'Alexis Ier Comnéne sur la reforme du clergé, REB 31,1973,165-201 
(197 282 28?) ; Dólger, Regesten Nr. 1168 b. 
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Mannern), die alie, empfehle ich, ais gefahrlich und verabscheuungswert keines Wortes zu 
würdigen, sondem ihre Vernichtung zu veranlassen. 400 

Die handschriftliche Überlieferung des Nomokanon ist generell reichhaltig und 
genau dies schafft einige Schwierigkeiten für eine neue, absolut notwendige 
kritische Ausgabc. 401 Das Werk wurde früh, wahrend seiner zweiten Auflage (der 
Epoche des Photios), ins Slawische übersetzt. 


5.7.4 Sammelwerke: Nikon vom Schwarzen Berg 

Es gibt noch andere kirchliche Sammelwerke, die zu dieser Periode gehoren. Diese 
stellen keinen Nomokanon im wortlichen Sinne dar, aber sie haben ein gemein- 
sames Merkmal: Sie kombinieren kirchliche Quellen mit Quellen des weltlichen 
Rechts. Ein Autor von Sammlungen dieses Formáis ist Nikon, anfanglich Monch 
im Kloster der Jungfrau vom Granatapfel (xou Poí'8íou) auf dem Schwarzen Berg in 
Syrien und spater im Kloster von Symeon Stylites dem Jüngeren am Wunderberg in 
der Nahe von Antiocheia. Er lebte im 11. Jahrhundert (ca. 1025-1100). 402 

Das Hauptwerk Nikons trug den Titel Erlauterungen der góttlichen Weisungen 
des Herren ('Epprp/eloti toiv Beloiv évtoAcüv toü Kupíou) oder - wie es gewohnlich 
in seiner Bibliographie genannt wird - „Pandekten“. Nikon selbst benutzte auch 
andere Bezeichnungen wie z. B. Grojies Buch (Meya fiifiXíov). Dieses Werk wurde 
über einen groBen Zeitraum hinweg geschrieben und muss in der Zeit der Re- 
gentschaft von Konstantin I. Douka vollendet worden sein, vielleicht um 1060. Es 
stellt eine in 63 „Logoi“ gegliederte ausführliche Anthologie mit Stellen aus der 
Hedigen Schrift und Texten aus den Werken der Kirchenvater dar, in denen die 
Bibelstellen erlautert werden. In der Folge zitiert Nikon das damit zusammen- 
hángende Material, wieder aus den Vaterschriften, aber auch aus der weltlichen 
Literatur; schlieftlich fügt er kirchliche Kanones und staatliche Gesetze (haupt- 
sachlich aus der justinianischen Gesetzgebung), die den Gegenstand des jewei- 
ligen Abschnitts betreffen, hinzu. 

Das Buch wird nach der Einleitung (Logos 1) in zwei Teile gespalten. Im ersten, 
dem theoretischen Teil geht es um die Erlauterung der Weisungen Gottes (Logoi 2- 
50), wahrend es im zweiten, praktischen Teil um die Reue, die Beichte, die heilige 


400 Scholion zu Kanon 2 des Quinisextum (Rallis / Potlis, Bd. 2, 31 la 22)- 

401 Siehe Kap 4 Anm.168 die Editionen und die Bibliographie zum Nomokanon XIV titulorum. 
Eine Edition der ursprünglichen Form dieses Nomokanons hat Bernard H. Stolte angekündigt. 

402 Für diesen Th. Giagkou, Níkcüv o Mavpopehriq , Thessaloniki 1991 (auf S. 13-27 reiche Bi¬ 
bliographie). 
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Kommunion, die Fastenzeit usw. geht (Logoi 51-62). Logos 63, in der Form eines 
Anhangs, umfasst heilige Kanones und andere kanonische Texte, die die kirch- 
lichen Kanones, die nicht in den vorhergehenden 62 Logoi aufgetaucht sind, be- 
treffen. In den Verweisen zu den Quellen des weltlichen Rechts ist der Einfluss des 
Nomokanon XIV titulorum offensichtlich, ohne dass standig die gleiche Formu- 
lierung benutzt wird. Bei den Novellen muss Nikon die Sammlung der 168 No- 
vellen berücksichtigt haben. Das Sammelwerk von Nikon diente mehr pastoralen 
Zwecken ais der Auslegung. Unter methodologischem Aspekt sollte die Bedeutung 
der „Pandekten“ durchaus nicht unterschatzt werden, weil die Interpretation des 
Rechtstextes anhand des Prinzips geschieht, dass die heiligen Kanones einen 
theologischen Inhalt haben und folglich ihre Erklarung theologisch sein muss. 

Die Pandekten haben eine sehr grofte handschriftliche Überlieferung. Bis 
heute werden 60 Códices notiert und vielleicht gibt es noch andere, unbekannte. 
Weil das Werk manchmal anonym oder pseudepigraphiert überliefert wird, ist es 
in den Handschriftenkatalogen nicht leicht aufzufinden. Die Pandekten sind 
leider noch unveroffentlicht. Nur Inhaltsverzeichnisse, die den gekürzten Inhalt 
der 63 Logoi enthalten, 403 wurden ediert und neben diesen wenige Fragmente. 404 
Aus den Daten, die die Studien Nikons liefern, 405 ergibt sich, dass die Pandekten 
(die bemerkenswerterweise sehr früh ins Arabische, Áthiopische und Slawische 
übersetzt wurden) 406 keine neuen, unbekannten Texte enthalten. Dennoch sind 


403 Editionen: A. M. Bandini, Catalogus codicum manuscriptorum Bibliothecae Mediceae Lau- 
rentianae varia continens opera graecorum Patrum, Bd. I, Florenz 1764, 93-98 (= PG Bd. 106 
Sp. 1360-1381) und D. Sophianos, Taxcipóypaipa twv McTecupiüV, Bd. 3, Athen 1986,213-224,234- 
249. 

404 Editionen: J. B. Cotelerius, Ecclesiae Graecae monumertta, Bd. III, Paris 1686,420-423,439- 
444 (= PG Bd. 86 Sp. 69-73, Bd. 127 Sp. 528-532); Rallis/ Potlis Bd. 4, 589-591; Pitra, Spici- 
legium, 445-455; C. de Clercq, Les Pandectes de Nicon de la Montagne Noire, Archives d’hist. du 
droit oriental 4,1949,187-203 (191-203); A. Longo, II testo intégrale delta „Narrazione degli Abatí 
Giovanni e Sofronio“ attraverso le „ Eppr\vdai“ diNicone, Riv. di studi biz. e neoellen. 1/2,1965-1966, 
223-267; Th. Giagkou, AnocrnáopaTa ayvtíioTov aytopeirtKov tvtukoú oro avdoAóyio „'Eppip/eiou 
tüjv évcoAtóv tov Kupíov “, Emar. Encr. 0 eoA. ExoArK noven. 0EaaaAovíxri<;, Tpripa noipavTLKrn; 1, 
1990, 327-357 (343-349). 

405 Vgl. C. de Clercq, Les textes juridiques dans les Pandectes de Nicon de la Montagne Noire 
[S. Congregazione per la Chiesa Oriéntale. Codificazione canónica oriéntale. Fonti ser. II fase. 
XXX], Venedig 1942. 

406 Die altrussische Übersetzung aus dem 12. Jahrhundert gab K. A. Maksimovic heraus, Pan- 
dekti Nikona Cemogoreca v drevnerusskom perevode XII veka (juridicesld teksti), Moslcau 1998; vgl. 
auch R. Pavlova/ S. Bogdanova, Die Pandekten des Nikon vom Schwarzen Berge (Nikon Cerno- 
gorec) in der atiesten slavischen Überlieferung, Teil 1-2 [Vergleichende Studien zu den slavischen 
Sprachen und Literaturen, 6], Frankfurt a.M. 2000. 
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sie wegen der Fragmente, die in sie aufgenommen wurden, für die Geschichte der 
weltlichen und kirchlichen Texte sehr nützlich. 

Nikon schrieb eine Epitome der Pandekten mit der Überschrift Kanones, De- 
finitionen und einige sich für Monche ziemende Bekanntmachungen (Kavóveq xcá 
opot Kal peptKtx 8tr¡yf[paTa npoaf[Kovra povaxolq). Dadurch wurde die Verbreitung 
des Werkes auch für alie jene sichergestellt, die nicht die Moglichkeit hatten, den 
authentischen Text wegen seines graben Volumens zu erwerben. 

Ein weiteres Werk Nikons (neben den Pandekten und ihrer Kurzfassung) ist 
das Taktikon. Unter diesem allgemeinen Titel wird eine Anzahl kleinerer Werke 
geführt, namlich das Testament, das Typikon (des Klosters der Hl. Jungfrau vom 
Granatapfel), das Kanonarion, das Nomokanonon, Bemerkungen zum angeblichen 
Werk des Patriarchen Johannes IV. Nesteutes (4.6.13) und viele Briefe. Im Taktikon 
werden haufig die heiligen Kanones angesprochen, aber es scheint nicht, dass 
auch Bestimmungen des weltlichen Rechts benutzt wurden. Dieses Werk ist 
ebenfalls zum grobten Teil unveroffentlicht. 407 


5.7.5 Sammelwerke: Neue Ergánzungen der Synopsis canonum 

Eine spatere Bearbeitung der Synopsis 408 wird einem Gelehrten und Juristen des 
10. Jahrhunderts, dem Magistros und Logotheten (tou dromou) Symeon, von dem 
bereits in 5.2.2 die Rede war, zugeschrieben. 409 In dieser Form enthalt die Synopsis 


407 Editionen (Fragmente): Cotelerius, (Anm.404), 432-439 (= PG Bd. 127 Sp. 520-525), Rallis / 
Potlis Bd. 4, 585-588; V. Benesevic, Catalogus codicum manuscriptorum graecorum qui in mo¬ 
nasterio Sanctae Catharinae in Monte Sina asservantur , Bd. I, St. Petersburg 1911 (Ndr. Hildesheim 
1965), 561-601; ders., Taktikon Nikona Cernogorca Greceskij tekst po rukopisi No 44 1 Sinajskago 
monastyrja sv. Jekateriny, Zapiski Ist.-Filol. Fakulteta Petrogradskago Universiteta 139, St. Pe¬ 
tersburg 1917, 4-6,13-119; vgl. L. Gerd, To „TaKTiKÓv“ tou Nkcjvoq tou Maupopenq cnq pwcmcq 
ptfíAtoypatpía, Buijaviivotí MeAétoii 7,1996,140-146; Christian Hannick in Zusammenarbeit mit 
Peter Plank, Carolina Lutzka, Tatjana I. Afanaseva, Das Taktikon des Nikon vom Schwarzen 
Berge. Griechischer Text und kirchenslavische Übersetzung des 14. Jh., Weiher Freiburg 2014. 

408 Die Bibliographie Kap.4 Anm.135. 

409 Es wird vermutet, dass er mit Symeon Metaphrastes identisch sein konnte, der seinen Bei- 
namen der Sammlung und Bearbeitung einer Reihe von hagiographischen Texten unter 
sprachlichen und stilistischen Aspekten verdankt. Er wurde geboren ais León VI. noch lebte (also 
vor 912). GroKe Unsicherheit herrscht über den Zeitpunkt seines Todes, siehe Beck, Kirche, 570 ff 
(besonders 572), ebenfalls A. Christophilopoulos, H „KavoviKq crvvoipiq“ xai o Zupetov o 
MeTatppaoTqq, EEBE 19,1949,155-157 (= ders., Aíkcuov kou IoTopía , Athen 1973,138-140). Kate- 
gorisch vertritt Schminck, Einzelgesetzgebung, 284-292, die Identitat von Metaphrastes mit dem 
Autor der vollstandigen Edition der Synopsis der Kanones (5.7.5) und dem Verfasser der kaiserli- 
chen Novellen Symeon (5.2.2). A. Markopoulos, H pv¡¡avrtvq toToptoypatpía Kara Ta TÉÁq rqq 
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Epitomierungen der Kanones in folgender Reihung: Apostel, Nikáa, Konstanti- 
nopel im Jahr 381, Ephesos, Chalkedon, Ankyra, Neokaisareia, Sofia, Gangra, 
Antiocheia, Laodikeia, Karthago, Basileios der Grabe, Quinisextum. 410 Die Ord- 
nung folgt ganz offenkundig bestimmten Wertvorstellungen. Die Kanones der 
Apostel werden vorangestellt; in chronologischer Reihenfolge kommen zunachst 
die der okumenischen und danach die der lokalen Synoden. Dass die Kanones des 
Quinisextum am Ende stehen, hat den einfachen Grund, dab sie nach der Um- 
gestaltung des Materials hinzugefügt wurden. 

Die Synopsis wurde sehr viel spáter, im 12. Jahrhundert, von Alexios Aristenos 
(unten 5.7.10) benutzt. Dieser Kanonist stützte sich für den Kommentar der Ka¬ 
nones nicht auf ihren Originaltext, sondern auf die gekürzte Fassung in der 
Synopsis. Jedoch gibt es zwischen dem Text von Symeon und dem Text, auf den 
sich die Scholien von Aristenos beziehen, Differenzen: Erstens: An einigen Stellen 
weicht der Text ab. Zweitens: In der Synopsis von Symeon werden bestimmte 
Kanones, besonders die von Karthago, ausgelassen. Drittens: Bei den Synoden 
endet die Synopsis mit dem Quinisextum und bei den Kanones der Váter enthalt 
sie nur die von Basileios dem Graben. Die Synopsis, die im Werk des Aristenos 
verwendet wurde, hat dagegen auch die Kanones der Synode von Konstantinopel 
aus dem Jahr 394, die VII. Okumenische Synode, die Prima-Sekunda, die Synode 
der Hagia Sophia und die Kanones fast aller übrigen Váter berücksichtigt. Viertens: 
Die Reihenfolge, in der die Kanones zitiert werden, ist verschieden. In der Syn- 
opsisform von Aristenos wird folgende Reihung befolgt: Apostel, Nikáa, Ankyra, 
Neokaisareia, Gangra, Antiocheia, Laodikeia, Konstantinopel im Jahr 381, Ephe¬ 
sos, Chalkedon, Sofia, Karthago, Konstantinopel im Jahr 394, Quinisextum, VII. 
Okumenische Synode, Prima-Sekunda, Hagia Sophia, Basileios und die Kanones 
der übrigen Váter. 411 


np(l>TT\q yiAicri aq, Bui¡avTivá 22, 2001, 9-23, stimmt prinzipiell (wenn auch mit gewissen Ein- 
schrankungen der Gleichsetzung) (14 ff Anm.30) zu; vgl. ders., Sur les deux versions de la Chro- 
nographie de Syméon Logothéte, BZ 76,1983, 279-284 = ders., History and Literature ofByzantium 
in the 9th-10th Centuries, Aldershot 2004, Nr. VI. 

410 Ich habe festgestellt, dass der Text Symeons in den folgenden sechs Códices enthalten ist: 
Athos Vatopedinus 543 foll. 5r-59v, Bodleianus Baroccianus 86 foll. 156v-172v, Marcianus App. gr. 
III.2 (= Nanianus 226) foll. 205v-220v, Mosquensis GIM Bibl. Synod. 397 (= 316 Vladimir) foll. 162r- 
180r und Parisinus graecus 1370 foll. 128v-140r (es handelt sich um die Handschrift, die Voel und 
Justel für ihre Edition benutzten; s.u.). Gelegentlich gibt es allerdings Abweichungen in der 
Reihenfolge der Kanones. So wird im Codex Laurentianus Plut. V.22 foll. 119r-139r die Synode von 
Karthago vorangestellt (sogar vor die apostolischen Kanones). Ausgabe: Voel / Justel Bd. II, 710- 
748 (= PG Bd. 114 Sp. 236-292); vgl. auch Menevisoglou, ExSóaEiq, 117-119. 

411 Ausgabe: Beveregius Bd. II.l, 188 ff, der die Grundlage für die Ausgabe von Rallis / potlis 
Bd, 2-4 (= PG Bd. 137 Sp. 35-1498 und Bd. 138 Sp. 9-938) bildete. Mit dieser Ausgabe wurde die 
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Man sollte annehmen, dass alie Ánderungen und Zusátze Aristenos zu ver- 
danken sind, der vielleicht den Text der Synopsis vor der Kommentierung einer 
neuen Bearbeitung unterzogen hatte. Diese Hypothese müsste jedoch revidiert 
werden, weil Aristenos sich distanziert gegenüber dem kommentierten Text ver- 
hált. Insbesondere beschuldigt er an verschiedenen Stellen seiner Erláuterungen 
den Autor der Synopsis, der falschen Wiedergabe des Inhalts der Kanones. 412 Dies 
bedeutet erstens, dass er nicht der Autor der Synopsis ist und zweitens, dass er 
keinen Eingriff in deren Text unternommen hat, weil er sonst die Missverstand- 
nisse korrigiert hatte. 

Diese Beobachtungen zwingen uns zur Annahme, dass der Text, den Aristenos 
im 12. Jahrhundert zur Kommentierung übernahm, bereits vorlag. Der Schluss wird 
durch das Studium der Handschriften bestatigt, weil der fragliche Text in den 
Códices Athous Koutloumousiou 42 foll. lv-20v (Ende 11. Jahrhundert), Mona- 
censis gr. 122 foll. lr-22v (12. Jahrhundert) und Athous Pantokratoros 234 
foll. 288r-300r (Ende 12. / Anfang 13. Jahrhundert) erhalten ist. 

In den beiden ersten Handschriften ist, aufgrund des Verlustes der dazwi- 
schen liegenden Blátter, der vollstandige Text nicht erhalten, aber das behindert 
seine Identifizierung mit dem Inhalt der dritten nicht. Diese letzte Handschrift hat 
die Kanones in der Reihenfolge, wie sie für die Códices beschrieben wurde, die die 
Erlauterung des Aristenos enthalten. Nach den Kanones von Basileios dem Grofíen 
folgen Epitomierungen der Kanones des Dionysios von Alexandreia, Petros von 
Alexandreia, Gregor dem Theologen, Athanasios von Alexandreia, Amphilochios, 
Gregor von Nyssa, Timotheos von Alexandreia, Kyrillos, Gennadios und von be- 
stimmten anderen kanonischen Texten, die aus der Epitome des 8. Buches der 
Apostolischen Konstitutionen (oben 2.1.2) stammen. Die Reihung und die Fassung 
der Epitomierung decken sich vollstandig mit der handschriftlichen Überlieferung 
des Aristenos. 

Die drei oben genannten Códices weisen das gemeinsame Merkmal auf, dass 
sie den Nomokanon XIV titulorum in der ersten Phase seiner dritten Form, d. h. in 
der Bearbeitung von Michael und Theodoros aus den Jahren 1089/1090 (5.7.3) 413 
enthalten und dass sich die Synopsis in den besagten Handschriften in direkter 


unabhangige handschriftliche Überlieferung der Synopsis verdunkelt, weil ihr Text stets in der 
geláufigen Anordnung des Nomokanon mit den Scholien von Zonaras und Balsamon wiederge- 
geben wird (s. u.). 

412 Siehe z. B. das Scholion im Kan. 75 der Apostel. „Wer diesen Kanon zusammenfasste, hat ihn 
nicht richtig verstanden" (Rallis / Potlis Bd. 2,97 25 ). Vgl. auch die Scholien im Kan. 72 der Apostel 
und 19 von Ankyra (a.a.O. Bd. 2, 92 28f[ und Bd. 3, 62 

413 Dazu Schminck, Das Prooimion (Anm.147), wo auch eine Bibliographie zur Datierung der drei 
Códices zu finden ist. 
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Nachbarschaft zum Text des Nomokanon befindet. Die Nachbarschaft ist un- 
übersehbar, weil die Synopsis Verweise zu den entsprechenden Kapiteln des 
Nomokanon enthalt. Einige Male verweist sogar der Autor der Synopsis statt ein 
Fragment aufzunehmen (z. B. eine Epitome aus dem kanonischen Werk des Am- 
philochios) auf das Kapitel des Nomokanon, in dem der konkrete Text aufge- 
nommen wurde. Das alies führt zu der Schlussfolgerung, dass wir eine neuere 
Form der Synopsis vor uns haben, welche in direktem Zusammenhang mit der 
„dritten“ Edition des Nomokanons im Hinblick auf Zeit und Bearbeitungsver- 
fahren steht. Weil diese wiederum in einer ersten Phase 1089/1090 stattfand, wie 
die Ergebnisse der Forschungen zeigen und die alteste der drei Handschriften auf 
das Ende des 11. Jahrhunderts zurückgeht, muss die Schaffung dieser Form der 
Synopsis in den gleichen zeitlichen Rahmen gestellt werden. 

Das Ziel dieser Bearbeitung ist ziemlich offenkundig. Ais man feststellte, dass 
es zwischen der Synopsis in ihrer letzten Form, d. h. der des Symeon und dem 
Nomokanon XIV titulorum, hinsichtlich des enthaltenen Materials bedeutende 
Unterschiede gab, schien es zweckmaftig, die beiden Texte unter dem Aspekt der 
Vollstandigkeit auf gleiches Niveau zu bringen. Ziemlich sicher wurde die Er- 
ganzung der Synopsis schrittweise verwirklicht. Dafür spricht zumindest der 
Quellenbefund: wahrend die Kurzfassungen der Kanones der VII. Ókumenischen 
Synode und jener des 9. Jahrhunderts ziemlich knapp sind (allerdings nicht so sehr 
wie die der alten Synoden), sind die Epitomai der Vatertexte eher umfangreich. 
AuBerdem existieren Handschriften mit Zwischenformen, in denen die Umge- 
staltung in Entwicklung begriffen ist. 414 Moglicherweise hatte das erste Bearbei- 
tungsstadium weniger die stilistischen Unterschiede zum Gegenstand ais die 
Ánderung der Reihenfolge der Kanones und ihre Anpassung an jene, die der 
Nomokanon XIV titulorum befolgt. 415 Aus diesem Stadium stammt hochstwahr- 
scheinlich die verkürzte Form (besonders was die Kanones von Karthago, des 
Quinisextum und von Basileios dem Groficn betrifft), von der die Rede war. 416 


414 Zu diesen Handschriften gehort der Codex Ambrosianus graecus 303 (E 94 sup.) foll. 200r- 
218r, der zwar im 16. Jahrhundert geschrieben wurde, aber hochstwahrscheinlich auf eine viel 
altere Vorlage zurückgeht. Der Codex hat die Reihenfolge der Aristenoshandschriften, stellt aber 
die Synode von Serdika zwischen die von Neokaisareia und Gangra, d. h. wie in der Synopsis von 
Symeon. 

415 Dieses Stadium der Bearbeitung ist im Codex Bodleianus 264 foll. 242r-253v vertreten. 

416 Siehe 4.6.4 und dort die Anm.135. Ausgabe:VoEL/JusTELBd. II, 673-709 (= PGBd. 133 Sp. 64- 
113). 
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Parallel erscheinen sporadisch auch isolierte Sammlungen mit einer kleineren 
oder groBeren Zahl von Fragmenten. 417 


5.7.6 Sammelwerke: Andere Sammlungen 

Neben den bereits erwáhnten Werken sind für diese Epoche noch andere Werke 
nomokanonischen Inhalts belegt, z. B. eine Epitome des Nomokanon XIV titulo- 
rum mit bestimmten Zusátzen, die einem Gregorios Doxopatres oder Doxapatres 
(erste Halfte des 12. Jahrhunderts) zugeschrieben wird. 418 Jedoch existiert ein 
solches Werk nicht - unabhangig von den Zweifeln, ob die Person des angeblichen 
Verfassers, nicht vielleicht mit anderen Personen, die den Beinamen Doxapatres 
(Nikolaos oder Neilos) tragen, identisch sei. Die einzige Handschrift ist wohl der 
Codex Vaticanus graecus 2019. Beim Vergleich der Epitome und der Scholien, die 
sich auf den folia 9 ff befinden, mit der Synopsis der Kanones und dem Kommentar 
von Alexios Aristenos stellte sich heraus, 419 dass die beiden Versionen und ihre 
Scholien vollig übereinstimmen. Offensichtlich wurde vom Schreiber des Codex 
der Ñame Aristenos in der Überschrift ohne irgendeine weitere Ánderung durch 
den des Doxapatres ersetzt. 

In die Kategorie der ausschlieBlich kirchlichen Sammlungen muss eine Be- 
arbeitung des Syntagma canonum (oben 4.6.3) eingeordnet werden, die dem 
Erzbischof von Ochrid (Achrida), Johannes Komnenos (Mitte des 12. Jahrhunderts), 
zugeschrieben wird, der bis zu seiner Ordination den Ñamen Adrianos trug und 
moglicherweise mit einem anderen unter diesem Ñamen bekannten Erzbischof 
identisch ist. Das Werk ist im Codex Vaticanus graecus 2198 enthalten und noch 
unveroffentlicht . 42 ° 

Hier müssen noch zwei metrisch aufgebaute Listen erwahnt werden, eine der 
okumenischen und eine andere der lokalen Synoden, die Michael Psellos (5.5.2) 


417 Der Codex Scorialensis X.II.10 foll.399v-400v enthalt (in einem Mischtext aus Symeon und 
der obigen Sammlung in der Reihenfolge des Nomokanon) wenige Kanones der Synoden von 
Nikáa, Ankyra, Neokaisareia, Antiocheia, Laodikeia, Konstantinopel aus dem Jahr 381 und Kar- 
thago. Von den Códices des Athosklosters Docheiariou 296 foll. 152v-155r und vom Codex Vati¬ 
canus graecus 828 foll. 346v-348r enthalt der eine eine Auswahl der Apostelkanones und der 
andere eine solche von Basileios dem GroKen. 

418 Siehe dazu Mortreuil, Histoire Bd. III, 411-412 

419 Siehe Zachariá von Lingenthal, Die Synopsis (Kap.4 Anm.135), 1160 (= Kleine Schriften II, 
260) und Menevisoglou, Ivvói¡)£ iq (I<ap.4 Anm.135), 85-86. 

420 Vgl. S. Vailhé, Dict. d’Hist. et de Géogr. Ecclés. 1,1912,613-614; V. Benesevic, W 2,1915-1916, 
41-61; Beck, Kirche, 659. 
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vielleicht ais Erganzung seiner Synopsis legum verfasste. Das zweite Gedicht, in 
dem die heiligen Kanones epitomiert vorgestellt werden (gemaB der letzten Zeile 
erstrebte der Autor eine „kurze Lehre der heiligen Kanones"), tragt die Überschrift 
Vom selben hochgeehrten Psellos über den Nomokanon und die Lokalsynoden (Toí) 
oorrou únepxípou 'FeAAoü nepi vopoxcxvóvou xai toiv tottikcóv ouvóScov) und be- 
steht aus 78 Zeilen. 421 Die Sammlung zeigt, dass sich Psellos für die Redaktion auf 
den Nomokanon L titulorum gestützt hat und nicht auf den spateren und voll- 
stándigeren Nomokanon XIV titulorum. 422 

Neben diesen eponymen Sammlungen erscheinen andere, anonyme, bei 
denen das Fehlen eines sichtbaren systematischen Kriteriums bei ihrer Abfassung 
die Deckung des personlichen Bedarfs ihres Autors verrát. Derartige Sammlungen, 
die in den Katalogen verschiedener Bibliotheken haufig ais „Nomokanon“ oder 
„Nomokanonon“ ohne genauere Kennzeichnung beschrieben werden, kommen 
im Zuge der fortschreitenden Erforschung der Handschrifteninhalte ans Licht. 


5.7.7 Kanonische Bescheide (Responsa) 

In der mittelbyzantinischen Periode tauchte die Gewohnheit auf, Fragen zu ver- 
schiedenen Themen des kirchlichen Rechts entweder an (kirchliche) Behorden 
oder an Personen zu richten, die aufgrund ihrer offiziellen (wegen ihrer Stellung) 
oder privaten Beschaftigung mit dessen Problematik über ein besonderes Wissen 
in diesem Rechtszweig verfügten. Die Antworten auf diese Fragen werden mit dem 
Terminus „kanonische Responsa" bezeichnet und sind wertvolle Quellen zur 
Feststellung der Interpretation und der Anwendung des kanonischen Rechts, nicht 
selten auch des weltlichen. 

Dieses Verfahren hat, so wird vermutet, 423 seinen Ursprung in den Gutachten 
der romischen Rechtsgelehrten, denen die Kaiser das Recht verliehen hatten, in 
ihrem Ñamen offentlich zu gutachten (ius publice respondendi ex auctoritate 
principis).' 12 '* Diese Gutachten werden in den justinianischen Institutionen (oben 
1.2.8) ausdrücklich ais Rechtsquelle erwahnt ( responsa prudentium). Wird die 
Verbindung der Responsa mit der Gutachtentátigkeit der romischen Juristen nur 
ais indirekt betrachtet, d. h. vermittelt durch die Werke der Kirchenváter der ersten 
Jahrhunderte (kanonische Briefe etc., aus denen die Kanones der Vater hervor- 


421 Die letzte Ausgabe: Westerink (Anm.247), 72-76 das erste und 77-80 das zweite Gedicht. Vgl. 
Menevisoglou, Evvói¡ isit; (Kap.4 Anm.135), 86 ff. 

422 Siehe Menevisoglou, EuvóipEti; (Kap.4 Anm.135), 88. 

423 Siehe Milasch, Das Kirchenrecht (Kap.2 Anm.ll), 55 ff. 

424 Dazu Bretone, 149. 
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gingen) ais Zwischenstufe, dann ist diese Ansicht - angesichts des Umstandes, 
dass sich die Kirche bei der Entwicklung ihres Rechtslebens tatsachlich die Praxis 
des weltlichen Rechts zum Vorbild nahm - nicht unbegründet. 

Der Unterschied zwischen den frühen kanonischen Werken der Váter mit 
gutachterlichem Charakter und den Responsa der midieren und spateren Periode 
besteht darin, dass mit den ersten die Schlieftung gravierender Lücken, die die im 
Umfang begrenzte, gesetzgebende Produktion der Synoden des 4. und 5. Jahr- 
hunderts gelassen hatte, angestrebt wurde und mit den letzteren die Erlauterung 
des inzwischen angehauften reichhaltigen Materials und die Anpassung an die 
sich standig entwickelnden gesellschaftlichen Bedingungen. Jedenfalls galt in 
beiden Kategorien dieser Gutachten, was ihren Geltungsumfang betrifft, das 
gleiche Prinzip. Wenn die Fragen von hierarchisch Unterstellten stammten (z. B. 
Fragen der Bischofe an den Metropoliten oder der Metropoliten an den Patriar- 
chen), dann hatte die Antwort des Befragten absolute Verbindlichkeit. Wurden 
dagegen die Fragen von einem Kleriker des gleichen hierarchischen Ranges wie 
der Befragte formuliert, dann stellten die Antworten echte Gutachten mit dem 
Charakter von Ratschlagen oder (brüderlichen) Vorschlagen dar. 

Die Ausweitung der alleinigen Gerichtsbarkeit der kirchlichen Organe, der 
verwaltenden und der gerichtlichen, auf einen grofteren Kreis von Angelegen- 
heiten, trug dazu bei, die praktischen Probleme, mit denen diese Organe im Alltag 
konfrontiert wurden, zu erhohen. So breitete sich die Gewohnheit, Fragen an die 
Experten zu stellen, vom 11. Jahrhundert an und danach noch starker aus. Die 
Vermehrung der Responsa hatte zur Folge, dass in der handschriftlichen Über- 
lieferung recht oft dieselben Responsa verschiedenen Personen zugeschrieben 
werden, sodass die Feststellung der Urheberschaft dieser Texte nicht immer 
einfach ist. Andermal wiederum sind die Responsa desselben Kanonisten in 
verschiedenen Formen erhalten, die entweder hinsichtlich der Formulierung, 
ausfiihrlich oder kurz gefasst, oder hinsichtlich ihrer Nummerierung verschieden 
sind. Eine spezielle Ausgabe der Responsa gibt es nicht. Die existierenden Aus- 
gaben sind fast alie alt und die meisten wurden von Zeit zu Zeit in unterschied- 
lichen Zeitschriften veroffentlicht. 425 


425 Für alie Responsa, die von den Patriarchen Konstantinopels stammen, werden detailliert die 
Editionen und die diesbezügliche Bibliographie in den Regesten der Patriarchalakte erwahnt, so 
dass wir in den FuBnoten auKer der letzten (bzw. besser zuganglichen) Ausgabe auch die be- 
treffende Nummer aus den obigen Listen vermerken. Die biographischen Informationen über die 
Autoren der Responsa sowie die Ausgaben siehe in der Einleitung, die E. Hermán zum Werk von I. 
Croce, Textus selecti ex operibus commentatorum byzantinorum iuris ecclesiastici. [S. Congrega- 
zione per la Chiesa Oriéntale. Codificazione canónica oriéntale. Fonti ser. II fase. V] Vatikanstadt 
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Aus den ersten Jahrhunderten der in diesem Kapitel behandelten Periode 
sind, wie es scheint, nur Responsa des Patriarchen Photios (858-867 und 877-886) 
erhalten, welche ein sehr weites Spektrum abdecken, weil manche einzelne 
Themen betreffen, andere aber gleichzeitig mehrere Probleme losen. Besonders 
die kanonischen Voraussetzungen für den Vollzug der Mysterien (z. B. Taufe, Or- 
dination), die ehelichen Themen, aber auch Themen, die in den Bereich der Ge- 
schlechtsmoral übergreifen, werden behandelt. Viele der Responsa von Photios 
haben eine reichere handschriftliche Überlieferung ais andere Werke desselben 
Patriarchen, weil sie in Códices mit gemischtem kanonischem Inhalt überliefert 
werden. 426 

Es ist jedoch moglich, dass Theodoros Studites, der Photios vorausging, auch 
gelegentlich Antworten auf kanonische Fragen seiner Schüler oder auskunftsu- 
chender Geistlicher und Laien gegeben hat. Unter seinen vielen Briefen gibt es 
einige, die deutlich den Charakter von Responsa aufweisen. 427 Jedenfalls notiert 
Theodoros am Ende einer dieser Briefe folgendes: „Dies habe ich nicht kanonisch 
(denn das ist Sache eines Bischofs) geauBert, sondern beratend aus Liebe [...]“. 428 

Nach einer graben zwischenzeitlichen Lücke, belebte sich etwa Ende des 11. 
und Anfang des 12. Jahrhunderts wieder das Interesse für die konkreten Quellen 
des kanonischen Rechts. In diesem Zeitraum waren bekannte Verfasser von 
Responsa die Chartophylakes Petras und Nikephoros, der Patriarch Konstanti- 
nopels Nikolaos III. Grammatikos und die Metropoliten Niketas von Herakleia, 
Elias von Kreta und vielleicht Niketas von Thessaloniki. 

Der Ñame des Chartophylax Petros erscheint drei Mal im besagten Zeitraum. 
Es ist nicht bekannt, ob es in alien drei Fallen um die gleiche Person geht. Es sind 
jedenfalls in zwei Serien 24 Responsa erhalten, die im letzten Jahrzehnt des 
11. Jahrhunderts (1092 oder 1095-1096) geschrieben wurden. 16 davon decken 
sich. 429 


1939,7-35, geschrieben hat, sowie unter den betreffenden Stichworten in den neueren speziellen 
Lexika. 

426 Die verschiedenen Editionen der Responsa, die Photios zugeschrieben werden, sind bei 
Grumel/ Darrouzés, Regestes Nr. 562 [531], 569 [539], 570 [540], 572 [542] und 575 [545] aufge- 
zahlt. Dort wird auch die diesbezügliche Bibliographie zitiert. 

427 In den Ausgaben von Fatouros, Theodori Studitae Epistulae [CFHB, 31], Berlín - New York 
1992, die Briefe mit den Nummern 40,487,489, 525, 535, 549 und 552 (S. 115-120,716-722,783-784, 
807, 831-838, 840-846). 

428 Fatouros, (Anm.427), 845 147 _ M8 . 

429 Ausgaben: Reihe 1: Leunclavius, JGR Bd. I, 395-397 (= PG Bd. 119 Sp. 1093-1097); Rallis/ 
Potlis Bd. 5,369-373. Reihe 2: V. Benesevic, Otvéty Petra khartofilaksa, Zapiski imper. Akademii 
Nauk, Reihe VIII, Bd. VIII Nr. 14, St. Petersburg 1909. 
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Gegen Ende des 11. Jahrhunderts scheint auch der Chartophylax Nikephoros 
aufzutreten. Seine Amtszeit in der Hagia Sophia liegt etwa in den Jahren 1082- 
1094. Der Versuch ihn ais Patriarchen Nikephoros II. (1260-1261) zu identifizieren, 
ist vollig unhaltbar. Es sind drei Briefe erhalten, die er ais „Exarchivar“, d. h. nach 
Ablauf seiner Amtszeit, verfasst hat, mit Responsa zu Fragen des Monchs und 
Eremits Theodosios von Korinth über die Reue, das Fasten und über Ehehinder- 
nisse, sowie andere Responsa an den Monch Máximos. 430 Er ist auch Empfanger 
von Briefen des Theophylaktos von Ochrid. 

Wáhrend der vorletzten Dekade des 11. Jahrhunderts (ungefahr 1080-1089) 
erfüllte Johannes II., 431 ein Onkel von Theodoros Pródromos, die Pflichten des 
Metropoliten von Kiew. Johannes, der ais Monch lange Zeit in Konstantinopel 
gelebt hatte, verfasste eine Reihe von Responsa, gerichtet an irgendeinen nicht 
weiter bekannten Monch namens Jakob. Die altrussische Übersetzung der (leider 
nicht vollstandig erhaltenen) griechischen Fassung der Responsa ist vollstandig 
überliefert. 432 

Am Übergang vom 11. zum 12. Jahrhundert lebte der Patriarch von Konstan¬ 
tinopel Nikolaos III. Grammatikos (1084-1111). Aus Pisidien stammend verbrachte 
er, nachdem er seine Studien in Konstantinopel beendet hatte, einige Jahre dort. 
Nach dem Überfall der türkischen Seldschuken floh er in die Hauptstadt, wo er das 
Kloster Pródromos „tou Lopadiou" gründete. Aufgrund seiner Herkunft aus dem 
Monchsstand wandte er seine Aufmerksamkeit Glaubensthemen, der Liturgie und 
der Glaubensausübung zu. Seine Responsa an die Athosmonche sowie jene auf die 
Fragen des Bischofs von Zetunion (heute: Lamia) sind in unterschiedlichen Fas- 


430 Ausgaben: 1) Bonefidius Bd. III, 197-202; Leunclavius, JGR Bd. I, 341-344 (= PG Bd. 100 
Sp. 1061-1065); Rallis / Potlis Bd. 5, 399-402. 2) V. Benesevic, Otvéty khartofilaksa Nildfora na 
voprosy monacha Maksima, VV 12, 1906, 518-524. 3) M. Gedeon, ZuAAoyrjq KavovíKr\q etpóAiaov, 
AAtJGekx 35,1915,214-215 und 36,1916,1-3,14,17-18 (1 ff). Alie Responsa wurden kritisch ediert von 
Gautier, Le chartophylax Nicéphore (Kap.4 Anm.185) 159-195; vgl. A. Schminck, Nikephoros 
Chartophylax, LThK’ Bd. VIII, 1998, 838. 

431 Zu diesem Metropoliten siehe Beck, Kirche, 610 (mit der alteren Bibliographie) und G. 
Podskalsky, Christentum und theologische Literatur in der Kiever Rus’ (988-1237), München 1982, 
186 ff, 286 ff. 

432 Die beiden Texte, griechisch und altrussisch, wurden von V. N. Benesevic herausgegeben, 
Syntagma XIVtitulorum sine scholiis secundum versionem palaeoslovenicam, adiecto texto graeco e 
vetustissimis codicibus manuscriptis exerato, II [Academia scientiarum USSR. Institutum Histori- 
cum USSR/Academia scientiarum Bulgarica. Institutum Historicum] Ad editionem praepara- 
verunt et suppleverunt Ju. K. Begunov, I. S. Cicurov et Ja. N. Scapov, sub directione Ja. N. Scapov. 
In aedibus Academiae scientiarum Bulgaricae, Serdicae (Sofía) 1987, 77-89 (der griechische Text 
auf S. 77-85). 
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sungen erhalten. 433 Was die Echtheit der letzteren betrifft - zumindest für jenen 
Teil, der sich auf das Eherecht bezieht - wurden Zweifel geauBert. 434 

Zwischen dem 11. und 12. Jahrhundert lebte auch der Metropolit von Herakleia 
Niketas. Er wurde um 1060 geboren und erlangte das Amt des Metropoliten von 
Herakleia 1117. Zu seinen Werken zahlen auch 13 Responsa an Konstantinos, den 
Bischof von Pamphylien, die, was den Umfang betrifft, in verschiedenen Fas- 
sungen überliefert sind. 435 

Probleme bereitet die Identifikation eines Niketas, Metropolit von Thessalo- 
niki, dem Responsa hauptsáchlich zu Themen des Eherechts zugeschrieben 
werden. Unter diesem Ñamen wird namlich sowohl ein Metropolit von Thessa- 
loniki aus dem 11. Jahrhundert mit einem reichen theologischen Werk geführt, ais 
auch ein anderer Metropolit aus dem 12. Jahrhundert, der zuvor Chartophylax der 
Hagia Sophia war. 436 Noch komplizierter wird das Problem durch den Umstand, 
dass einige dieser Responsa irgendwann einem gewissen Niketas Serrón 437 zu¬ 
geschrieben wurden. Dieser kann aber, wie die Forschung ergeben hat, kein an¬ 
derer sein ais der oben erwahnte Niketas, Metropolit von Herakleia, der ein Neffe 
eines Metropoliten von Serrai (namens Stephanos) war. Nach dem Brauch der 
GroBen Kirche wurde dem Neffen Niketas die Kennzeichnung „der von Serrai" 
hinzugefügt. 438 


433 Grumel/ Darrouzés, Regestes Nr. 972 [977], 977 [982], 978 [983] und 990 [972], Editionen: 1) 
Zu den Monchen des Athos: Rallis / Potlis Bd. 4, 417-426; Pitra, Spicüegium, 476-480; M. Ge- 
deon, KavovíKtxí Aiará^eic;, Konstantinopel 1888, 9-16; Oudot, (Anm.364) Bd. I, 12-27. 2) Zum 
Bischof Zetounions: J. Darrouzés, Les réponses de Nicolás III á l’évéque de Zétounion, KaBriyriTpia. 
Essays presented to Joan Hussey for her 80th birthday, Chambarley 1988, 327-343; El. Papagi- 
anni / Sp. Troianos, Die kanonischen Antworten des Nikolaos III. Grammatikos an den Bischof von 
Zetunion, BZ 82, 1989, 234-250. Vgl. A. Kazhdan / A. Cutler, ODB Bd. II, 1991,1467; P. Planck, 
LexMA Bd. VI, 1993,1166-1167; A. Schminck, LThK 3 Bd. VIII, 1998, 854. 

434 Siehe Schminck, Zur Entwicklung (Anm. 372), 573 ff. 

435 Editionen: Bonefidius Bd. III, 133-135; Leunclavius, JGR Bd. I, 310-311 (= PG Bd. 119 
Sp. 936-937); Rallis / Potlis Bd. 5, 441-442; A. Pavlov, Kanoniceskie otvéty Nikity mitropolita 
Iraklijskago (XI-XII véka), VV 2, 1895, 160-176; Sophronios Leontopoleos, EKKÁr¡o. Oápoq 8, 
1916,93-95; Gedeon, EtpóAxiov (Anm.430), 17-18; K. Dyobouniotis, O vn’ apidpóv 1400 kiüSi f tov 
riperépou navemoTripíov, NopoKavovncaí pcAcrou, Athen 1917, 167-186 (181-186); vgl. G. Pod- 
skalsky, LexMA Bd. VI, 1993, 1160. 

436 Editionen: Bonefidius Bd. III, 203-216; Leunclavius, JGR Bd. I, 344-351 (= PG Bd. 119 
Sp. 997-1009); Rallis / Potlis Bd. 5,382-388 und 443-445; A. Pavlov, Kanoniceslde otvéty Nikity 
mitropolita Solunskago (XII véka), VV 2, 1895, 378-387; Gedeon, EtpóAKiov (Anm.430), 2-3; vgl. 
Beck, Kirche, 580 und 621. 

437 Gedeon, EcpóAiaov (Anm.430), 14 und 17-18. 

438 Dazu J. Darrouzés, Nicétas d’Heraklée ó tov Zcpptvv, REB 18,1960,179-184. 
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Eher zum 12. Jahrhundert (obwohl er am Ende des 11. Jahrhunderts geboren 
wurde) gehorte der Metropolit von Kreta Elias. Er ist hauptsachlich für seine 
Auslegung von Texten der Kirchenvater (vor allem des Gregor von Nazianz) be- 
kannt. Jedoch ist auch eine Reihe von acht Responsa an einen Monch Dionysios 
über unterschiedliche Themen erhalten, sowie ein Reponsum zur Prasanktifika- 
ten-Liturgie. 439 

Aus zeitlicher Perspektive gilí das gleiche auch für den durch seine Traktate zu 
Themen der Ehe und des Fastens bekannten ersten Chartophylax der Hagia Sophia 
und spateren Metropoliten von Thessaloniki Michael Chumnos. In bestimmten 
Eiandschriften (z. B. Vaticanus graecus 2019 foll. 135v-137r, Berolinensis 73 [= 
Philippicus 1477] foll. 299v-301v) ist ein Reponsum von ihm (mit der Datierung 
1122) an einen gewissen Monch Neophytos enthalten. 440 

Einem anderen Metropoliten Thessalonikis namens Euphemianos werden 
einige handschriftliche Responsa an einen Monch Gerasimos vom Berg Athos 
zugeschrieben. Es ist nicht bekannt, wann dieser Metropolit lebte. Jedenfalls kann 
es aufgrund der Datierung der oben genannten Handschriften nicht spater ais 
Ende des 12. oder - spatestens - Anfang des 13. Jahrhunderts gewesen sein. 441 

Vollig ins 12. Jahrhundert gehoren die Patriarchen Konstantinopels Kosmas II. 
Attikos (1146-1147), Nikolaos IV. Mouzalon (1147-1151) und Lukas Chrysoberges 
(1157-1170), der Metropolit von Thessaloniki Basileios Achridenos, der Metropolit 
von Chalkedon Johannes Kastamonites, der Chartophylax Johannes Pantechnes, 
Neilos Doxopatres und Theodoros Balsamon, von dem bereits die Rede war (5.5.7). 


439 Editionen: Bonefidius Bd. III, 185-197; Leunclavius, JGR Bd. I, 335-341 (= PG Bd. 119 
Sp. 985-997); Rallis / Potlis Bd. 5, 374-381; Gedeon, EtpóAxiov (Anm.430), 18; vgl. S. Salaville, 
DTC Bd. IV.2,1939, 2331-2333, sowie C. G. Pitsakis, Un probléme mineur de prosopographie juri- 
dique byzantine: le ‘bienheureux Jean’ de l’Epitome Canonum, BulJavTivá 15,1989, 385-399. 

440 Dieses Responsum deckt sich, anders ais Beck, Kirche, 659, annahm, nicht mit dem kleinen 
Traktat von Choumnos, den V. Benesevic, Monumento Vaticana ad ius canonicum pertinentia, 
Studi bizantini 2,1927,121-186 (184 ff), herausgab, obwohl sie inhaltlich verwandt sind (siehe oben 
5.7.8). 

441 L. Petit, Les évéques de Thessalonique, Echos d’Orient 5,1901-1902,90, verlegte ihn an den 
Anfang des 14. Jahrhunderts, was unmoglich ist, weil seine Responsa auch in einem Codex er- 
scheinen, der vor 1234 geschrieben wurde (Codex Vaticanus graecus 2019; vgl. A. Turyn, Códices 
graeci vaticani saeculis XIII et XIV scripti annorumque notis inscripti, Vatikanstadt 1964, 28). Die 
Responsa des Euphemianos decken sich nicht mit jenen, die (eher falsch) dem Patriarchen Lukas 
Chrysoberges zugeschrieben werden, von denen man annimmt, dass sie durch die Fragen des 
Abtes Euphemianos vom Kloster Philanthropou Soteros Christou angeregt wurden. Dennoch ist es 
nicht ausgeschlossen, dass der Abt spater Metropolit von Thessaloniki wurde (angesichts der 
Tatsache, dass es dort ein Kloster Philanthropou gibt) und mit dem Autor der Responsa identisch 
ist. 
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Im Bereich der Responsa sind die Ñamen des Chartophylax Johannes Pan- 
technes, der wahrscheinlich mit einem gleichnamigen GroBskeuophylax identisch 
ist, und des Patriarchen Kosmas Attikos miteinander verknüpft, weil letzterer ein 
Responsum zum Thema Fasten erteilte, um die vorgangige Meinung des Charto¬ 
phylax zum gleichen Gegenstand zu verwerfen. 442 

Unter dem Ñamen des Patriarchen Nikolaos IV. ist eine Serie von Responsa zu 
verschiedenen Themen überliefert (mit einer sehr komplizierten Handschriften- 
überlieferung, die erhebliche Echtheitsprobleme schafft), welche sehr wahr¬ 
scheinlich spater aufgrund eines patriarchalen Auftrags vom damaligen Charto¬ 
phylax Konstantinos zusammengestellt worden ist. 443 Diese Responsa weisen 
inhaltlich eine enge Beziehung zu jenen auf, die dem Metropoliten von Thessa- 
loniki Niketas zugeschrieben werden. Um diese Beziehung zu erklaren, wurden 
zwei Hypothesen formuliert: Entweder wurde der Text, den Niketas bereits verfasst 
hatte, in patriarchalem Auftrag durch den Chartophylax einer neuen Bearbeitung 
unterzogen oder der Fragesteller legte seine Fragen sowohl dem Metropoliten von 
Thessaloniki ais auch dem Patriarchen vor. 444 

Analoge Probleme bestehen in Bezug auf Responsa, die in verschiedenen 
Códices erscheinen und dem Patriarchen Lukas Chrysoberges zugeschrieben 
werden. Es geht um Handschriften aus dem 15. und mehr noch dem 16. Jahrhun- 
dert, welche stark voneinander abweichende Texte überliefern (deshalb im Hin- 
blick auf die Echtheit problematisch), auch immer vermischt mit Responsa, die 
anderen Autoren zugeschrieben werden. Wahrscheinlich sind diese Responsa eine 
postbyzantinische Schopfung. 445 

Neben diesen gibt es auch ein Responsum, das in einer Epistel des Patriarchen 
an den Fürsten Andrej Bogoljubskij enthalten ist. Dieser hatte eine Frage zur 
kanonischen Erlaubnis, eine neue Metropole in seiner Stadt Volodimir zu er- 
richten, gestellt. Die Antwort des Patriarchen, die nur in russischer Übersetzung 


442 Grumel/ Darrouzés, Regestes, Nr. 1024. Edition: A. Papadopoulos-Kerameus, Varia 
graeca sacra, St. Petersburg 1909 (Ndr. Leipzig 1975), 273-284. 

443 Grumel / Darrouzés, Regestes, Nr. 1034. wo auch eine Analyse der Echtheitsproblematik 
gegeben wird. Der Text ist noch unveroffentlicht. 

444 Siehe Schminck, Zur Entwicklung (Anm.372), 576 Anm.113. 

445 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1087. Edition: A. Almazov, Neizdannye kanoniceskie ot- 
véty Konstantinopol’skago patriarcha Luid Chrizoverga i mitropolita Rodosskago Nila, Zapiski im- 
peratorskago novorossijskago universiteta, Odessa 1903,18-49; vgl. Schminck, Zur Entwicklung 
(Anm.372), 580. Mit dem Problem der Authentizitat der dem Patriarchen Lukas zugeschriebenen 
„Erotapokriseis“ beschaftigt sich umsichtig K. G. Pitsakis, der die gesamte variantenreiche 
Handschriftenüberlieferung des Textes von zweifelhafter Echtheit beschreibt, Canónica Byzanti- 
no-Serbica [& Byzantino-Hungarica] Minora, II. ...che ciq Tovpxov ovpfIf¡, che dq Ovyypov xal 
Zépjiov; (Grumel/Darrouzés, Les Regestes N. *1087.13), KoíteuóSlov, 127-159 (127-135). 
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erhalten ist, war negativ, weil die Stadt zur Jurisdiktion des einzigen Metropoliten 
Russlands, der seinen Sitz in Kiew hatte, gehorte. 446 

Wir beobachten, dass solche Probleme ofter in Texten vorkommen, von denen 
angenommen wird, dass sie von Patriarchen stammen. Das ist auf zwei Gründe 
zurückzuführen. Erstens weil es immer moglich ist, dass die Responsa, um die es 
jeweils geht, eine einfache Wiederholung und Bestatigung von alteren in der 
kirchlichen Praxis bereits bekannten Gutachten darstellen. Zweitens weil die 
handschriftliche Überlieferung dieser Texte nicht selten durch spátere Zusatze 
verandert ist, was offenkundig darauf abzielte, das Gewicht ihres Inhalts zu ver- 
starken. 

Der Diakon der Hagia Sophia, patriarchaler Notar und Nomophylax Neilos 
(mit Taufnamen Nikolaos) Doxopatres wirkte in der Zeit von Kaiser Johannes II. 
Komnenos (1118-1143). Sein schriftstellerisches Werk insgesamt gilt ais bedeu- 
tend, aber aus dem Bereich des kanonischen Rechts ist nur ein Responsum zur 
Erláuterung des Kanons 31 der Synode von Laodikeia (Verbot der Ehe mit einem 
Ketzer) erhalten. 447 

In etwa der gleichen Epoche lebte in Konstantinopel ais Protonotarius des 
Patriarchen Michael II. (1143-1146) Basileios, der aufgrund seiner Herkunft aus 
Achrida den Beinamen Achridenos bekam. 448 Spater wurde er Metropolit von 
Thessaloniki, knüpfte viele Beziehungen zum Westen an und starb spatestens 
1169. Aus seinen Werken im Bezug auf das kanonische Recht ist nur ein Re¬ 
sponsum über die Ehe zwischen Verwandten siebenten Grades erhalten. 449 

In vielen Handschriften wird eine Reihe von Responsa (63 oder 64 je nach 
Ausgabe) auf Fragen von Markos, dem Patriarchen von Alexandreia überliefert, 
der sich wahrend des Patriarchats von Georgios II. Xiphilinos an die Synode 
wandte. Die synodale Antwort ist mit dem Hinweis „Februar 1195“ datiert und ais 
Autor der Responsa gilt der Patriarch von Antiocheia Theodoros Balsamon (unten 
5.7.11). Allerdings erscheinen in anderen Handschriften parallel einige der Fragen 
des Markos mit Antworten, die mehr oder weniger von jenen Balsamons ver- 
schieden sind. Die Erforschung des Sachverhalts ergab, dass der Auftrag für die 


446 Siehe die Ausgabe und die diesbezügliche Bibliographie bei Grumel / Darrouzés, Regestes 
Nr. 1052. 

447 Ausgabe: Gedeon, EipóAxiov (Anm.430), 2. 

448 Zu diesem K. G. Pitsakis, BaalAeto^AxpíSrivót;, pr\TponoAÍTt\c; BeaaaAovÍKric; (1145-post 1160): 
¿voy ¡lvi)avnvó(; KavovoAóyot; ae SiáAoyo pe rr¡ AarivtKij Aúar¡, nóAiq CTUvavxfiaeioq AvaxoAqc; kou 
Aúa£ 0 )g. AB' Aruiiprpia: XpicrriaviKfi BEaaaAovÍKrp npoocxiKá IA' AiE0voúg EmoxripoviKoú aup- 
jioffLou I. Movq BAaxá6cov, 12-18 OKxaippíou 1997, Thessaloniki 2006, 259-296. 

449 Editionen: Bonefidius Bd. III, 131-132; Leunclavius, JGR Bd. 1,309-310 und 408-409 (= PG 
Bd. 119 Sp. 933-936 und 1119-1120); Rallis / Potlis Bd. 5, 389-390. 
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Redaktion der Responsa zunachst dem Metropoliten von Chalkedon Johannes 
Kastamonites anvertraut, ihre endgültige Formulierung aber schlieBlich bei Bal- 
samon in Auftrag gegeben wurde. 450 

Abgesehen von den Responsa zu den Fragen des Markos von Alexandrien 
scheint es, dass Johannes Kastamonites auch Autor anderer Responsa war, die 
anonym in bestimmten Handschriften neben den Responsa an Markos erschei- 
nen, 451 was bedeutet, dass dieser Metropolit von Chalkedon sich besonders mit 
dem Studium des kanonischen Rechts bescháftigte. 


5.7.8 Kanonische Traktate 

Einen theoretischeren Charakter ais die Responsa, die auf Behebung konkreter 
praktischer Bedürfnisse zielen, haben die Studien über Themen des kirchlichen 
Rechts mit einem in gewisser Weise monographischen Inhalt, die wáhrend der 
mittleren bis spáteren byzantinischen Periode von verschiedenen kirchlichen 
Autoren ausgearbeitet wurden. Die meisten der oben ais Autoren der Responsa 
genannten Personen beschaftigten sich auch mit der Abfassung von gewohnlich 
kleinen Traktaten. Wenn einem Schriftsteller ein Responsum zugeschrieben wird, 
das ein einzelnes Thema betrifft, ist es nicht immer einfach dieses von einem 
Traktat zu unterscheiden. Für die Charakterisierung eines Textes ais Responsum 
und nicht ais Traktat wird das Kriterium verwendet, ob er eine Antwort auf eine 
vorangegangene Frage darstellt. 

Unter den ersten der Arbeiten dieser Art muss die Studie über Bischofswahlen 
erwahnt werden, die einem Metropoliten von Sardes Euthymios zugeschrieben 
wird. Unter diesem Ñamen ist ein Bischof bekannt, der in den letzten Dekaden des 
8. und in den ersten des 9. Jahrhunderts lebte, Euthymios Homologetes (t831), und 
sich moglicherweise mit dem Autor der Studie 452 deckt. 


450 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1184. Editionen: 1) über Kastamonites: M. Gedeon, Néa 
BtpAto6i¡Kti EKKAqataoTiKtov crvyypacpéiov, Bd. 1, Konstantinopel 1901,135-160 = EKxAqa. AAqOeta 
35,1915,169-173,177-182,185-189. 2) über Balsamon: Bonefidius Bd. III, 237-300; Leunclavius, 
JGR Bd. I, 362-394 (= PG Bd. 119 Sp. 1032-1093 und Bd. 138 Sp. 951-1012); Rallis / Potlis Bd. 4, 
448-496. Bibliographie: V. Grumel, Les réponses canoniques á Marc d’Alexandrie: Leur caractére 
officiel, leur double rédaction, Echos d’Orient 38, 1939, 321-333; B. Katsaros, Iaiáwqi; Ka- 
aTapovtTniq. Eup/ioAq arq peAérq tov plov, tov épyov xat rqq enoxqq tov, [Bu(avxivá KEÍpeva xai 
peAÉTat, 22] Thessaloniki 1988 (besonders über das Thema der Responsa auf S. 305-336). 

451 Vgl. Katsaros (Anm.450), 336 ff. 

452 Ausgabe: J. Darrouzés, Documents inédits d’ecclésiologie byzantine [Archives de l’Orient 
chrétien, 10], París 1966,108-115 (vgl. auch die Scholien auf S. 8-20). 
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Der Redaktion von Studien widmete sich auch der bekannte Gelehrte des 9./ 
10. Jahrhunderts, der Metropolit von Kaisareia Arethas (ca. 850-944), ein Schüler 
des Patriarchen Photios. Zu seinem Werk gehoren, neben einem Traktat über bi- 
schofliche Versetzungen, 453 auch zwei Responsa, die, weil sie sich auf ein ein- 
zelnes Thema beziehen, begrifflich eher bei den Traktaten eingeordnet werden. 
Das erste wendet sich an den Kaiser León den Weisen: An Kaiser León, der anfragt, 
welche und wie beschaffene Flüchtlinge die Kirche Gottes von ihren Missetaten 
befreit und welche sie nicht freisprechen wird (Aéovxi [JamAeT épuixriaavxi xívaq Kai 
noíouq i\ xoü 9eoü ¿KKApo'ía Tipóatpuyaq é^aipelxai xaiv ppapxppcvüjv aúxolc; Kai 
xívaq oúk áBcpcüCTexai). Die Frage bezog sich offenkundig auf den Umfang des 
Schutzes, den das Asyl denen gewáhrt, die Zuflucht in der Hagia Sophia suchten. 
Nach der Antwort, liegt es beim Bischof, die Glaubwürdigkeit der Reue des 
Straftaters einzuschatzen. Básales Element ist, ob er sein Gestandnis aus eigenem 
Antrieb abgibt und nicht um die Konsequenzen der Strafverfolgung zu vermeiden, 
„damit die Ehrfurcht gegenüber der Kirche Gottes bewahrt und die Erziehung 
durch die Gesetze nicht entehrt wird.“ 454 Im zweiten Responsum, das sich an den 
bekannten Rechtsgelehrten und Magistros des 10. Jahrhunderts Kosmas richtet, 
wird - ausdrücklich mit Bezug auf den Verfasser der ersten Antwort - insbe- 
sondere über „Mord“ gesprochen. 455 

In die gleiche Kategorie gehort die Studie über die Verwandtschaftsgrade in 
Zusammenhang mit den Ehehindernissen des Metropoliten und Synkellos De¬ 
metrios von Kyzikos (erste Halfte des 11. Jahrhunderts, sein Todesjahr wird zwi- 
schen 1046-1054 gelegt). 456 Demetrios verfasste auch einen Traktat gegen die 
Haretiker (Jakobiten) 457 . Ihm wird auch die Antwort auf die Behauptung, dafi die 


453 Ausgabe: L. G. Wesxerink, Arethae archiepiscopi Caesariensis scripta minora. [Bibliotheca 
scriptorum Graecorum et Romanorum Teubneriana.] Bd. I, Leipzig 1968, 246-251; vgl. J. Com- 
pernass, Zwei Schriften des Arethas von Kaisareia gegen die Vertauschung der Bischofssitze, Studi 
bizantini 4,1935, 87-125. 

454 Ausgabe: Wesxerink, Arethae... scripta minora, (Anm.453) Nr. 29,257-259 (die Stelle auf Seite 
258 21 _22). Das Responsum von Arethas hat zuerst K. Trianxaphyllopoulos herausgegeben, 
AvekSotoc; nepí acruAíaq emcnoAri tov ApéOa npoq Aéovra tov Zotpóv, IlEAonowqaiaKá 5,1962,1-20 
(= DERS., ánavra, Bd. 2, Athen 2009, 957-978); vgl. ders, AvékSotov éyypatpov nepí acruAiaq 
(Anm.20). 

455 Ausgabe: Wesxerink, (Anm.453) Nr. 30, 260-264. Über den Magistros Kosmas und die 
konkreten Gutachten von Arethas siehe Schminck, Einzelgesetzgebung, 272 ff und 276. 

456 Ausgaben: Leunclavius, JGR Bd. I, 397-406 (= PG Bd. 119 Sp. 1097-1116); Rallis / Poxlis 
Bd. 5, 354-366. 

457 Ausgabe: PG Bd. 127 Sp. 880-884 und G. Ficker, Die Erlasse des Patriarchen von Konstan- 
tinopel Alexios Studites, Kiel 1911,22-23. Vgl. auch die Überlieferung der sogenannten Synopsis des 
Ansíenos bei Rallis / Poxlis Bd. 4, 407 ff. 
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Ehe ¿k Tptyeveíai; verboten und nicht genehmigungsfahig sei (ÁnóvTrioic; npóc; tóv 
AéyovTa KEKüiAupÉvov eívai tóv ék TpryEVEÍaq yápov xai ácruyxcópTjTOv ) 458 zuge- 
schrieben, jedoch ist deren Herkunft sehr unsicher. Aufgrund eines Missver- 
stándnisses wird ihm auch ein anderer anonym überlieferter Traktat zugeschrie- 
ben. Es geht um einen Text, der in Wirklichkeit kurz nach 1092 auf Anregung des 
Kaisers Alexios I. Komnenos von Niketas von Ankyra (s. u.) verfasst wurde. 459 

In den gleichen Zeitrahmen gehórt auch die „Gegenschrift“ (Logos antirrhe- 
tikos) des Nikolaos Skribas, 460 der sich ebenfalls auf die Ehehindernisse bezieht. 
Dieser Nikolaos ist nicht durch andere Werke bekannt und hochstwahrscheinlich 
ist „Skribas“ nicht sein Nachname, sondern sein Beruf. 461 Was die Datierung des 
„Logos“ betrifft, wird vermutet, dass er zwischen 1030 und 1040 geschrieben 
wurde. Die letztgenannten, im Zusammenhang mit dem Ehegesetz stehenden 
Werke, d. h. das des Demetrios, das anonyme und das von Nikolaos, wenden sich 
gegen die Ausweitung der Ehehindernisse, die durch den Tomos des Patriarchen 
Sisinnios bewirkt worden war (s.o. 5.7.2). 

Sicher vom Patriarchen Nikolaos III. Grammatikos stammt, wie der letzte 
Herausgeber bewiesen hat, ein in Versen geschriebener Text Über das Fasten {Ftep'i 
vrjoTEiüv ) - wahrscheinlich damit er leicht auswendig zu lernen ist. Dieses Ge- 
dicht, dem trotz einer entsprechenden Überschrift in vielen Handschriften, der 
Charakter eines Typikon nicht zugeschrieben werden kann, richtet sich an den 
Protos des Athos, der in der handschriftlichen Überlieferung mit unterschiedli- 
chen Ñamen benannt wird. Es handelt sich wohl um Johannes Tarchaniotes. 
Zeitpunkt der Redaktion dieses metrischen Werks ist vermutlich das Jahr 1107/ 
1108. 462 Demselben Patriarchen wurde noch ein weiteres Werk Über das Fasten 
zugeschrieben. Nach der Mehrzahl der erhaltenen Handschriften stammt es je¬ 
doch von Johannes III., dem Patriarchen von Antiocheia. 463 

Ais Urheber von fünf Traktaten, über das Recht des Patriarchen, Bischofe zu 
ordinieren, über jahrliche Synoden, über Bischofswahlen, über das Recht der 


458 Ausgaben: Leunclavius, JGR Bd. I, 406-408 (= PG Bd. 119 Sp. 1116-1120); Rallis/ Potlis 
Bd. 5, 366-368. 

459 Ausgabe: Schminck, Kritik (Anm.368), 240 Anm.39. 

460 Ausgabe: Schminck, Kritik (Anm.368) 223-230. 

461 Vgl. was P. E. Pieler bezüglich des Namens in seiner Rezension, SZ Rom. Abt. 106,1989,678- 
693 (685), bemerkt. 

462 Grumel/ Darrouzés, Regestes Nr. 982 [975]. Ausgabe: J. Koder, Das Fastengedicht des Pa¬ 
triarchen Nikolaos III. Grammatikos, JOB 11,1970, 203-241 (die Ausgabe auf S. 208-235). 

463 Ausgabe: Pitra, Spicilegium, 481-487; vgl. Beck, Kirche, 660. 
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Bischofe zurückzutreten und über Ehehindernisse, wird ein Metropolit von Ankyra 
namens Niketas erwáhnt. Mit diesem Ñamen befindet sich im Jahre 1038 und in 
der Zeit zwischen 1082 und 1084 ein Metropolit von Ankyra in patriarchalen Ur- 
kunden, jedoch schlieBt die groBe Differenz in diesen Datierungen fast aus, dass es 
sich um dieselbe Person handelt. 464 

Anonym ist eine Studie über die Wahl und den Rechtsstatus der Metropoliten, 
Erzbischofe und Bischofe im Allgemeinen überliefert. Sie steht irgendwie mit der 
Person des erwahnten Metropoliten von Ankyra in Verbindung, der ihre Existenz 
kannte, ohne sie jedoch selbst verfasst zu haben. Ihr Inhalt laBt den Schluss zu, 
dass der anonyme Traktat wahrscheinlich Ende des 10. Jahrhunderts (oder viel- 
leicht Anfang des 11.) ausgearbeitet wurde. 465 

Etwa in die gleiche Epoche muss auch ein Metropolit aus Amaseia namens 
Niketas gesetzt werden, von dem ein kleiner Traktat über die Metropolitenwahl 
und die Stimme des Patriarchen erhalten ist. 466 

Dem spateren Patriarchen von Antiocheia Johannes IV./V. Oxeites wird eine 
Abhandlung mit dem Titel Darüber, dass diejenigen, die durch bischófliche oder 
kaiserliche Schenkung Klóster entgegennehmen und aus den Klóstern Gewinn zie- 
hen, gottlos handeln {Flepi tov oti oí tcí povaoTi\pta Stá SiopEtJjv ÁappávovTEq eíte 
ápXIEpaTlKÚJV EÍTE PaOlAlKOlV Kal EK TWV pOVaOTJlpííúV KÉpSri EXOVTEq áoEpovoLV ) 
zugeschrieben. Dieser Text, der die interessengebundenen Schenkungen verur- 
teilt, muB zwischen 1085-1092 verfasst worden sein. 467 Eher unzutreffend wurde 
behauptet, daB der Autor nicht der erwahnte Patriarch war, sondern sein Nach- 
folger, Johannes V./VI. Aplocheres (1106-1134). 468 Die fortschrittlichen Ansichten 
des Johannes riefen die starke Missbilligung eines seiner Nachfolger, Balsamon, 
hervor: „Das von uns zur Exegese des vorliegenden Kanons Ausgeführte sollte dem 
Interessierten genügen, um sich nicht dem Kommentar von Johannes dem Patri- 


464 Ausgabe: Darrouzés, Documents (Anm.452), 176-265 (vgl. auch die Scholien auf S. 37-53). 
Bibliographie: A. Kazhdan, W 30,1966, 281-284 und ODB Bd. III, 1481; B. Plank, LexMA Bd. VI, 
1993,1160. 

465 Ausgabe: Darrouzés, Documents (Anm.452), 116-159 (vgl. auch S. 21-29). 

466 Ausgabe: Darrouzés, Documents (Anm.452), 160-175 (vgl. auch S. 30-36). 

467 Ausgaben: J.-B. Cotelerii (Cotelier), Ecclesiae Graecae monumento, Bd. I, Paris 1677 = PG 
Bd. 132 Sp. 1117-1150 und P. Gautier, Réquisitoire du patríarche Jean d’Antioche contre le charis- 
ticariat, REB 33, 1975, 77-132 (der Text auf S. 91-131); vgl. ders., Jean V l’Oxeite, patríarche 
d’Antioche. Notice biographique, REB 22,1964,128-157. 

468 María Dora Spadaro, Suiff. 174-183V del cod. Vat. gr. 840, Siculorum Gymnasium 26,1973, 
363-386. 
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archen von Antiocheia zuzuwenden, wonach den Menschen keine Kloster zu 
schenken seien und diese Handlung gottlos wáre“. 469 

In mehreren Stadien wurde der Traktat Über die Versetzung von Bischófen 
(riepi jÁETaOéoecüc; etuokótuov) ausgeformt, der in der zweiten Dekade des 
12. Jahrhunderts definitiv Gestalt angenommen haben muss, allerdings mit vielen 
Abwandlungen in seiner handschriftlichen Überlieferung. 470 

Michael Choumnos (s. auch oben), der 1121 nachweislich ais Chartophylax der 
Graben Kirche tátig war, wurde 1122 Metropolit von Thessaloniki und starb 1133. Er 
beschaftigte sich hauptsachlich mit Eherecht, insbesondere mit den Verwandt- 
schaftsgraden 471 und mit den durch Heirat im sechsten Grad verschwagerten 
Personen, die seiner Meinung nach auf kein Hindernis stobt. 472 Er schrieb auch 
noch ein kleines Werk über das Fasten am Donnerstag und Freitag/' 73 

Von den bedeutenden Kanonisten des 12. Jahrhunderts schrieben sowohl 
Johannes Zonaras ais auch Theodoros Balsamon kleinere oder grobere Traktate. 
Von ersterem stammen zwei kleine Werke Darüber dass zwei Cousins zweiten 
Grades nicht dieselbe (Frau) ehelichen sollen (flspl tov yir¡ Seiv Súo SioE^aSÉAtpouq 
Tf[v aúrpv áyayéoOat npóq yápov) m und Rede an jene, die den natürlichen Sa- 
menerguss für Beschmutzung halten {Aóyoq npóq rovq rr¡v (pvoiKr[v Tijq yovfjt; 
£Kpor¡v píaopa ifyovpévovq). m Produktiver war der zweite. Es sind acht Traktate 
rund um verschiedene Themen des kirchlichen Rechts erhalten, wie Über dieje- 
nigen, die das Mónchsgewand tragen (Ilepi tíIiv paootpóptuv), Über das Nichtlesen 
mathematischer Bücher (Ilepi toü prj ávayivtóaKeiv pifSAíov paBppaxiKÓv), Über die 
Ausgabe von Weihrauch (Ilepi tüiv SiSopévcov Oupiapártov), Studie über die zwei 


469 Siehe seine Erlauterung zu Kanon 13 der 2. Synode von Nikáa (VII. Okumenische), Rallis / 
Potlis Bd. 2, 614 29-33 = PG Bd. 137 Sp. 957B. 

470 Ausgabe: J. Darrouzés, Le traite des transferís, REB 42,1984,147-214 (der Text auf S. 171-189). 
Zu der abwegigen Annahme, dass es sich um den Tomos der Versetzung von Dositheos handelt, 
vgl. auch V. Grumel, Le nepl pETadéaecüv et le patriarche de Constantinople Dosithée, REB 1,1943, 
250-270. 

471 Ausgaben (Fragmente): Leunclavius, JGR Bd. 1,519-520 (PG Bd.119 Sp. 1297-1300); Rallis / 
potlis Bd. 5, 397-398. Der vollstandige Text des Werlcs bleibt unveroffentlicht. 

472 Ausgabe: Sp. Lampros, Zro¡xvo\oyía ex küjSíküjv tov f¡aTa[t[Kov AovySovvov, Néot; 
EAAr\vop.vfipcüv 12,1915,385-420 (393-395). Es gibt eine noch unveroffentlichte „Betrachtung“ des 
Choumnos, die eine Entscheidung von Eustathios Rhomaios enthalt. Siehe Schminck, Vier 
eherechtl. Entscheidungen (Anm.68), 234. 

473 Ausgabe: Benesevic, Monumento Vaticana (Anm.440), 184-185. Vielleicht deckt sich mit 
diesem ein kleiner Traktat über das Fasten, der im Codex Berolinensis 73 enthalten (= Phillipp. 1477 
= Meermann 142) und unveroffentlicht ist. 

474 Editionen: Cotelerius, Bd. II, 483-492; Rallis / Potlis Bd. 4, 592-597. 

475 Editionen: Bonefidius Bd. III, 216-237; Leunclavius, JGR Bd. I, 351-361 (= PG Bd. 119 
Sp. 1011-1032); Rallis / Potlis Bd. 4, 598-611. 
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Ámter, den Chartophylax und den Protekdikos (M£A¿Tr¡xápiv tüv Svo ótptpndcov, tov 
te x<xpT0(pvAca<0(; kcú tov TTpcoTEKStKov), Studie über die patriarchalen Privilegien 
(MeAétti xápiv tüjv na.TpiapxiKW npovopícov) u. a. 476 

Im Sina'fticus 1117 (482) ist auf den folia 241r-248v ein anonymes Gutachten zu 
Themen des kanonischen Rechts enthalten, von dem bis heute nur das Stück, das 
Rechtsmittel der Berufung gegen die Urteile des Patriarchen betrifft, herausge- 
geben wurde. 477 Es handelt sich um eine Handschrift, in der eine anonyme Be- 
arbeitung des Kommentars von Balsamon enthalten ist. Die Identifikation ihres 
Autors stoBt auf viele Schwierigkeiten (unten 5.7.12). Für das konkrete Werk wird 
mit hoher Wahrscheinlichkeit angenommen, dass es von Johannes Kastamonites 
verfasst wurde (oben 5.7.7). 478 


5.7.9 Die Kanonistik des 12. Jahrhunderts: Johannes Zonaras 

Den Bereich der Kommentarliteratur und, allgemeiner, des kirchlichen Rechts, 
beherrschen drei Ñamen: Johannes Zonaras, Alexios Aristenos und Theodoros 
Balsamon. 479 Alie drei lebten im 12. Jahrhundert. Die beiden ersten ungefáhr 
gleichzeitig; Zonaras ist zwar vom Alter her vorausgegangen, aber Aristenos 
entwickelte seine schriftstellerische Tátigkeit vor ihm, so dass sein Werk alter ist. 

Johannes Zonaras, dessen Leben gegen Ende des 11. Jahrhunderts beginnt und 
nach der Mitte des 12. Jahrhunderts endet, bekleidete hochste Ámter in der 
staatlichen Hierarchie. Ais „Megas Droungarios tes Biglas“ war er Kommandant 
der kaiserlichen Leibwache und Vorsitzender eines hochsten Gerichts und ais 
„Protasekretis“ war er Leiter der kaiserlichen Kanzlei. Am Ende seines Lebens 
wurde er Monch im Kloster Hagia Glykeria auf einer Insel des Marmarameers (in 
der Nahe von Konstantinopel) und widmete sich seinem schriftstellerischen Werk, 
das sich nicht auf Rechtstexte beschránkte. Es enthalt auch die Epitome Histo- 
riarum, welche die politische Geschichte von Adam und Eva bis zum Jahre 1118 


476 Editionen: Leunclavius, JGR Bd. 1,442-478 (= PG Bd. 119 Sp. 1162-1224 und Bd. 138 Sp. 1013- 
1076,1335-1382); Cotelerius, Bd. II, 492-514, Bd. III, 473-494; Rallis / Potlis Bd. 4,497-579; vgl. 
B. Leontaritou, QeoSíopov tov BaAoapcóvoc;, MeAetti yajoiv tüjv 5úo ó<p<piKÍiúv, tov te 
XO ípToipvAaKoc; k<xí tov típüjtekSíkov. EppqvEmiKÓ nóvqpa r¡ owpEvcrri SiekSuo\oecl>v, KíxteuóSiov, 
39-63. 

477 Ausgabe: Darrouzes, Documents (Anm.452), 332-339 (vgl. auch 75-85); vgl. ders., Frag- 
ments d’un commentaire canonique anonyme (fin Xlle - debut XHIe siécle), REB 24,1966, 25-39. 

478 Siehe Katsaros, Icüócwriq Kaorapovhqq (Anm.450), 300-303. 

479 Siehe zu den Drei auch den Inhalt des Bandes To Bv(ávno xará tov 12o ouwva, sowie Pa- 
pagianni / Troianos, Atará^Eu; (Anm.140). 
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umfasst sowie theologische Werke von vorwiegend hagiographischem, liturgi- 
schem oder rhetorischem Charakter, die teilweise bis heute unediert sind. 480 

Von den Resultaten der schriftstellerischen Tatigkeit des Zonaras interessiert 
die Rechtswissenschaft besonders sein grofter Kommentar zu den heiligen Ka- 
nones, d. h. den Kanones der Apostel, der (okumenischen und lokalen) Synoden 
und der Vater. Dieses Werk wurde, wie aus einem Scholion zum Kanon 7 der 
Synode von Neokaisareia hervorgeht, wahrscheinlich nach 1159 fertiggestellt, 
námlich wahrend der zweiten Eheschlieftung von Kaiser Manuel I. Komnenos. 481 

Gemáfi einer Information von Zonaras selbst im Proomium seiner Scholien zu 
den apostolischen Kanones, kam der AnstoB zur Redaktion des Werks nicht von 
ihm, sondern war das Ergebnis gewisser Anfragen, denen er offenbar Gehorsam 
schuldete. 

Deshalb muKte ich das Werk unternehmen, das vielleicht vielen nützlich sein wird; [...] 
niemand solí mir Unbesonnenheit vorwerfen, denn nicht aus eigenem Entschluss unter- 
nehme ich die Arbeit, sondern habe mich der Aufforderung gebeugt und mich der Arbeit 
gewidmet, damit ich nicht wegen Ungehorsams verurteilt werde. 482 

Abgesehen von dem Verdacht, dass es sich hier vielleicht um einen Topos ohne 
sonderlichen historischen Wert handelt, erlaubt die Information keinen Schluss 
auf die Bedingungen, unter denen Zonaras sich zur Kommentierung der Kanones 
entschloss, im Gegensatz zu den klaren Informationen, die Balsamon im Proo¬ 
mium seiner Scholien liefert. 

Der Kommentar ist detailliert, sehr viel umfassender ais das zeitlich kurz 
vorangegangene analoge Werk von Aristenos, welches Zonaras anscheinend be- 
kannt war, 483 aber kürzer ais die entsprechende Kommentierung Balsamons, mit 
ausgedehnten Bezugnahmen zu anderen (juristischen und nichtjuristischen) 
kirchlichen Quellen. Dagegen ist die Berufung auf Quellen des weltlichen Rechts 
eher begrenzt und zwar besonders, wenn es mit dem erlauternden Werk Balsa¬ 
mons verglichen wird. Das heiftt der Unterschied ist nicht nur quantitativ, sondern 
auch qualitativ, weil Zonaras nur - und in den wenigsten Fallen unverandert - 


480 Zum geschichtlichen Werk des Zonoras siehe Hunger, Literatur Bd. 1,416-419 (= Bd. 2, 246- 
250), wo auch die diesbezügliche Bibliographie steht und zum theologischen Werk Beck, Kirche, 
656. 

481 „[...] und dann sahen wir den Patriarchen und verschiedene Metropoliten, die mit dem 
zweifach verheirateten Kaiser zusammensaKen" (Rallis / Potlis Bd. 3, 80 29 _ 31 ). 

482 Rallis / Potlis Bd. 2, lff. 

483 Vgl. die Áhnlichkeiten in den Erlauterungen von Zonaras und Aristenos in den Kanones 4 und 
5 der Synode von Neokaisareia (Rallis / Potlis Bd. 3, 75-78). 
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Stellen der Basiliken zitiert; 484 konkrete Verweise sind selten, gewohnlich machí er 
Gebrauch von Singular oder Plural des Begriffs „das weltliche Gesetz". Wahr- 
scheinlich wurde aus dem Gedáchtnis zitiert und vermutlich stand Zonaras der 
vollstandige Text der Basiliken nicht zur Verfügung. 485 Obwohl in seinem Werk die 
kirchlichen Quellen Vorrang vor den weltlichen haben - etwas, das Balsamon 
nicht zu notieren versáumte 486 - kann davon ausgegangen werden, dass Zonaras 
eine juristische Ausbildung besaft, die sich in der von ihm befolgten Kommen- 
tiermethode zeigt. 

Das schriftstellerische Werk des Zonaras besitzt eine üppige handschriftliche 
Überlieferung, bald gemeinsam mit dem entsprechenden Werk Balsamons und 
bald separat. Bei den Códices der ersten Kategorie existiert gelegentlich Unsi- 
cherheit über die Herkunft bestimmter Scholien, d. h. ob es sich um Scholien von 
Zonaras oder von Balsamon handelt. Diese Unklarheit ist dem Umstand ge- 
schuldet, dass Balsamon manchmal Scholien von Zonaras oder grofie Bruchstü- 
cke aus diesen übernimmt und wiederholt, wobei er sie mit eigenen, starker auf 
den rechtlichen Inhalt spezialisierten Betrachtungen oder mit neueren Quellen 
erganzt. 487 Das Werk Zonaras, das, wie wir sahen (5.7.8), neben den Scholien zu 
den Kanones auch zwei kleinere Traktate umfasst, beeinflusste die spáteren 
Kommentatoren der Kanones, besonders Theodoros Balsamon, und allgemeiner 
die kanonistische Literatur entscheidend. 488 Der Kommentar zu den Kanones 
wurde auch ins Altslawische übersetzt. 


484 Siehe Papagianni / Troianos, Aiará^Eít; (Anm.140). 

485 Siehe P. E. Pieler, Johannes Zonaras ais Kanonist , To Bu^óvtlo koítú tov 12o aicúva, 601-620 
(618 und Anm.69). 

486 Balsamon betont im Kommentar zu einem Kanon von Athanasios, dass, obwohl er die Tiefe 
der Interpretation des Zonaras hervorhebt, im Zentrum der Interpretation des letzteren die Er- 
klárung der Textstellen stehe, wahrend in seiner eigenen die Rechtsanalyse vorherrsche (Rallis 
/Potlis Bd. 4, 76 ff; s. den Text unten 5.7.11); vgl. auch Beck, No/joi;, 7, Anm.8. 

487 Siehe z. B. die Scholien zum Kanon 21 der Synode von Serdica (Rallis / Potlis, Bd. 3, 282 ff). 
Aus diesem Grund wird in manchen Handschriften ais Erláuterung von Balsamon nur jenes Stück 
aus den Scholien zitiert, in dem sich dieser von Zonaras unterscheidet. Ein Beispiel einer solchen 
Handschrift stellt der Codex Vaticanus graecus 1661 dar. 

488 Ausgaben: Beveregius Bd. 1,1-680, Bd. II, 1-188 (= PG Bd. 137 Sp. 35-1498 und Bd. 138 Sp. 9- 
938; Rallis / Potlis Bd. 2-4 (nach jedem erlauterten Kanon). Vgl. auch Menevisoglou, EkSóoeu;, 
51-68. 
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5.7.10 Die Kanonistik des 12. Jahrhunderts: Alexios Aristenos 

Aristenos machte im kirchlichen Bereich Karriere. Ais er den Grad eines Diakons 
erreicht hatte, nahm er in der Graben Kirche die Ámter des Hieromnemon, des 
Nomophylax, des Protekdikos, des Orphanotrophos und schlieblich des Megalos 
Oikonomos an, aber auch das des Dikaiodotes (welches ein weltliches Amt ist). 489 
Seine Anwesenheit in der Synode des Jahres 1166 ist bewiesen, so dass sein To- 
desjahr auf spater verlegt werden muss. Sein Ansehen verdankt er seinen Scholien 
zu den Kanones. Obwohl er Zonaras zeitlich folgte, schrieb er sein erláuterndes 
Werk vor ihm. Wie in der Überschrift des Werks festgehalten ist, wurde es nach dem 
Amtsantritt des Kaisers Johannes Komnenos (1118-1143) 490 verfasst, wahrschein- 
lich in der Mitte seiner Regentschaft, d. h. um 1130. 

Folglich ist der Kommentar des Aristenos der alteste derer, die im 12. Jahr- 
hundert geschrieben wurden, gleichzeitig jedoch auch der kiirzeste im Vergleich 
zu den entsprechenden Werken von Zonaras und Balsamon. Verweise zu den 
Texten des weltlichen Rechts, und zwar besonders Stellenzitate, sind auberor- 
dentlich selten. 491 Ais Grundlage wurde der Text der Kanones nicht in der voll- 
standigen Form, wie er im Syntagma der Kanones vorlag, verwendet, sondern in 
der gekürzten Fassung der Synopsis der Kanones, und zwar in einer Fassung, die 
das Resultat einer Bearbeitung etwa vom Ende des 11. Jahrhundert war (s. oben 
5.7.5). 

Aristenos kommentierte die Kanones der Apostel und der okumenischen und 
lokalen Synoden sowie die 85 Kanones von Basileios dem Graben, die in seinen 
drei kanonischen Episteln an Bischof Amphilochios von Ikonion enthalten sind. 
Andere erganzende Stellen zu den Kanones (vorwiegend) der Váter oder zu an- 
deren kanonischen Texten, die in der handschriftlichen Überlieferung oder in den 
Editionen Aristenos zugeschrieben werden, stammen nicht von ihm, sondern 
stellen einen Teil der Synopsis im letzten Entwicklungsstadium dar. Insbesondere 
wird der Kommentar des Aristenos von einer ais „Appendix“ charakterisierten 


489 Siehe die Scholien Balsamons zu Kanon 6 der Apostel und 37 des Quinisextum (Rallis 
/Potlis Bd. 2,9 bzw. 389). Vgl. auch alies, was Theodoros Pródromos in seinem Lob über Aristenos 
sagt (PG Bd. 133 Sp. 1031-1047) sowie W. Horandner, Theodoros Pródromos. Histoñsche Gedichte, 
Wien 1974, 466 ff. 

490 „Nomokanon, der mit Gottes Hilfe einen Überblick gewahrt über alie Kanones der sieben 
heiligen und okumenischen Synoden und der heiligen Apostel und von Basileios dem GroBen und 
anderer gottbefohlener Vater, interpretiert auf Anregung des frommsten Kaisers Herrn Johannes 
Komnenos durch den gelehrtesten Diakon der GroBkirche Gottes und Nomophylax Alexios 
Aristenos." 

491 Die vielleicht einzige Ausnahme bildet das Scholion zu Kanon 93 des Quinisextum, wo die 
justinianische Novelle 117.11 (mit explizitem Verweis) zitiert wird (Rallis / Potlis Bd. 2, 527). 
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Sammlung kanonischer Texte mit der Überschrift Synopsis der heiligen Kanones 
begleitet, die sicher nicht von ihm stammt. Diese Sammlung enthalt 32 Texte, 
hauptsachlich die Kanones der Vater, die Aristenos nicht in gekürzter Fassung 
kommentiert hat, aber auch einige andere von unterschiedlicher Herkunft. 492 

Die handschriftliche Überlieferung des erlauternden Werks Aristenos ist 
umfangreich (es wurden bis heute etwa 35 Códices aus dem 12. bis 17. Jahrhundert 
identifiziert), aber nicht einheitlich. Jedenfalls erscheinen seine Scholien nie 
zusammen mit denen von Zonaras oder Balsamon (mit Ausnahme der Fragmente 
in Códices mit vielfáltigem kanonischen Inhalt) - ein Prinzip, das von den neueren 
Herausgebern, die einen authentischen Text der Kanones und eine Synopsis mit 
den Scholien der drei Interpreten gemischt haben, nicht eingehalten wurde. 493 Das 
Werk des Aristenos wurde ins Altslawische und ins Rumanische übersetzt. 


5.7.11 Die Kanonistik des 12. Jahrhunderts: Theodoros Balsamon 

Es handelt sich um eine der bedeutendsten kirchlichen Personlichkeiten des 
12. Jahrhunderts. Er wurde gegen Ende der dreiEiger Jahre des 12. Jahrhunderts in 
Konstantinopel geboren. Balsamon schloss sich früh dem Klerus an. Ais Diakon 
der Hagia Sophia erreichte er die Ámter des Nomophylax und des Chartophylax 
sowie des Protos der Blachernen-Kirche. Kurz nach dem Tod von Manuel I. Ko- 
mnenos (September 1180) nahm Balsamon den Patriarchenthron von Antiocheia 
ein, 494 wahrscheinlich am Anfang der Regentschaft von Isaak II. Angelos (1185— 
1195), der seine wissenschaftliche Bildung und seine Fahigkeiten auBerordentlich 


492 Ausgabe: Beveregius Bd. II nach S. 188 ohne Seitenzahlung (= Rallis / Potlis Bd. 4, 393- 
416). Den Inhalt der Sammlung identifizierte und beschrieb sorgfaltig Menevisoglou, 7b 
‘napápTr\pa’ Tr¡q Eppr¡vEtaq Aáe^íou tov ApioTr\vov, KAqpovopíoi 34, 2002 (2004), 175-187 = Men- 
evisoglou, EkSóoeu; 196-213. 

493 Ausgaben: Beveregius Bd. 1,1-680, Bd. II, 1-188 (= PG Bd. 137 Sp. 35-1498 und Bd. 138 Sp. 9- 
937; Rallis / Potlis Bd. 2-4, nach jedem zu erlauternden Kanon). Eine kritische Ausgabe der 
Scholien von Aristenos haben E. Papagianni und Sp. Troianos vorbereitet; sie solí demnachst 
durch das Gottinger Akademieprojekt (s.o. Kap. 1.4.1) publiziert werden. Bibliographie: Mort- 
reuil, Histoire Bd. III, 412-416; Beck, Kirche, 657; van der Wal/Lokin, 108; Menevisoglou, 
EkSócteic; 185-196; vgl. auch die Bibliographie zur Synopsis c anonum (4.6.4 und 5.7.5). 

494 Nach V. Tiftixoglu, Zur Genese der Kommentare des Theodoros Balsamon. Mit einem Exlairs 
über die unbekannten Kommentare des Sinaíticus gr. 1117, To Bu^úvtlo Komi tov 12o aicúva, 483-532 
(489), erfolgte seine Ernennung zum Patriarchen von Antiocheia früher, unter dem Patriarchen 
von Konstantinopel Theodosios Boradiotes (1179-1183), der keine guten Beziehungen zu Balsa¬ 
mon unterhielt, weshalb er ihn auf diese Weise von den Angelegenheiten der GroBen Kirche 
entfernte. Siehe die unterschiedlichen Ansichten zur Datierung des Patriarchats von Balsamon bei 
Pitsakis, To KiúÁvpa yápov (Anm.290), 346 Anm.84. 
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schátzte. Wegen der Besetzung durch die Lateiner konnte er freilich seinen Sitz 
niemals einnehmen. Seine letzten Lebensjahre verbrachte er im Kloster Zipai, 
dessen genaue Lage nicht bekannt ist (vielleicht befand es sich in der Umgebung 
Konstantinopels). Es ist nicht sicher, wann genau er starb, jedenfalls lebte er noch 
nach 1195 (vielleicht bis 1198). 

Das schriftstellerische Werk Balsamons ist sehr umfangreich. Es besteht 
vorwiegend aus Rechtstexten. Die wichtigste Stelle nimmt sein Kommentar zum 
Nomokanon XIV titulorum und zu den Kanones ein. Der Nomokanon sollte nach 
dem gemeinsamen Auftrag Kaisers Manuel I. Komnenos und des Patriarchen 
Michael III. gemafi den oben (5.3.7) erwahnten Vorgaben einer Bearbeitung un- 
terzogen werden. Balsamon übernahm das ihm übertragene Werk auf der Basis 
der „Auflage“ des Nomokanon vom Ende des 11. Jahrhunderts (oben 5.7.3) und 
schloss es sehr schnell ab. Vielleicht begann und beendete er den ganzen Kom¬ 
mentar des Nomokanon im Jahre 1177. 495 Die Kommentierung der Kanones (der 
Apostel, der Synoden und der Vater) folgte nachdem, wie es scheint, die GroB- 
gruppen, wie die Kanones des Quinisextum und von Karthago, vorangegangen 
waren. Zumindest geht dies aus den externen Verweisen im Werk hervor. Es 
scheint, dass dieses Stadium der Bearbeitung zu einer ersten vollstandigen Fas- 
sung vor dem Tod Manuels führte. 496 

Allerdings stellte Balsamon auch nach diesem Zeitpunkt, vielleicht bis zu 
seinem Tod, die Ergánzung seines Werkes nicht ein. Die laufende Erganzung zeigt 
sich in der handschriftlichen Überlieferung, weil Códices existieren (offensichtlich 
Abschriften von Zwischenformen), die nicht den endgültigen Text enthalten. 
Dieses Vorgehen erklárt das Phanomen, dass er bei der Redaktion seiner Scholien 
noch spátere kaiserliche Novellen oder Patriarchalakte berücksichtigt hat. Die 
letzte Novelle mit sicherer Datierung, die er erwahnt, stammt von Isaak II., die 
nach dem April 1193 erlassen wurde; der letzte Patriarchalakt ist von Niketas II. 
vom 17. September 1186. Diese Zusatze, mit denen er nicht selten seine anfangliche 
Meinung ánderte 497 oder seine Argumentation verbesserte, 498 nahm Balsamon am 
Rand seines Textes, der aus zwei Banden bestand, auf. Die Bemerkungen cha- 
rakterisierte er ais „die ÁuBeren" in Gegensatz zu „den Inneren“ (des Textes), 
welche die ursprüngliche Fassung seines Kommentars darstellten. 499 Bei der 


495 Siehe Schminck, Zur Entwicldung (Anm.372), 584 Anm.171. 

496 Tiftixoglu, Zur Genese (Anm.494), 494. Nach Schminck, Zur Entwicklung (Anm 368), 584 
Anm.171, kam das Werk nach dem Tod des Patriarchen Michael III. (Marz, 1178) nur noch mit 
Schwierigkeiten voran. 

497 Siehe z. B. die Scholien im Kan. 17 der Apostel (Rallis / Potlis Bd. 2, 23 ff). 

498 Siehe z. B. die Scholien im Kan. 31 der Apostel (Rallis / Potlis Bd. 2, 41 ff). 

499 Siehe z. B. die Scholien im Kan. 19 der Apostel (Rallis / Potlis Bd. 3, 277,21). 
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Abschrift der Handschriften wurden die Randnotizen oft von den Schreibern ais 
„andere Erklarung" in den Text aufgenommen, wenn auch nicht immer an der 
richtigen Stelle. Also gibt es in der (aus diesem Grund ziemlich verworrenen) 
handschriftlichen Überlieferung drei Grundtypen von Códices, die den drei Ent- 
wicklungsstadien des Textes entsprechen: 

1. Ursprünglicher Text, 

2. Text mit (in der Zahl variierenden) Zusatzen am Rand 

3. Text mit in diesen inkorporierten Zusatzen. 500 

Für die Ausarbeitung seines Kommentars 501 benutzte Balsamon eine groBe Zahl 
von Quellen. Für die justinianischen Novellen verwendete er, wie aus der dop- 
pelten Form des Verweises in den Scholien des Nomokanon hervorgeht, sowohl 
ihre gekürzte Form aus der Collectio tripartita (oben 4.6.7), ais auch den voll- 
standigen Text aus der Sammlung der 168 Novellen. Er hatte auch den ganzen 
Basilikentext zur Verfügung - zumindestens wáhrend seines Dienstes im Archiv 
(Chartophylakeion) des Patriarchats. Die Ansicht, dass er die entsprechenden 
Quellen aus der Synopsis maior schopfte, 502 konnte nicht erhartet werden, denn 
seine Scholien enthalten Hinweise auf den Gebrauch einer Handschrift der Ba- 
siliken; 503 auBerdem werden in seinem Werk Fragmente zitiert, die nicht in der 
Synopsis enthalten sind. Seine Zitate aus der Kodifikation sind gewohnlich von 
Verweisen nach Buch, Titel und Kapitel begleitet, die in der Regel richtig sind, wie 
auch - mit minimalen Ausnahmen - seine Angaben dazu richtig sind, ob die 
jeweiligen Novellen in die Basiliken aufgenommen wurden. Seine sporadischen 
„Fehler“ werden unter anderem ais Argument für die Existenz zweier Texte der 
Kodifikation des 9.-11. Jahrhunderts (oben 5.3.6) vorgebracht. 

Besonders wertvoll ist Balsamons Beitrag zur handschriftlichen Überlieferung 
der nachjustinianischen Novellen und der Patriarchalakte. In seinem Kommentar 
findet sich eine groBe Zahl von Bezugnahmen auf diese Texte entweder in Form 
von einfacher Erwahnung, ais Epitome oder auch unverandert ais vollstándiges 
oder partielles Zitat. Eine groBe Zahl dieser Urkunden ist nur dank eines Zitats von 


500 Dazu Tiftixoglu, Zur Genese (Anm.494), 483 ff. 

501 Ausgaben: 1) Nomokanon: Rallis/ Potlis Bd. 1,5-335 = PG Bd. 104 Sp. 976-1217; 2) Kanones: 
Beveregius Bd. 1,1-680, Bd. II, 1-188 = PG Bd. 137 Sp. 35-1498 und Bd. 138 Sp. 9-937; Rallis/ 
Potlis Bd. 2-4 (nach jedem erlauterten Kanon); vgl. auch Menevisoglou, EkSóoek;, 71-97. 

502 Karayannopulos/ Weiss, (1.4.2 Nr. 20), 132. 

503 Siehe das Scholion zu Kap.2.1 des Nomokanon: „[...] auBerhalb dieses Kapitels aber sagt der 
alte [Jurist] ausdrücklich dies“ (Rallis / Potlis Bd. 1, 99 27 2 s)- Das „aul3erhalb“ deutet auf eine 
Handschrift der Basiliken mit Randscholien und zwar mit Unterscheidung zwischen alten und 
neuen Scholien. Eine áhnliche Formulierung trifft man auch in anderen Texten Balsamons an. 
Siehe Rallis / Potlis Bd. 4. 479 i 4 _i 5 und 512 23 . 
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Balsamon erhalten, der in seiner Funktion ais Chartophylax uneingeschrankten 
Zugang zu den Archiven hatte. Tatsachlich sind von den 93 nachjustinianischen 
Novellen, die er erwahnt, 504 27 nur durch ihn bekannt. Ein entsprechender Befund 
- aber in etwas kleinerem Umfang - gilt auch für den Bereich der Patriarchalakte. 

Die Methode, die Balsamon bei der Erlauterung der Kanones befolgt, ist zu- 
nachst (die Tradition der Rechtslehrer der justinianischen Epoche fortsetzend) 
exegetisch: Wiedergabe des Textes in Paraphrase, Erlauterung schwer verstand- 
licher Begriffe, Angabe des Grundes, der zum Erlass der Bestimmung führte sowie 
Schilderung des betreffenden historischen Rahmens, Beziehung zu gleichen oder 
verwandten Kanones, Hinweis auf Widersprüche zu spateren kanonischen oder 
weltlichen Bestimmungen - insbesondere im Hinblick auf die in seiner Epoche 
befolgte Praxis. Balsamon griff, wie erwahnt, bei der Redaktion seiner Scholien, 
auf das entsprechende Werk des Zonaras zurück, zu dem er jedoch eine gewisse 
Distanz wahrt. Es kann sicher nicht von Abschrift die Rede sein, nicht einmal von 
Anlehnung, weil die Arbeitsweise der beiden Juristen vollig unterschiedlich ist, 
worauf auch Balsamon selbst hinweist: 

[...] der groBartige Zonaras interpretierte klug und auBerst korrekt, um nur das Mindeste zu 
sagen und deshalb erscheint es mir überflüssig darüber etwas zu schreiben [...] Wir aber 
kümmerten uns bei dem vorliegenden Kommentar überhaupt nicht um rhetorisches Beiwerk, 
wohlklingende Rede oder Auslegung schriftlicher Worte, sondern um kanonische und ju- 
ristische Unterrichtung, auch um Interpretation scheinbar widersprüchlicher Gesetze und 
Kanones; den Rest haben wir mangels Zeit übergangen. Wer aber Erlauterung und Erklarung 
der apostolischen Worte oder anderer Schriften sucht solí sich an Zonaras oder die anderen 
Exegeten wenden. 505 

Balsamons Werk, das neben verschiedenen Synodalentscheidungen, abgefasst in 
der Periode, in welcher er Chartophylax war, auch die Kommentierung von Ant- 
worten enthalt, die auf Anfragen von Monchen unter dem Patriarchen Nikolaus III. 
gegeben wurden, 506 ferner Responsa, kleine Traktate (oben 5.7.7-8) sowie ver- 


504 Namlich: 1 von Herakleios, 40 von León VI., 3 von Konstantin VII. Porphyrogennetos, 1 von 
Nikephoros II. Phokas, 1 von Basileios II., 1 von Konstantin VIII., 1 von Konstantin IX. Mono- 
machos, 1 von Isaak I., 1 von Nikephoros III. Botaneiates, 14 von Alexios I. Komnenos, 23 von 
Manuel I., 3 von Alexios II. und 3 von Isaak II. 

505 Scholion zum kanonischen Brief an Ammon von Athanasios dem GroBen (Rallis / Potlis 
Bd. 4, 76 12 _i3 und 77 [2 2 o)- 

506 Siehe Grumel/ Dareouzés, Regestes Nr. 977 [982]. Ausgabe: Beveregius, zwischen Bd. II.l 
und II.2 (nicht nummerierte Blatter) (= PG Bd. 138 Sp. 937-950); Rallis / Potlis Bd. 4, 417-426. 
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schiedene theologische und philologische 507 Texte, beeinflusste die spateren Ju- 
risten nachhaltig, und zwar insbesondere jene, die sich mit dem Kirchenrecht 
beschaftigten. 508 Das Prochiron auctum (unten 6.3.2) enthált zahlreiche, unver- 
anderte Fragmente aus seinem Werk. Das gleiche machten Matthaios Blastares in 
seinem Syntagma (unten 6.4.2) und Manuel Malaxos in seinem Nomokanon - ein 
Werk, das eine ungeheure Verbreitung in der nachbyzantinischen Periode hatte. 509 
Selbst Konstantinos Harmenopoulos benutzte Balsamon ais Quelle sowohl für die 
Hexabiblos ais auch für die Epitome Canonum (unten 6.3.3 und 6.4.5). Einflüsse 
werden auch in der slawisch-kanonistischen Literatur beobachtet, in die Balsa¬ 
mon entweder mit der Übersetzung seiner Werke selbst oder durch die von ihm 
beeinflussten Schriftsteller eindringt, besonders Blastares. Die Rezeption seines 
Werks stützt sich auf seine allgemeine Anerkennung ais hochst umfassender 
Kenner sowohl des weltlichen ais auch des kirchlichen Rechts seiner Epoche. Es 
solí dennoch nicht verschwiegen werden, dass auch Kritik gegen ihn formuliert 
wurde, weil die Losungen, die er zu ihm gestellten juristischen Fragen gab, ge- 
legentlich vom Opportunismus diktiert sind. 510 


5.7.12 Die Kanonistik des 12. Jahrhunderts: Der Anonymos des Codex 
SinaTticus 1117 

Kurz nach der Erganzung der ursprünglichen Fassung war der Kommentar Bal- 
samons Gegenstand weiterer Bearbeitung, aber auch von Kritik durch einen 


507 Prágnantes Beispiel sind seine Epigramme, welche jedoch auch juristische Informationen 
enthalten. Ausgabe: K. Horna, Die Epigramme des Theodoros Balsamon , Wiener Studien 25,1903, 
165-217 (der Text auf S. 178-204); vgl. Hunger, Literatur Bd. II, 171 (= Bd. 2 596ff). 

508 Analyse des juristischen Werks Balsamons bei G. P. Stevens, De Theodoro Balsamone. 
Analysis operum ac mentís iuridicae [Corona Lateranensis, 16], Rom 1969. S. ebenfalls Mortreuil, 
Histoire Bd. III, 432-446; van der Wal / Lokin, 109-111; D. Simón, Balsamon zum Gewohnheits- 
recht, ZxóAia. Studia...D. Holwerda oblata, Groningen 1985,119-133; B. H. Stolte, Balsamon and 
the Basílica, SGIII (Kap.l Anm.73), 115-125, sowie andere Studien des Bandes To Bv(ávno Kara rov 
12o aiwva, die sich auf Balsamon beziehen, und zwar besonders: H. Hunger, Kanonistenrhetorik im 
Bereich des Patriarchats am Beispiel des Theodoros Balsamon, (37-59), K. G. Pitsakis, H £Kraor\ rr¡c; 
e^ovotac; evóc; vnepópiov narpiápxrp. O narpiápxrn; Avrioxdac; orr\v KwvoravrtvovnoAri rov 12o 
aíwva (91-139) und J. Meyendorff, Balsamon, the Empire and the Barbarians (533-542). 

509 Siehe provisorisch An. Siphoniou-Karapa/M. Tourtoglou/Sp. Troianos, MavovrjA Ma- 
Aa&v NopoKÚvtúV, EKEIEA 16-17,1969-1970 (1972), 1-39. 

510 Vgl. A. Failler, Une refutation de Balsamon par Nil Kabasilas, REB 32, 1974, 211-223, Tif- 
tixoglu, Zur Genese (Anm.494), 505 ff und Sp. N. Troianos, Aripijrptot; o Xwpanavóq Kara 
BeoSdipov rov BaAoaptov: Etvat yvrjota ra rema anó lepoAoyripévri pvr¡oreía, nptxKTiKÚ AicGvoúg 
lupnooíou yia to AcanoTÓro xqq Hncípou, Arta 1992, 345-353. 
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Zeitgenossen oder jedenfalls einen jüngeren Kanonisten. Das Produkt der Arbeit 
dieses Juristen ist auf den folia 2-210 des Codex Sinaiticus 1117 (482) erhalten, der 
auch die einzige bis heute bekannte Handschrift ist (codex unicus). Das Werk, 
dessen Titel Anlass gab, es in die handschriftliche Überlieferung von Balsamon 
einzuordnen, ist eine der bedeutendsten Entdeckungen der letzten Jahre im Be- 
reich der Geschichte des byzantinischen Rechts. 

Die Arbeit enthalt keine Angaben zur Person des Autors, abgesehen davon, 
dass er Mitglied des Klerus gewesen sein muss, wie seine Thesen zu umstrittenen 
Themen über die Kirche, die Synode und den Klerus belegen. Wahrscheinlich war 
er in einem Amt bescháftigt, das ihm einen einfachen Zugang zum Material ge- 
wahrleistete, das er für die Ausarbeitung seines Werks benótigte - vielleicht im 
kaiserlichen Büro des Orphanotropheion, 511 das vorwiegend mit Klerikern besetzt 
war. Versuchsweise wurde dieser Anonymos mit dem Metropoliten Chalkedons 
Johannes Kastamonites identifiziert, einem bekannten Kanonisten ungefáhr 
derselben Periode, weil Werke des letzteren in derselben Handschrift enthalten 
sind. 512 Allerdings scheinen die stilistischen Unterschiede zwischen den konkre- 
ten Werken nahezulegen, diesem Versuch mit Vorsicht zu begegnen. 513 

Das Werk des Anonymos umfasst sowohl die Erlauterung des Nomokanon XIV 
titulorum (Blatter 2r-67r) ais auch der Kanones (Blatter 67r-203v). Bei der Er¬ 
lauterung des Nomokanon nahm der Anonymos das Werk Balsamons, das er 
zerstückelte, ais Grundlage, indem er eine Menge Fragmente aus den Rechts- 
quellen, hauptsachlich aus den Basiliken und ihren Scholien, hinzufügte. Cha- 
rakteristisch für den Umfang der Erweiterung ist, dass den etwa 200 Fragmenten, 
die das Werk Balsamons enthalt, 1100 andere teilweise bis dahin unbekannte 
hinzugefügt wurden. 514 

Wie erwahnt, erganzt der Anonymos nicht nur die Erlauterungen Balsamons 
durch Quellenzitate, sondern unterzieht sie bei Themen, von denen er glaubte, 
dass Balsamon die Quellen nicht auf objektive Weise kommentiere, auch einer (oft 
sehr scharfen) Kritik. Aus der historischen Abfolge, die die Scholien des Anonymos 
aufweisen, ergibt sich, dass er wahrend der Regentschaft von Alexios II. (Sep- 
tember 1180 - September 1183) sowohl am Nomokanon ais auch an den Kanones 
arbeitete und folglich den Kommentar Balsamons in dessen ursprünglicher Form 


511 Diese Hypothese stützt sich darauf, dass er aus anderen Quellen unbekannte kaiserliche 
Urkunden zitiert, die das Orphanotropheion erwahnen. 

512 Siehe Darrouzés, Fragments (Anm.477), 26; ders., Dossier sur le charisticariat, Polychro- 
nion. Festschrift Fr. Dolger, Heidelberg 1966,150-165 (150); Katsaros, (Anm.450), 300 ff. 

513 Vgl. Tiftixoglu, Zur Genese (Anm.494), 514. 

514 Edition unbekannter Stellen: Tiftixoglu / Troianos, Unbekannte Kaiserurkunden (Anm.75). 
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bearbeitete, aber am Ende der Scholien zu den Kanones zitiert er einige von dessen 
Nachtragen (Folia 204r-210v). 

Bei der Erláuterung der Kanones arbeitete der Anonymos mehr ais Erganzer. 
Er nimmt den Text der Kanones nicht unverándert auf, sondern unterbrochen von 
Erláuterungen zu Wortern oder Satzen, die aus der Auslegung durch Zonaras und 
Balsamon stammen. AnschlieBend verfasst er nach jedem Kanon einen einheit- 
lichen Text mit den wichtigsten Stellen aus den entsprechenden Scholien der zwei 
Kommentatoren. Das Werk des Anonymos verrat eine ausgezeichnete Kenntnis der 
Quellen, eine weitreichende juristische Ausbildung und groBe redaktionelle Fa- 
higkeiten. Dass das Werk nicht so weit verbreitet war wie das von Balsamon, 
bedeutet, wenn es nicht irgendwelchen personlichen Gründen geschuldet ist, dass 
es vielleicht zur Deckung konkreter Bedürfnisse bestimmt war, womoglich für 
Lehrzwecke, wenn man vom offenkundigen Versuch einer begrifflichen Analyse 
der Kanonestexte aus urteilt. 


5.7.13 Klostertypika 

Über Urkunden insgesamt wurde bereits zu Beginn dieses Buches gesprochen 
(1.3.2). Im Kirchenrecht sind Urkunden jeder Art und Herkunft, kirchlich oder 
weltlich, offentlich oder privat, eine bedeutende Quelle. Wegen ihrer Besonder- 
heit, aber auch wegen ihrer Bedeutung wird hier separat eine Kategorie von Ur¬ 
kunden behandelt, die einen kirchlichen Ursprung hat und in dieser Epoche zum 
ersten Mal erschienen ist - jedenfalls in der Form, in der sie uns erreicht hat. Es 
geht um die Klostertypika. Im Laufe der Zeit wurden viele verschiedene Mei- 
nungen zur Einteilung der Typika vertreten. Grundlegend ist jedenfalls die Un- 
terscheidung in liturgische Typika, die das geweihte Leben im Kloster betreffen 
und Typika mit normativem Inhalt, die Regeln enthalten zur Klosterorganisation 
und zur Lebensweise der Bruderschaft, die im Kloster asketisch lebt. 515 

Eine andere Unterscheidung orientiert sich am Verfasser des Typikon, nám- 
lich daran, ob es von einer kirchlichen oder staatlichen Behorde stammt oder von 
einer bestimmten Person von allgemein anerkannter Bedeutung ober ob es von 
dem Gründer oder Erneuerer eines konkreten Klosters verfasst wurde. Im letzteren 
Fall sprechen wir von „Stiftertypika“ (Ktetorika Typika). Diese konnten zu Leb- 
zeiten oder von Todes wegen (Testament) beurkundet werden, wo in der Regel 


515 Für das Rechtsstudium der Monche ist das Werk von Pl. de Meester, De monachico statu 
iuxta disciplinam byzantinam [S. Congregazione per la Chiesa Oriéntale. Codificazione canónica 
oriéntale. Fonti ser. II fase. X], Vatikanstadt 1942, ein bedeutendes Hilfsmittel. 
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Vorsorge auch für die finanzielle Absicherung des Klosters durch Bereitstellung 
der notigen materiellen Mittel für sein Funktionieren getroffen wird. Gewohnlich 
kreuzen sich diese beiden groben Klassen. Die liturgischen Typika haben nur sehr 
begrenzte Bedeutung ais Rechtsquelle, weshalb die Darstellung hier auf die Ty¬ 
pika mit normativem Inhalt eingegrenzt wird, unabhángig davon ob es sich um 
Ktetorika Typika handelt oder nicht. 516 

Obwohl das Recht der Kloster und Monche sowohl in den heiligen Kanones ais 
auch vor allem in der kaiserlichen Gesetzgebung zwingendes Recht war, werden in 
den Typika nicht selten Abweichungen eingeführt, ein Umstand, der eine Diffe- 
renz zwischen dem offiziellen Recht und dem Recht der Praxis signalisiert. 

In den Typika, besonders den Ktetorika Typika, bescháftigt sich ihr Verfasser mit 
der juristischen Natur des Klosters und dessen Schicksal nach seinem, des Ver- 
fassers, Tod. In diesem Rahmen wird durch die Typika die Selbstkontrolle und 
Selbstverwaltung des Klosters erstellt, um seinen Schutz vor Eingriffen der ver- 
schiedenen Trager kirchlicher oder staatlicher Macht zu gewahrleisten. Zur Macht 
záhlt auch der lokale Bischof, dessen Rechte in schwankendem Umfang von den 
verschiedenen Typika anerkannt werden, jedoch immer mit klarer Tendenz, sie für 
das Kloster so gering wie moglich zu halten. Parallel dazu wird das Amt des 
„Geschaftsführers“ (Epitropos) oder „Aufsichtsbeamten“ (Ephoros) geschaffen, 
der gewohnlich eine Person aus dem engen Verwandtenkreis des Gründers und 
Verfassers des Typikon oder ein hochangesehener Würdentrager (einmal selbst 
der Kaiser) war, um nach Mafigabe des Typikon die Funktion und die Wahrung der 
Selbstverwaltung zu überwachen. Das Amt des Epitropos, dessen Befugnisse in 
den einzelnen Typika unterschiedlich ausfallen, war zunachst einmal nicht ein- 
traglich. Einige Typika sahen allerdings Einkünfte aus dem Klostervermogen vor, 
was in manchen Fallen, trotz der vorbeugenden MaBnahmen, die die Verfasser der 
Typika ergriffen, zu Missbrauchen führte. 

Der Institution des Abtes, der absoluter Herrscher im Kloster ist, widmen die 
Typika viele Bestimmungen, besonders über die Art seiner Ernennung (mit vielen 


516 Allgemein E. Hermán, Ricerche sulle istituzioni monastiche bizantine. Typika ktetorika, ca- 
risticari e monasteri Jiberi “, Orient. Christ. Periódica 6, 1940, 293-375; Pl. de Meester, Les ty- 
piques defondation (Tunará KTqTopiKá), Atti del V Congresso Intern. di Studi Bizantini, II, Studi 
bizantini 6, 1940, 487-506; K. Manaphis, MovaorripioiKá Tumicá - AiaOrpcon, Athen 1970; I. Ko- 
nidaris, No¡uki¡ deiüpqori tcjv povaorripiaKiov tvtukiüv, Athen 1984; C. Galatariotou, Byzantine 
Ktetorika Typika: A Comparative Study, REB 45,1987,77-138; A.-M. Talbot, Typikon, monastic, ODB 
Bd. III, 2132; A.-A. Thiermeyer, Das Typikon - Ktetorikon und sein literarischer Kontext, Orient. 
Christ. Periódica 58, 1992, 475-513; J. Thomas/A. Constantinides-Hero / G. Constable (ed.), 
Byzantine Foundation Documents. A Complete Translation of the Surviving Founder’s Typika and 
Testaments. [Dumbarton Oaks Studies, 35] Washington DC, 2000. 
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Varianten, von der Empfehlung durch den Stifter oder den letzten Abt bis zur Wahl 
durch die Bruderschaft) und über die Gründe, die zum Amtsverlust führen konnen 
sowie zum entsprechenden Verfahren. Derlei war bei schweren VerstoBen vor- 
gesehen (z. B. Missachtung des Typikon, Unterschlagung oder andere schwer- 
wiegende Fehlgriffe zu Lasten des klosterlichen Vermogens, dessen Unverau- 
Berlichkeit streng vorgeschrieben war), von denen der Abt trotz wiederholter 
Hinweise hoherstehender Monche nicht Abstand genommen hatte. 

Im Rahmen der Organisation des Klosters enthalten die Typika gewohnlich 
Bestimmungen auch für andere Verwaltungsorgane, zuerst für den Oikonomos, 
den Vermogensverwalter des Klosters, und dann für die Hierarchie nach dem Abt. 
Der Oikonomos und die übrigen Ámter des Klosters hangen allerdings, sowohl was 
ihre Wahl und ihre Einsetzung betrifft, ais auch hinsichtlich der Kontrolle ihrer 
Handlungen und ihre mógliche Entfernung, wenn sich Unzulanglichkeiten bei der 
Ausführung der Pflichten herausstellten, vollstandig vom Abt ab. 

Hinsichtlich der personlichen Voraussetzungen für den Eintritt ins Kloster 
(Alter, Familienstand etc.) finden wir in den Typika nur wenige Vorschriften, 
wahrscheinlich weil diese Themen ziemlich detailliert von der staatlichen Ge- 
setzgebung und den Kanones geregelt wurden, so dass es seitens der Verfasser 
keinen groften Spielraum, aber auch kein Interesse an der Umgestaltung dieser 
Regeln gab. Dagegen gibt es oft Vorschriften über die okonomischen Vorausset¬ 
zungen für den Eintritt ins Kloster, die in den einzelnen Typika ziemlich einheitlich 
sind. Die Festsetzung einer obligatorischen Einlage, die tatsáchlich die Praxis 
beherrschte, war ausgeschlossen, aber es war auch nicht verboten, dass die neuen 
Monche freiwillig ihr Vermogen offerierten. Diese Ausnahme konnte in der Praxis 
sicher leicht zur Regel werden. 

Die Typika zeigen die Einteilung der Monche in Kategorien. Die Unterschei- 
dung in solche mit „GroBer Kutte“ und „Kleiner Kutte“ erscheint ab dem 9. Jahr- 
hundert und wird in bestimmten Typika missbilligt. So oder so hat diese Unter- 
scheidung keine rechtliche Bedeutung, weil die Folgen des Monchsstatus mit der 
Tonsur eintreten und einheitlich sind. Es scheint jedoch, dass die Differenz zwi- 
schen „kirchlichen“ Monchen mit vorwiegend geistlicher und gottedienstlicher 
Tátigkeit, und „diakonischen“ Monchen mit Pflichten, die auf den Dienst an der 
Bruderschaft abzielten, relevant war. 

Grundlegende Elemente der Monchsweihe (Tonsur) sind die drei Gelübde der 
Monche, namlich Besitzlosigkeit, Gehorsam und Enthaltsamkeit. Ein bedeutender 
Teil der Typika ist der Realisierung und Sicherstellung der Einhaltung dieser 
Gelübde gewidmet. So finden wir viele Bestimmungen zum Abaton, d. h. zum 
Verbot der Anwesenheit von Personen des anderen Geschlechts in den Klostern, 
wie auch von weiblichen Tieren innerhalb der mánnlichen Kloster. Mit grofter 
Strenge wird das Ausgangsverbot aus dem Kloster betont und Ausnahmen sind - 
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gewohnlich für die Ausführung von Diensten auBerhalb des Klosters und auch 
immer erst nach Erlaubnis durch den Abt - nur eingeschrankt vorgesehen. Dazu 
gehoren auch die Verbote zur Schaffung künstlicher Verwandtschaft (Verbrüde- 
rung oder Patenschaft), um dem Zusammentreffen von Monchen mit Laien zu 
begegnen. 

Was die Lebensweise der Monche angeht, verlangen die Typika konobitische 
Ordnung (die Idiorrhythmie taucht erst wahrend der letzten byzantinischen 
Jahrhunderte auf) und bemühen sich Abweichungen jeder Art zu begrenzen. 
Wahrend jedoch einige Typika sie vollkommen verbieten, regeln andere sie mit so 
vielen Einzelheiten, dass sich die Kanones fast widerlegen. Besonders interessiert 
zeigen sich die Verfasser der Typika an der Ortsbestandigkeit (stabilitas loci). Sie 
bemühen sich diese auch mit Regeln wirtschaftlicher Natur abzusichern, námlich 
mit der Bestimmung, dass jeder Vermogenswert, den der Monch in das Kloster 
eingebracht hat, in diesem verbleibt, wenn er ausscheiden sollte, um sich einem 
anderen Kloster anzuschlieBen. Trotz der Existenz detaillierter Regelungen in der 
staatlichen Gesetzgebung, wird in den Typika gewohnlich die Verpflichtung der 
Monche zur Besitzlosigkeit wiederholt, in manchen mit unbeugsamer Strenge, in 
anderen mit Ausnahmen, die nicht selten ihre Spaltung verraten. 

Aus der gesamten byzantinischen Periode sind ungefáhr 60 Typika erhalten, 
deren groftter Teil in den Zeitraum fallí, den dieser Abschnitt umspannt. Die álteste 
Information über einen Text dieser Art betrifft das Typikon, das im 6. Jahrhundert 
der heilige Sabbas, Gründer des gleichnamigen Klosters in Palastina, verfasst 
hatte. Sehr wahrscheinlich gibt es noch altere Typika, über die wir jedoch keine 
Informationen haben. Das Typikon des heiligen Sabbas ist nicht in seiner ur- 
sprünglichen Form, sondern in einer spateren Bearbeitung aus dem 11. Jahrhun¬ 
dert erhalten. 517 

Áhnliches geschah im berühmten Stoudionkloster in Konstantinopel. Es 
wurde von seinem Abt und bekannten Gegner des Ikonoklasmus Theodoros 
Studites (oben 4.6.12) verfasst, aber erhalten ist es nur in spaterer Fassung. Da- 
gegen blieb das Testament des Theodoros, mit welchem das Typikon erganzt 
wurde, unverandert erhalten. 518 Die zwei Texte bildeten das Vorbild für viele 
spátere Klostertypika. Aus der Mitte des folgenden 10. Jahrhunderts stammt das 
Typikon des heiligen Paulos, welches ein ahnlich bekanntes Kloster wie das der 
Stouditen auf dem Berg Latros (spater Latmos) in der Náhe von Milet betrifft. 519 


517 Edition: Ed. Kurtz, BZ 3,1894,168-170. 

518 Editionen: 1) Typikon: Dmitrievskij, Opisanie liturgiceskich rukopisej [...]. Bd. I. Tumicá, Kiev 
1895 (Ndr. Hildesheim 1965), 224-238. 2) Testament: PG, Bd. 99 Sp. 1813-1824. 

519 Editionen: Sp. Lampros, Aía8r¡Kr¡ IlaúAov tov AaTppvov, N. EAArivopvfiptov 12,1915,198-203. 
S. letztens (mit Verweisen zu der diesbezüglich Biographie und anderen parallelen Ausgaben) 
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Von 970 bis 1045 wurde eine Reihe von Typika für den Athos verfasst, von denen 
die einen vom Gründer des Klosters Megisti Lavra, von Athanasios Athonites 520 
stammten, die anderen haben die Form kaiserlicher Urkunden angenommen und 
gelten für alie Kloster des Athos. 521 

Das Saeculum von Mitte des 11. bis Mitte des 12. Jahrhunderts ist durch eine Woge 
von Klosterneugründungen sowohl in der Hauptstadt ais auch in der Provinz 
gekennzeichnet. In den meisten Fallen wurde die Gründung von der Errichtung 
entsprechender Typika begleitet. 522 Aus der Región Konstantinopel sind die Ty¬ 
pika für die Kloster der Theotokos Evergetis (1065) 523 erhalten, die prototypisch für 
viele spatere Typika wurden; ferner das Typikon des Klosters Panoiktirmon, das 
1077 von dem Patrikios und Anthypatos Michael Attaleiates (oben 5.5.3), 524 Mit- 
glied des obersten Gerichts, errichtet wurde sowie das Typikon des Klosters 
Theotokos Kecharitomene, das von Kaiserin Irene, der Ehefrau von Alexios I. (um 
1118) 525 erneuert wurde; sodann das Typikon des Pantokratorklosters, das von 
Kaiser Johannes II. Komnenos (1136) 526 erbaut wurde und schlieBlich das Typikon 
des Klosters des heiligen Mamas, das von den Brüdern Georgios und Theocha- 
ristos Kappadokes erneuert wurde und in deren Auftrag der Abt Athanasios 
Philanthropenos das Typikon verfasste (1158). 527 

Zu den bekanntesten Typika aus Provinzklostern gehoren das Typikon, das 
Gregorios Pakourianos, Megas Domestikos des Westens unter Alexios I., für das 
von ihm gegründete Kloster der Mutter Gottes Petritziotissa in der Nahe des 


Ephi Ragia, Aárpoq, éva áyvaioro povaoriKÓ KÉvrpo arr\ Autíjoj Míicpá Acría, Thessaloniki 2008,71 
ff und passim. 

520 Edition: Ph. Meyer, Die Haupturkundenfür die Geschichte der Athoskloster, Leipzig 1894 (Ndr. 
Amsterdam 1965), 102-140. 

521 Edition: D. Papachryssanthou, Actes du Prótaton. [Archives de l’Athos, 7], París 1975, 209- 
215, 224-232. 

522 Siehe Elis. Chatziantoniou, To npó/ÍAqpa rr\q ‘povaoTiKi\q p.ETappúdpior\q’ aro varepo 
Bv^óvtío, Bv(avrtvá 24 (2004) 233-287, die die Ansicht verwirft, welche John P. Thomas in vielen 
Publilcationen zwischen 1984 und 1994 vertrat, námlich, dass seit dem 11. Jahrhundert und da- 
nach, in der Organisation des orthodoxen Mónchtums strukturelle Veranderungen zu beobachten 
seien. Zu Recht wird bestritten, dass die - keineswegs gleichformigen - Grundsatze in den 
klosterlichen Typika der untersuchten Periode, den Charakter einer „Reform“ besitzen. 

523 Ausgabe: P. Gautier, Le typikon de la Theotokos Evergetis, REB 40 (1982) 5-101 (14-95). 

524 Ausgabe: P. Gautier, La Diataxis de Michel Attaliate, REB 39 (1981) 5-143 (16-130). 

525 Ausgabe: P. Gautier, Le typikon de ¡a Theotokos Kécharitoméné, REB 43 (1985) 5-165 (19-131). 

526 Ausgabe: P. Gautier, Le typikon du Christ Sauveur Pantocrator, REB 32 (1974) 1-145 (26-131). 

527 Edition: S. Eustratiadis, Tvmxóv rr¡q ev KúJvoravTivovnóAet povrjq tov ayíov peyaAopáp- 
rupoq Mápavroq, EAAr¡viKá 1 (1928) 245-314 (256-311) 
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heutigen Batschkowo in Bulgarien (1083) 528 geschrieben hat, das Typikon des 
Klosters der Mutter Gottes Eleousa in Strumica, das der Monch und spatere Bischof 
der Provinz Manuel (zwischen 1085 und 1106) erbaute, 529 das des Klosters des 
Johannes Theologos, das der heilige Christodoulos („Entwurf“ und Testament mit 
Testamentsnachtrag, in den Jahren 1091 und 1093) auf der Insel Patmos grün- 
dete, 530 das Typikon der Kloster, die der Monch Johannes mit dem Beinamen Xenos 
auf der Insel Kreta gründete, 531 das des Klosters der Jungfrau vom Granatapfel von 
Nikon vom schwarzen Berg (5.7.4), 532 das des Klosters Johannes Pródromos im 
Monacheion am Schwarzen Meer, das von einem Monch Johannes erneuert wurde, 
der kurz nach 1112 auch das Typikon (nach dem Vorbild des Typikon von Ever- 
getis 533 ) verfasste, das des Klosters von Christus dem Erloser in Messini, das vom 
Abt Lukas kurz nach 1130 angefertigt wurde, 534 das des Klosters der Mutter Gottes 
von Areia in Nauplion, das vom Gründer des Klosters, dem lokalen Bischof Le- 
ontios, verfasst wurde, 535 das des Klosters Kosmosoteira, das 1152 der Sebastok- 
rator Isaak Komnenos, der Bruder von Johannes II., in der Nahe von Ainos in 
Thrakien gründete, 536 das Typikon des Klosters des heiligen Nikolaos in Casale bei 
Otranto, welches 1160 vom Abt Nikolaos verfasst wurde, 537 das des Klosters der 
Mutter Gottes Heliou Bomoi bzw. Elegmoi in Bithynien, welches ein gewisser Ni¬ 
kolaos Mystikos (1162) anhand des Typikons von Evergetis verfasste 538 und das 


528 Ausgabe: P. Gautier, Le typikon du sébaste Grégoire Pakouñanos , REB 42,1984, 5-145 (18— 
133). 

529 Ausgabe: L. Petit, Le monastére de Notre Dame de Pitié en Macédoine, Izvéstija Russ. Arch. 
Inst. v Konstantinopole 6,1900,1-153 (69-93). 

530 Ausgabe: Fr. Miklosich / J. Müller, Acta et diplomata graeca medii aevi sacra etprofana, Bd. 
I-VI, Wien 1860-1890 (Ndr. Athen, ohne Datierung, Aalen 1968). VI. Acta et diplomata monas- 
teriorum et ecclesiarum Orientis, 1890, 59-90. 

531 Ausgabe: N. Tomadakis, O áytot; Iwáwtj^ o Zévoq Km r¡ diaOrpcri avroú, Rprprucá Xpovucá 2, 
1948, 47-72 (57-61). 

532 Ausgabe: V. Benesevic, Taktikon Nikona Cernogorca, Zapiski Inst. Filol. Fakulteta Petro- 
gradskago Universiteta 139,1917,1-120 (22-80). 

533 Ausgabe: A. Papadopulos-ICerameus, Noctes Petropolitanae, St. Petersburg 1913 (Ndr. 
Leipzig 1976), 1-87. 

534 Ausgabe: J. Cozza-Luzi, De typiko sacro messanensis monasterii archimandritalis, Nova Pa- 
trum Bibliotheca, Bd. X.2, Rom 1905,117-137 (121-130). 

535 Ausgabe: Miklosich / Müller, Acta (Anm.530), 183-190 = G. Choras, H„AyíaMovi¡“Apdaq 
ev rr\ £KKAr\oiaoTiKf[ xat noAvnKi\ loropía NavnAíov xai ápyovq, Athen 1975, 244-252. 

536 Ausgabe: G. Papazoglou, Tvmxóv Ioaaxíov AAstfov Kopvrp/ov Tr¡q povqc; Qeotókov rpc; 
KoopooiüTEipac; (1151/52), [AripoKpÍTEio IlavEmaTiJpio Bprácriq. OpaKiRi) BiflAioBfiKri, 3], Komotini 
1994, 33-154. 

537 Ausgabe: J. Cozza-Luzi, De excerptis liturgias e typico monasterii Casulani, Nova Patrum 
Bibliotheca Bd. X.2 (Anm.534), 149-166 (155-166). 

538 Ausgabe: Dmitrievskij, Opisanie (Anm.518), 715-769. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



5.7 Kirchliche Rechtsquellen 


305 


Typikon des heiligen Sabbas, Erzbischof von Serbien und Sohn des Konigs Stefan 
Nemanja für die Zelle, die er in Kariai auf dem Athos um 1197 gründete. 539 Viel- 
leicht gehórt auch das Typikon des Klosters des Heiligen Johannes im heutigen 
Pantelleria in die gleiche Epoche. 540 


539 Ausgabe: Vl. Corovic, Spisi Sv. Save, Srpska Kraljevslca Akademija. Zbornik za istorija [...] 
Bd. 18/1,1928, 5-13. 

540 Ausgabe: I. Dujcev, II típico del monastero di S. Giovanni nell’isola di Pantelleria , Boíl, della 
Badia Graeca di Grottaferrata, n.s. 25,1971, 3-17. 
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Kapítel 6 

Von 1204 bis zum Ende der byzantinischen 
Herrschaft 

6.1 AUgemeíne Bemerkungen 

6.1.1 Der Verfall der Rechtswissenschaft und seine Gründe 

In dieser letzten Periode ist ein rapider Verfall der Rechtswissenschaft in alien 
Bereichen zu beobachten; besonders im Bereich der Rechtsstudien lasst sich ein 
Rückgang bereits am Ende der vorhergehenden Epoche beobachten. Es ist nicht 
notig lange zu suchen, um den Grund für den Rückgang ausfindig zu machen. Die 
Umstande, die zur ersten Eroberung Konstantinopels geführt hatten, ver- 
schwanden selbstverstandlich nicht nach der Rückeroberung im Jahre 1261. 
Feudalherrschaft in Kombination mit dem Abbau der Zentralverwaltung in vielen 
Bereichen, die Schrumpfung und territoriale Aufteilung sowie die auftere Unei- 
nigkeit schufen nicht nur Probleme für die Sicherheit des Staates, sondern hatten 
auch direkte negative okonomische Auswirkungen, die in der Folgezeit auch alie 
ÁuBerungen des Gesellschaftslebens beeinflussten. 1 

An einem Erneuerungsversuch, der in den Jahren der ersten Palaiologen 
(„Palaiologische Renaissance“) 2 stattfand, hatte das Recht nur sehr begrenzten 
Anteil. Konkret konzentrierte sich das Staatsinteresse auf den Bereich der 
Rechtsprechung, wie wir im folgenden Paragraphen sehen werden, wahrend bei 
den Ausbildungsmaftnahmen, die ergriffen wurden, der Rechtsunterricht an- 
scheinend vollig übersehen wurde. Aufgrund dieser Feststellung und des Um- 
standes, dass die Rechtsstudien, wie sie sich nach der Novelle von Konstantin IX. 
Monomachos (oben 5.1.2) entwickelt hatten, schon lange nicht mehr existierten 
(die entgegengesetzte Ansicht, die die Weiterführung in derselben Form auch im 


1 Eine reiche und vor allem von Vorurteilen freie Geschichte des geistigen und kulturellen Lebens 
der Byzantiner in den letzten Jahrhunderten vor der Eroberung Konstantinopels und wahrend der 
ganzen Dauer der osmanischen Eroberung bis zur Gründung des griechischen Staates bildet das 
Buch von G. Karabelias, To xiAtaSiaKomaTéooepa xai r¡ Stapópipioar) tov vECúrepov eAArjvicrpov, 
Athen 2006. 

2 Allgemeiner über die Verwaltung und die staatliche Organisation in dieser Periode siehe L.-P. 
Raybaud, Le gouvemement et l’administration céntrale de l’empire byzantin sous les premiers 
Paléologues (1258-1354), París 1968. Prosopographische Fakten über weltliche und kirchliche 
Würdentrager, die in diesem Kapitel erwahnt werden, kann der Leser im Prosopographischen 
Lexikon der Palaiologenzeit der Ósterreichischen Akademie der Wissenschaften linden. 

DOI 10.1515/9783110531695-006 
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14. Jahrhundert annimmt, stützt sich auf ein Missverstandnis, worauf bereits 
Konstantin Pitsakis hingewiesen hat), 3 konnen wir ais gesichert annehmen, dass 
die Ausbildung von Juristen sich in der Hand von Privatleuten befand. 4 

In direktem Zusammenhang mit dem Verfall des Rechtsunterrichts steht das 
Verschwinden der Rechtstexte. Besonders charakteristisch ist die nachstehende 
Information, die aus einem Scholion in der Hexabiblos des Harmenopoulos 
stammt: 

Im Monat Januar der 3. Indiktion, im Jahre 6903 erhob sich die Frage, in welchem der Ge- 
setzbücher sich der Text findet, welcher sagt: Eine Klage, die nicht gegen den Vater erhoben 
wurde, kann auch nicht gegen den Sohn erhoben werden. Und nach langem Suchen wurden 
in Konstantinopel zwei Bücher der Ekloga der drei Kaiser gefunden, von denen das eine klein 
ist, das sogenannte Prochiron, welches sich nebenbei haufig findet, das andere groB, welches 
sich übrigens im Haus des Varagers namens Adam fand, der kíxBoAikck; Kpm\<; xtov 'Pwpaítov 
(Allgemeiner Richter der Rhomaer) ist. 5 

Aus dieser Schilderung geht mehr oder weniger klar hervor, dass im Januar 1395 in 
ganz Konstantinopel umfassend gefahndet werden musste, um neben einigen 
Abschriften des Prochiron Nomos, auch eine einzige Abschrift irgendeiner gro- 
fteren Sammlung zu finden - es handelt sich vielleicht um die Epitome ad 
Prochiron mutata (s. o. 5.4.1) oder um irgendeine andere Kombination der Epitome 
und des Prochiron -, die sich im Haus eines hohen Richters befand. Die Basiliken 
oder sei es auch nur die Synopsis maior werden mit keinem Wort erwáhnt. Auf- 
grund dieser Tatsachen ist es nicht übertrieben zu sagen, dass die Losung von 
Streitfallen sich auf eine beliebige Rechtshandschrift stützte - in den meisten 
Fallen handelte es sich um irgendeine Kompilation - die sich zufallig in der Hand 
der Richter befand oder von den Prozessparteien vorgelegt wurde. Das Fehlen 
einer offiziellen Gesetzessammlung war hóchstwahrscheinlich nicht das Ergebnis 
von Sorglosigkeit oder Abneigung der Schreiber, sondern eher eine Folge der 
festgestellten Allmacht der Praxis, die die potentiellen „Gesetzgeber“ zur Her- 
stellung von Sammlungen mit einer Anhaufung von widersprüchlichen Regeln 


3 K. G. Pitsakis, KcovcrravTÍvou AppcvonovAov npóxctpov vópiov r¡ E^á/Jt/JAor;. [Bu¡(avxivá Kat 
VEOEAAriviKÓ K£L|T£va, 1], Athen 1971, 7 Anm.2. Neuere Daten ergánzt ders., Epmyopíov AkívSvvov 
avÉK8oTt\ npaypctTEÍa ncpí (Kajvomvrívov;) AppevonovAov, EKEIEA 19,1972 (1974), 111-216, be¬ 
sonders 111-123. 

4 Die Hypothese über den Betrieb einer solchen Schule in Thessaloniki zu Beginn des 15. Jahr- 
hunderts formulierten P. Canivet / N. Oikonomides, [Jean Argyropoulos] La comedie de Kata- 
blattas. Invective byzantine du XVe s., Aínxuxa 3,1982-1983 (1984), 5-97 (11). 

5 Ausgabe: M. Th. Fogen, Zeugnisse byzantinischerRechtspraxis im 14. Jahrhundert , FM V, 215-280 
(223). 
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führte, aus denen der Rechtsanwender entsprechend seiner jeweiligen Disposition 
auswáhlen konnte. 6 

In der Rechtsprechung und allgemeiner in der Gestaltung der Rechtsver- 
haltnisse wahrend dieser spáten Periode spielte noch ein anderer Faktor eine 
besondere Rolle: die Annaherung an den Westen. Diese Annaherung kann sich, 
wie wir sogleich sehen werden, nicht in der Gesetzgebung entwickeln, sie wurde 
jedoch in der damit verbundenen Rechtspraxis und der Jurisdiktion deutlich 
spürbar. 7 


6.1.2 Wandel der kaiserlichen Institution. Erstarkung der „Dynastie“ 

Theoretisch ánderte sich in der spateren Periode das Verfahren der Amtseinset- 
zung der byzantinischen Kaiser sicher nicht. Lediglich Ernennung und Kronung 
wurden - nach herrschender Meinung 8 - der Wahl hinzugefügt und nach 1204 
auch die Salbung des Kaisers. Allerdings war bereits in der mittleren Periode die 
Berufung des neuen Kaisers mittels Erbfolge die Regel. Im 13. Jahrhundert erwies 
sich der Begriff „Dynastie“ ais so bedeutsam, dass sich ein fremder, d. h. aufter- 
halb der Dynastie stehender, Usurpator nur unter bestimmten Voraussetzungen 
Hoffnung auf Erfolg machen konnte; 9 eine ziemlich sichere Art für seinen Verbleib 
auf dem Thron war seine Eingliederung (gewohnlich durch Eheschlieftung) in die 
Dynastie, deren letzten Sprossling er gestürzt hatte. 


6 Vgl. Schminck, Zum 19. Titel der Eisagoge (I<ap.5 Anm.96), 58. 

7 Siehe den kompletten Inhalt des Bandes H TérapTri Eravpcxpopía kou o EÁÁriviKÓq KÓapoq. [E.I.E./ 
I.B.E. To Bu¡¡ávno ari(i£pa, 5] Hgg. N. Moschonas, (Athen 2008, besonders Sp. N. Troianos, To 
S íxaio erra xpóvia rr¡q A ' ZTaupotpopíaq. Avtikéc; emSpáaeiq (287-298). Für den Einfluss des west- 
lichen Vorbilds in der Organisation des Notarberufs siehe Saradi, Le notariat byzantin (Kap.5 
Anm.316) 100 ff. 

8 Die Mehrheit der Forscher nimmt an, dass Theodoros I. Laskaris 1208 ais erster gesalbt wurde. 

9 Es wird betont, dass, im Gegensatz zur vorangegangenen Periode, zwischen dem 13. und dem 
15. Jahrhundert der Versuch nur bei zwei externen Usurpatoren von Erfolg gekront war: Michael 
VIII. 1249 und Johannes VI. Kantakuzenos 1347. Siehe Lilie, Der Kaiser in der Statistik (Kap.5 
Anm.325), 215 Anm.13. 
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6.1.3 Die verstarkte Beteiligung des Klerus atn Rechtsleben 

Ein anderes Merkmal dieser Periode ist die verstarkte Beteiligung des Klerus und 
der Kirche im Allgemeinen in alien - sowohl theoretischen, ais auch praktischen 10 
- Sparten der Rechtswissenschaft. Die Erklárung für dieses Phanomen ist in dem 
Umstand zu suchen, dass sich in der Kirche, im Gefolge der Auflosung der 
staatlichen Strukturen nach 1204, aufgrund der Vorstellung von der gemeinsamen 
Ausübung der einheitlichen Macht durch Staat und Kirche, eine Gegenbewegung 
zur Schlieftung des entstandenen Vakuums bildete (oben 5.3.2). Diese Tendenz 
wurde weder durch die Gründung des Kaiserreichs Nikaa, noch durch die spatere 
Wiedergewinnung Konstantinopels gebremst, weil die kirchliche Verwaltung 
wegen ihrer zentralisierten Organisation nur minimal durch die Gebietsabspal- 
tung und die sonstigen staatlichen Neuordnungen in dem ehemals einheitlichen 
Gebiet des byzantinischen Kaiserreichs geschwácht worden war. 11 

Ein Ergebnis dieser Entwicklung war die Bereitschaft der Kirche, nach der 
Eroberung Konstantinopels und dem endgültigen Untergang des ostromischen 
Reichs, im Rahmen der neuen staatlichen Organisation des osmanischen Reiches, 
in dem die Kirche keinen Bestandteil mehr bildete, 12 zur Tragerin einer von der 
bislang ausgeübten Macht qualitativ verschiedenen Gewalt zu werden. 

Aufterdem ist anzumerken, dass das kirchliche Vermogen in dieser Periode 
bedeutend wuchs. Ein grofter Teil der nach 1261 ausgefertigten Kaiserurkunden, 
hatte die Verleihung von Privilegien zum Gegenstand, deren Empfanger ge- 
wohnlich Kirchen und Kloster waren. Die Vorrechte bestanden nicht nur in ver¬ 
schiedenen steuerlichen und sonstigen Befreiungen, sondern haufig auch in der 
Abtretung dinglicher Rechte. 


10 Ein groBer Teil - vielleicht die Mehrheit - der Richter in dieser Periode waren Kleriker. Das gilt 
nicht nur für die hohen Gerichte, sondern auch für die unteren Grade. Siehe z. B. den Text, der von 
Canivet und Oikonomides (Anm.4) herausgegeben wurde, wo auf S. 47 Zeile 270 die Anwesenheit 
eines Monchspriesters ais Richter in Thessaloniki bewiesen wird. 

11 Vgl. auch die Hinweise von T. Kiousopoulou, BaaiAeúc; Oíkovójáoc;. IIoAitiki¡ efovoía mi 
iSeoAoyía npiv tt\v áAwori, Athen 2007, 58-77 („Oi aí;itopoiToúxoi tou IIaTptapx£Lou“)- 

12 Vgl. die Bemerkungen von Pieler, Rechtsliteratur, 473. 
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6.2 Die Gesetzgebung 

6.2.1 Der Inhalt der wichtigeren Gesetze 

Nach den Kaisern der makedonischen Dynastie verschwindet jede Vorstellung von 
gesetzgeberischer Programmatik. Wie schon gesagt (5.2.2), werden Normen ge- 
nerellen Inhalts etwa seit der Mitte des 12. Jahrhunderts in Form von Chrysobullen 
oder ais Prostagmata („Anweisungen“) erlassen - eine unvermeidliche Folge der 
stufenweisen Distanzierung vom Begriff „Gesetz“ der ersten Periode. 13 Die ge- 
setzgeberische Aktivitat der staatlichen Organe zeigt inhaltlich eine charakteris- 
tische Einseitigkeit: alie neuen Regelungen beziehen sich entweder auf kirchliche 
Themen oder auf Institutionen des offentlichen Rechts. 14 Eine Suche nach Be- 
stimmungen des Privatrechts ergibt so gut wie nichts. Einzige Ausnahme, wenn es 
sie denn tatsáchlich gab, 15 ist die Bestátigung der „Novelle“ des Patriarchen 
Athanasios I. (von 1304) durch Andronikos II. Palaiologos (1306), einer Novelle, 
welche unter anderem auch Themen des Erbrechts regelte („Trimoiria“). 16 

Mit stichhaltigen Argumenten konnte E. Papagianni 17 nachweisen, dass ge- 
maB Kapitel 1 der „Novelle“ das Vermógen der kinderlos und ohne Testament 
Verstorbenen, ob Paroken oder freie Bauern, zu je ein Drittel an den Fiskus, an den 
überlebenden Ehegatten und an die Kirche für das Seelenheil des Verstorbenen 


13 Simón, Gesetzgebung, 48 ff, der (mit Nachweisen in der Bibliographie) darauf hinweist, dass 
einfache Verwaltungsakte, sei es aus kosmetischen Gründen, sei es um die Vollstreckbarkeit zu 
gewahrleisten, ais Gesetze auftreten. 

14 Oft steht das Fiskalrecht im Mittelpunkt. Zu einer Epoche mit vielen Widersprüchen, in der die 
staatliche Verwaltung versuchte, das notige Gleichgewicht für ihr Überleben sicherzustellen, siehe 
A. Laiou, Le débat sur les droits du fisc et les droits régaliens au debut du W siécle, REB 58, 2000, 
97-122. 

15 Starke Zweifel an Bestátigung und allgemeiner Anwendung der „Novelle“ in der Praxis auBert 
M. Tourtoglou, der sich auf Argumente beruft, die er aus Kaiserurkunden, Urteilen der Patri- 
archatssynode und Kompilationen der Spatzeit schbpft, IIapaTr\pr\oEiq eni Tr\q tpepopévriq uq 
’NEapáq 26’ tov AvSpovtKov B’ IlaAaioAóyou, flpaKTLKÓ xpi; AKabripía^ AOqvatv 70, 1995, 65-87. 
Dagegen mit stichhaltigen Argumenten E. Papagianni, 'H ovppETOxr¡ tov 8r\poaíov oriq K\r\po- 
vopÍEEq Kara rr¡v vorepri put¡avnvij nepíoSo. napaTqpriotEq oxETtxá pe to ’aptuTÍKtov’, Antecessor, 
1275-1308. 

16 Dolger, Regesten Nr. 2295, dazu K. Triantaphyllopoulos, Die Novelle des Patriarchen 
Athanasius über die rpipoipía, BNJ 8,1930,136-146 (= ders, ánavra Bd. 2, Athen 2009, 505-516) 
und G. Nakos, TIpopAppaTa pv^ocvrtvov xAripovopíKov SiKaíov ejií IlaAaioAóywv. HAeiTovpyiKri icrxvq 
rpq veapáq 26 AvSpoviKov B' naAcuoAóyou, EEAZ0 8,1987 (1988), 91-127. 

17 E. Papagianni, H cnippETOxri tov Srjpooiov crTtq KAripovopteq Kara Tiqv vcrrepri pv(avTtvr¡ 
nepíoSo , Antecessor 1275-1308. 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



6.2 Die Gesetzgebung 


311 


geht. Darüber hinaus betrifft auch Kapitel 4 der „Novelle“ das Erbrecht, denn 
dadurch wird eine Ánderung im Recht der Intestaterbfolge eingeführt. 

Von den Bestimmungen zum offentlichen Recht sind jene besonders be- 
deutsam, die sich auf die Organisation der Gerichte und allgemeiner auf die 
Rechtsprechung beziehen, wobei Reform und Aufrüstung dem besonderen In- 
teresse bestimmter Kaiser zu verdanken sind. So trifft Michael VIII. 18 mit einem 
Prostagma - die Bestimmung bezieht sich allgemein auf die Sicherung integrer 
Verwaltung - unter anderem auch Vorsorge für das harmonische Funktionieren 
von Justiz, Politik und Strafbehorden. 

Ungefahr drei Jahrzehnte spater werden in einer Novelle von Andronikos II. 
Palaiologos (Juli 1296) zusatzlich Gewahrleistungen für ein hochstes Gericht 
vorgesehen, das damals gegründet worden war. 19 Nach Informationen aus lite- 
rarischen Quellen 20 gehorten diesem Gericht 12 Mitglieder an. Es bestand aus 
Geistlichen (seien sie Bischofe oder nicht) und Senatoren. Seine Lebensdauer war 
anscheinend nicht groft. Wenige Jahre spater, im Jahre 1329, beschaftigte die 
Rechtsprechung auch den nachsten Andronikos, Andronikos III., der die Insti- 
tution „Allgemeine Richter der Rhomaer" (KaBoAiKoi Kprnxi tujv 'Pcopaícov) ein- 
führte. Es waren vier Richter, einer davon ein Bischof, die anfanglich gemeinsam 
judizierten. Spater erscheint dieses Gericht auch in Einzelrichterbesetzung. 

Der Organisation dieser Einrichtung sind drei Prostagmata gewidmet, das 
erste aus dem Jahr 1329, die zwei anderen von 1334. 21 Unter Manuel II. Palaiologos, 


18 L. Burgmann / P. Magdalino, Michael VIII on Maladministration. An Unpublished Novel ofthe 
Early Palaiologan Period, in: Burgmann, 153 ff. (der Text auf S. 155ff); siehe besonders 160 81 _ 91 : 
„Und das wurde festgesetzt [...], dass die anfallenden Falle zu entscheiden seien in aller Recht- 
maBigkeit und Rechtschaffenheit, wahrheitsgetreu, unpersonlich, bilateral, und nicht einseitig 
aufgrund von Einflüsterungen und sie sollen sie gemaB dem Spruch der Wahrheit entscheiden, 
und nach Verkündung des Rechtsspruchs sollen sie nehmen von dem schuldigen Teil das nach 
Beschaffenheit der Person und des Falles dem Fiskus Gebührende, zur Abschreckung und Be- 
lehrung auch jener, die schamlos, undiszipliniert und furchtlos leben [...]“ 

19 Die Novelle bei Zachariá, JGR Bd III, 660-672 (= Zepoi, IGR Bd. 1,558-568); Dolger, Regesten 
Nr. 2188. 

20 Pachymeres, De Andronico Palaeologo 3.16-17, Ausgabe I. Bekker, Bonn 1835, Bd. II, 235 ff: 
„[...] er hat es auf sich genommen, ein Chrysobull über Urteile zu verfassen und Richter auszu- 
wáhlen, sowohl aus den Reihen der Bischofe oder sonstwie Geweihten ais auch aus den der 
Senatoren, so dass sie immer zu zwólft zusammenkommen [...] Wenige Tage spater wird das 
Chrysobull verfasst, und die Geeigneten werden ausgewahlt [...]“ (S. 236). 

21 Siehe die Texte bei Zachariá, JGR Bd. III, 688-691 (= Zepoi, JGR Bd. 1, 580-583); Dolger, 
Regesten Nr. 2747, 2805-2806. Was die Einsetzung der allgemeinen Richter angeht, halt O. 
Kresten, Ein Indizienprozefi gegen die von Kaiser Andronikos III. Palaiologos eingesetzten KaOoÁiKoi 
xpiraí, FM IX, 299-337 (323), die Zeit zwischen April 1330 und April 1331 für müglich. Über die 
Institution im Allgemeinen vgl. L. Petit, La reforme judiciaire d’Andronic Paléologue (1329), Echos 
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wahrscheinlich 1398, erging ein an die Generalrichter gerichteter Aufriss (Hypo- 
typosis) mit besonderen Anordnungen über die Ausübung ihrer Pflichten, wozu 
unter anderem die Aufsicht über die Notare (Tabularii) gehorte und die Kontrolle 
der Gefangnisse, um grundlosen Verhaftungen vorzubeugen. 22 Obwohl man nicht 
behaupten kann, dass der Betrieb dieses Gerichts keine Probleme bereitete - der 
Historiker Nikephoros Gregoras 23 erzahlt, daB nach einem Prozess, der 1337 in 
Konstantinopel stattfand, drei Richter wegen Annahme von Bestechungsgeldern 
verurteilt wurden 2 ' 1 - wurde diese Gerichtsform bis zur Eroberung der Stadt bei- 
behalten und mit der Einsetzung lokaler „Generalrichter“ 25 sogar noch auf die 
Provinzen ausgedehnt. Ihr Titel schloss allerdings nicht, wie in der Hauptstadt, 26 
den Zusatz „der Rhomaer" ein. 

Jenseits dieser einseitigen Gesetzgebungstátigkeit der Palaiologen 27 führt ein 
Vergleich mit jener der Gesetzgeber des 6. und des 10./11. Jahrhunderts zu fol- 
genden Feststellungen: Wahrend unter Justinian und den Makedonen die Errei- 
chung sozialpolitischer Ziele mittels gesetzlicher, in ein bestimmtes Programm 


d’Orient 9,1906,135-138; Th. Antoniadis, H Sixaioavvri ení naAatoAóyüJV kcu oí kcíBoAikoí KptTaí 
toiv Paipaíutv, EKKAria. AAf[0Eia 29,1909, 351 ff; M. Eustratiadis, Ilepí rr\q Kara ra TeAemaía étt\ 
tov ¡Avfccvrivov Kpárovq p£TapoAr¡q tov SimoriKov opyavtopov xai r r¡q ovpp£Toxr¡q tov xAqpov £iq 
Tt¡v anovopijv tov Síkcúov, E<ppp. EAAtyv. koil TaAA. No|roAoyía^ 35,1916,280 ff; P. Lemerle, Lejuge 
general des Grecs et la reforme judiciaire d’Andronic III, Memorial Louis Petit, Bukarest 1948, 292- 
318; ders., Recherches sur les institutions judiciaires a l’époque des Paléologues, nayKápneia, 
Mélanges H. Grégoire I. Annuaire de l’Inst. de Philol. et d’Hist. orient. et slave 9,1949, 369-384. 

22 Ausgabe: E. Schilbach, Die Hypotyposis der KaOoAiKoi Kpnca twv Paipaia/v vom Juni 1398 (?), 
BZ 61,1968,44-70 (der Text auf S. 51-54). Diese Studie ist wichtig für die Kenntnis von Organisation 
und Ausübung des Notarberufs wahrend der letzten Jahrzehnte vor der Eroberung Konstanti- 
nopels. 

23 Gregoras, II.3.4, Ausg. L. Schopen, Bonn 1829, Bd. I, 536-538. 

24 Siehe G. J. Theocharides, Die Apologie der verurteilten hochsten Richter der Rómer, BZ 56,1963, 
69-100. Vgl. auch Kresten, Ein Indizienprozefí (Anm.21), 324 ff, der mit schwerwiegenden kodi- 
kologischen Argumenten behauptet, dass nachtraglich - offenbar durch einen Eingriff der An- 
geklagten - die Blátter mit dem Protokoll des Prozesses aus dem Codex des Patriarchats ver- 
schwanden. 

25 Siehe dazu Fogen, Zeugnisse (Anm.5), die einen inhaltlich die Rechtsprechung betreffenden 
Text herausgab, der ihrer Ansicht nach (S. 280), von einem Generalrichter von der Insel Limnos 
stammt. Die Urteile der Generalrichter dieser Insel werden auch in einer Verlautbarung des Pa- 
triarchen Antonios IV. vom Mai 1395 ausdrücklich erwahnt (Miklosich / Müller, Acta [Kap.5 
Anm.530] Bd. II, 236; Darrouzés, Regestes Nr. 2986). 

26 Vgl. auch Tz. Tzortzakis, H SiKaiooúvr¡ tcüv IlaAaioAóywv oto AconoTÓTO tov MvoTpá, Athen 
1980. 

27 Zum viel diskutierten Begriff kaiserliches Sekreton vgl. A. Gkoutzioukostas, napaTrjpfioeiq 
yta r;jv anovop.fi Sixaíoovvriq xará Tovq naAaioAóyeiovq xpóvovq: ’To ¡iaoiAiKÓv oexperov, Ante¬ 
cessor, 397-417. 
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eingebundener Mafinahmen angestrebt wurde, wichen die Palaiologen, infolge 
der Verlagerung der Probleme aus der Spháre der Politik ins Rechtssystem, zur 
Erreichung entsprechender Ziele auf die Gewahrung von Privilegien aus, die ein 
vom absoluten Willen des Kaisers gekennzeichnetes personliches Merkmal auf- 
wiesen, unabhangig von der Existenz eines konkreten Gesetzgebungspro- 
gramms. 28 

6.3 Die Rechtsliteratur 

6.3.1 Die Synopsis minor 

Das qualitative und das quantitative Niveau der Rechtsliteraturproduktion ent- 
sprechen vollig dem generellen Niveau der Rechtswissenschaft wahrend der 
ganzen Periode. So stützen sich die neuen Sammlungen und Kompilationswerke 
in der Regel auf die Ergebnisse der schriftstellerischen Leistungen der Juristen der 
Blütezeit. Das erste Werk dieser Kategorie ist die Synopsis minor; die so genannt 
wurde, um sie von der Synopsis maior der Basiliken zu unterscheiden, weil man 
zunachst annahm, dass auch diese direkt von den Basiliken abstamme. 

Ais Quellen dienten für etwa drei Viertel des Ganzen das Rechtsbuch das 
Michael Attaleiates (oben 5.5.3) und die Synopsis Maior. Im Übrigen griff der 
Kompilator für die Redaktion einiger Stichworte auf andere unbekannte Quellen 
zurück. Der aufieren Erscheinung nach erinnert die Synopsis minor an die Syn¬ 
opsis maior, weil auch hier eine Sammlung vorliegt, deren Material alphabetisch 
geordnet ist. Der Unterschied besteht darin, dass in der Synopsis maior der Stoff 
nach inhaltlichen Kriterien auf bestimmte Titel verteilt ist und die Titel entspre- 
chend ihrer Überschrift alphabetisch geordnet wurden, wahrend in der Synopsis 
minor die Lemmata (ohne Titel) geradewegs nach dem eigenen Stoff gruppiert 
sind und ais Auswahlkriterium der Anfangsbuchstabe des - nach dem háufig 
willkürlichen Urteil des Autors - Schlüsselwortes des Textes dient. 

Der (unbekannte) Kompilator wiederholt zwar vollstandig den Text seiner 
Quellen, aber er versucht ihn zu vereinfachen, in dem er oft Erlauterungen oder 
auch eine „Übersetzung“ der Begriffe in der Volkssprache hinzufügt. 29 Wegen der 


28 Fogen, Gesetz (Kap.l Anm.82) 154 ff. 

29 Z. B. M.55: „[...] drq npoaytoyoü, f\youv úq oí kolvol Aéyouai poa>AiaToü“ oder M.72: „Méviv tóv 
0eTov tóv ék narpóq Kod tóv ék pryrpóq KaAoóaí Tivsq" oder N.55: „[...] raq vaüq qyouv ra xapápia", 
oder N.59: ,,’Hyópaaé Tiq nAotov pera Tiyq cxútoü é^apTriaEorq, f\v xal é^apTÍav ó vópoq cpriaív. Oú 
Slkoiioütoii ék Ti\q ToiaÚTqq aoppLpáaEaiq Kai ti\v év tü) nAoía) (ncácpriv qyouv ti\v Koivarq Aeyo- 
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vielen Informationen, die auf diese Weise gewáhrt werden, hat das Werk grofíen 
Wert für die Erforschung der Geschichte der Institutionen und der gesellschaft- 
lichen Bedingungen dieser Periode. Aufgrund der vielen Feststellungen, Klar- 
stellungen usw., die es enthált (z. B. D3, D22, D62, E85,122, K66, M44 u. a.), wurde 
vermutet, dass der Autor ein didaktisches Ziel anvisierte. Allerdings wáre gerade 
in diesem Fall der Inhalt der Sammlung ein Zeugnis für das niedrige Niveau der 
seinerzeitigen Rechtsstudien. 

Probleme verursacht die Datierung der Synopsis Minor. Aufgrund einer 
Nachricht, die in der Stelle B 47 enthalten ist, wird die Abfassung des Werks auf die 
Zeit der Regentschaft einer Personlichkeit (ais Kaiser oder Mitregent) verlegt, die 
am Ostertag 30 geboren wurde. Bis Anfang der 1980er Jahre konnte sie nicht lo- 
kalisiert werden. Der letzte Erforscher dieser Sammlung, Stavros Perentidis 31 hat 
für die Redaktion den Zeitraum von 1166 (Erlassdatum der zeitlich letzten Novelle, 
die vom Autor berücksichtigt wurde) bis 1345 (Redaktionszeitpunkt der Hexabi- 
blos, die ais Quelle auch die Synopsis minor hatte) bestimmt. In seinen neueren, 
auf literarischen Quellen basierenden Studien vertritt er die Ansicht, dass der 
gesuchte Herrscher Michael IX. ist, der vom 17. April 1278 (Ostersonntag) bis zum 
12. Oktober 1320 lebte und 1281 zum Mitkaiser ernannt wurde 32 . Nach diesen neuen 
Daten muss die Redaktion der Synopsis minor also auf das Ende des 13. Jahr- 
hunderts gelegt werden. 33 

Was den Ort angeht, an dem das Werk verfasst wurde, so ist anzunehmen, 
dass es nicht Konstantinopel war, weil der Autor der Kompilation in Kapitel K 25 
die Hauptstadt ais eine andere Stadt erwáhnt. Vielleicht war der Dikaiophylax (der 
in alteren Zeiten auch ais „kundiger Vermesser“ (ETuaxrjptiiv pexprjxrpj) erwáhnt 
wurde) von Thessaloniki Georgios Phobenos, der in den letzten Jahrzehnten des 


pévriv páAxoív ko¡l kouvxeAóScx Aapctv [...]“ oder N.67: „[...] xouxéaxiv Aporcía Kod x<¡) kolvüx; Ae- 
yopÉva) Koúpaw ncpinEaEÍv [...]“ oder P.55: ..nEpÍEpyoi oí AsyópEvoi xai Kaxóxponoi [...]“ etc. 

30 „[...] Unser Kaiser ist nicht nur einfach an einem Sonntag geboren, sondern am Sonntag des 
Osterfestes und der strahlenden Auferstehung und gerade zu jener Stunde, ais das .Christos ist 
auferstanden' vom Priester verkündet wurde, ais sichtbares Zeichen gottlicher Hochschátzung für 
ihn und augenscheinliches Symbol für die Wohltaten, die er den Rhomaern durch diesen gewahrt" 
(Zachariá, JGR Bd. II, 45 = Zepoi, JGR Bd. 6, 358). 

31 Siehe Sx. Perenxidis, Recherches sur le texte de la Synopsis minor , FM VI, 219-273, der sich mit 
der handschriftlichen Überlieferung des Textes befasst sowie seinen Ausgaben in der authenti- 
schen Gestalt und in einer Paraphrase (221-244), seiner Datierung und der Arbeitsmethode des 
Kompilators (S. 252-270). Im Anhang gibt er unveroffentlichte Stellen heraus, die im Codex Pa- 
risinus gr. 1382 enthalten sind. 

32 Sx. Perenxidis, L’empereur né lejour de Paques. Michel IX Paléologue et la date de la Synopsis 
minor , FM VII, 253-257. 

33 Ausgabe: Zachariá, JGR Bd. II, 1-264 (= Zepoi, JGR Bd. 6, 321-547). 
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13. und den ersten des 14. Jahrhunderts lebte, der Autor. Die Mángel in der Glie- 
derung der Synopsis werden darauf zurückgeführt, dass Phobenos, der ais fahiger 
Jurist beschrieben wird, 34 starb bevor er sein Werk vollendete, so dass es nur in 
halbfertiger Form überliefert ware. 35 

Die Synopsis minor wurde von spateren Werken, wie der Hexabiblos des 
Konstantin Harmenopoulos (unten 6.3.3), wo sie ais Kleines (Rechts-)Buch, al- 
phabetisch ( MiKpóv Kara otolxeiov) zitiert wird und ais unmittelbare Quelle von 
der Anthologie aus Lesbos {AeofiiaKÓv ávdoÁóytov, 6.3.5) benutzt. Gegen Ende des 
16. Jahrhunderts erstellte Theodosios Zygomalas eine Übersetzung in Volksspra- 
che 36 - ein Beweis dafür, dass der Text auch in der Praxis der nachbyzantinischen 
Epoche benutzt wurde. 


6.3.2 Das Prochiron auctum 

Etwa 1300 (die Versuche einer genaueren Datierung haben bis heute zu keiner 
akzeptablen Losung geführt) erscheint ein voluminóses Sammelwerk, das Fried- 
rich August Biener 37 im 19. Jahrhundert unter dem Ñamen Prochiron auctum 
herausgab, weil es in der Anordnung des Materials das Prochiron ais Grundlage 
hat (mit einigen Abweichungen in den Titeln 4,24 und 28) 38 . Jedoch ist es sehr viel 


34 S. die lobenden Zeilen über die Eigenschaften des Phobenos bei Fógen, Zur Restitution (Kap.5 
Anm.173), 180. 

35 Schminck, Thessalonizensische Jurisprudenz (Kap.5 Anm.221). 

36 St. Perentidis, Théodose Zygomalas et sa Paraphrase de la Synopsis minor, [FzbR. Athener 
Reihe, 5.] Athen 1994. Vgl. auch ders. Un manuscrit de l’Hexabible d’Harménopoulos en la pos- 
session de Théodose Zygomalas, Mvqpri T. nexponoúAou, Athen 1984, Bd. 2,207-228. Die fragliche 
Paraphrase der Synopsis minor wurde vor kurzem auch in einer aus Sankt Petersburg stammenden 
Handschrift entdeckt, die auch die Paraphrase der Hexabiblos enthált, siehe dazu D. G. Apo- 
stolopoulos, évaq AppevánovAoq oro EiKovooráoi. áyviooro XEípóypacpo tov 16 a " atcova pe rrp/ 
nepíipripri ‘E^ápi/lAo’ ott¡ SppcúSri yAúooa, oe anó5oor\ tov QeoSooíov ZvyopaAá, H KaBripcptvri, 17 
Februar 2008, 9. 

37 Fr. A. Biener, Über die Novellen der byzantinischen Kaiser, Zeitschrift für die geschichtliche 
Rechtswissenschaft 8,1835, 263-280; vgl. L. Burgmann, Zur Entstehung des Prochiron auctum. I. 
Das Prochiron Stephani, in: Burgmann, 285-342 (287 ff). 

38 Seltsamerweise hat der Kompilator die Titulatur der Sammlung so gestaltet, dass sie, zu- 
mindest der Ausgabe nach, viel mehr an die Ecloga ais an das Prochiron erinnert: „Von León, 
Konstantin und Basileios, den weisen und barmherzigen Kaisern, aus den Institutionen, den 
Digesten, dem Codex, den Novellen des groBen Justinian eine Auswahl und Verbesserung der 
Gesetze, erlassen zum Zwecke gróKerer Milde...“ („Aéovxo<;, Ktüvoxavxívou koíl BaaiAcíou, xtov 
aocpüv (piAcuaspáiv paoxAÉiov, ánó xwv ívoxixoúxtov, xtov óiyéaxaiv, xoü kwSlkoc;, xwv vcaptuv xoü 
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umfangreicher, weil der (unbekannte) Autor hier Bestimmungen der Ecloga, der 
Eisagoge mit ihren Scholien, der Basiliken, der Epitome, 39 der Synopsis maior, des 
Rechtsbuchs von Attaleiates, zahlreiche Scholien von Balsamon u.a sammelte. Am 
Ende des Titels 40 werden in Form eines Anhangs einige Novellen des 10. und der 
folgenden Jahrhunderte, sowie noch andere Texte hinzugefügt, wie z. B. die 
Rhopai. Das Prochiron auctum umfasst aufíerdem 32 Paratitla mit Fragmenten 
unterschiedlicher Herkunft. 40 

Ludwig Burgmann entdeckte im Codex Nummer 5 (14. Jahrhundert) des 
Klosters des heiligen Stephan der Meteora eine Vorláuferversion des Prochiron 
auctum, die er Prochiron Stephani nannte/' 1 Am aufteren Zustand des Textes lásst 
sich erkennen, dass er viele Zusátze erfahren hat, sogar noch vom Schreiber der 
konkreten Handschrift. Die zeitlich letzte Quelle, die der (bislang unbekannte) 
Kompilatorbenutzte, sind die kanonischen Responsavon Theodoros Balsamon an 
Markos von Alexandrien (oben 5.7.7). 


6.3.3 Die Hexabiblos 

Das bedeutendste Werk dieser Periode ist jedoch zweifellos die Hexabiblos von 
Konstantin Harmenopoulos. 42 Das Geburtsdatum und der Geburtsort von Har- 


peyáAou Touariviavoü 8iarái;£tov ÉKAoyri twv vóptov xai émStópGtocnq £KT£0£Íaa eíc; tó 
< piAav0pconÓT£pov“). 

39 Über die Beziehung der handschriftlichen Überlieferung der Epitome und des Prochiron 
auctum siehe Sp. N. Troianos, H vopoxavoviKri ovAAoyrj tov Cod. Cryptof. Z y VII, XapiaTEÍov 
EEpatpcíp Titea, Thessaloniki 1984, 453-472 (469 ff). 

40 Ausgabe: Zachariá, JGR, Bd. VI, 1-439 (= Zepoi, JGR Bd. 7,1-361). 

41 Siehe Burgmann, Zur Entstehung (Anm.37) mit extensiver Beschreibung des Inhalts der 
Handschrift (287-291) und einer Liste, in der die Kapitel des Prochiron Stephani mit den ent- 
sprechenden Abschnitten der beiden Rechtssammelwerke der Makedonen (d. h. der Eisagoge und 
des Prochiron) und der beiden Hauptquellen des Kompilators (das Rechtsbuch von Attaleiates und 
die Scholien von Balsamon) verglichen werden; auKerdem sind alie anderen nicht identifizierten 
Quellen verzeichnet. Viele Lücken in der Identifizierung der Quellen vermerkt der Herausgeber 
beim Eherecht, insbesondere dem Ehegüterrecht (300-338). Im Anhang (339-340) gibt er kleine, 
sehr wahrscheinlich unbekannte und unpublizierte Texte aus dem Codex der Meteora heraus, die 
unter anderem das Hypobolon, den Ankláger wegen Ehebruchs, den Zinssatz und die Errichtung 
von Neubauten (kainotomia) zum Gegenstand haben. Der letzte der Texte ist ein Fragment einer 
Abhandlung Über Verwandtschaft {Tlepí avyyEVEÍaq), den Burgmann unter Berücksichtigung des 
Codex Vaticanus gr 857 und Vindobonensis iuridicus gr. 13 heraugegeben hat (ebenda, 341- 442). 

42 Für Fragen zu Harmenopoulos und seinem Werk siehe die Einleitung in der Ausgabe Pitsakis, 
KcovoTavTÍvov AppEvonoúAou (Anm.3) Seite ¡¡'-pía' und ders., O KcovotixvtÍvoc; AppEvónovAoc; perú 
tt¡v ek5oot\ tov 1952, Aíicaio, ¡arropía xat 0£apoí. TiprptKÓ atpiéptopa orov NtKÓAao I. navra- 
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menopoulos sind nicht bekannt. In einer Quelle wird er ais „Thessaloniker“ be- 
zeichnet, aber das schlieBt nicht aus, dass dies nur seinen dienstlichen Einsatzort 
wiedergibt, weil festgestellt wurde, dass er „Nomophylax und Generalrichter von 
Thessaloniki“ war. Seine biographischen Daten besitzen wir nicht. Alies was 
gewohnlich in den Lexika erwahnt wird, stammt aus einer romanhaften Biogra- 
phie von 1695 ohne historischen Wert. 43 Die Hexabiblos, die auch Prochiron No- 
mñn genannt wird, wurde um 1345 verfasst. Ihre alteste Handschrift, der Codex 
Vaticanus Ottobonianus graecus 440, trágt das Datum Januar 1345. Eine vertiefte 
Untersuchung ergab jedoch, daB dieser Codex die Abschrift des Entwurfs der 
Hexabiblos ist; der Abschluss des Textes in seiner endgültigen Form muss im 
Zeitraum zwischen September 1344 und August 1345 erfolgt sein. 44 

Die Verbindung dieser Sammlung mit Thessaloniki ist sehr bezeichnend, da 
die zweite Stadt des Kaiserreichs von jener Epoche ausgedehnter Selbstverwaltung 
profitierte und ein wichtiges administratives, geistiges und okonomisches Zen- 
trum wurde. 45 Es ist sicher kein Zufall, dass wenige Jahre zuvor in Thessaloniki 
noch ein anderes umfangreiches Sammelwerk, das alphabetische Syntagma des 
Matthaios Blastares (unten 6.4.2), geschaffen wurde. 

Die Hexabiblos verdankt ihren Ñamen dem Umstand, dass sie aus sechs 
Büchern besteht, in die das gesamte Material des (materiellen und prozessualen) 
Zivil- und Strafrechts systematisch geordnet wurde. Im Vorwort ( Protheoria ), wo 


t¡ónouAo, Thessaloniki 2000,125-150 (wo in erster Linie der Beitrag des Geehrten zum Studium 
und zur Bewertung des Werks von Harmenopoulos gewürdigt wird) sowie ders., H or\pacría tou 
vopiKov épyov rov KiovoTavTÍvov AppevonovAov, H MokeSovíoi Kaxá xqv Enoxq xtov IlaAaioAóywv. 
ApiaxoxÉAEio navEmaxripio BEoaaAovÍKriq. Ai£0vq crupnóoxa yia xq MoíkeSovíoi. B' Eupnómo 
(Thessaloniki 2002, 239-258 (mit reichhaltiger Bibliographie). Sehr informativ ist der Überblick 
über die Forschungsarbeiten zur Hexabiblos und ihren Autor den Pitsakis in Emax. EEAE0 21, 
2000, 219-234 gibt ( Míoói; aubvaq appevonovAiKióv anouSiuv: Mía emoxónrioq, = ders., Un démi- 
siécle d’études sur Constantin Harmenopoulos, Byzantine Law (Kap.2 Anm.13), 135-164). 

43 Diese „Biographie“ stammt von Nilcolaos Komnenos-Papadopoulos, dazu Pitsakis, H oripaaía 
(Anm.42), 240 Anm.4. 

44 Siehe M. Th. Fogen, Die Scholien zur Hexabiblos im Codex vetustissimus Vaticanus Ottoboni¬ 
anus gr. 440, FMIV, 256-345 (268 ff). Wichtig ist auch der Überblick über den Verlauf der Editionen 
des Werks auf S. 258-263. 

45 Die Einstellung des Harmenopoulos zu den dogmatischen Streitigkeiten seiner Epoche wird in 
der folgenden Beobachtung von P. E. Pieler epigrammatisch beschrieben, Konstantin Armeno- 
pulos im Umfeld der geistigen und politischen Stromungen seiner Zeit, Ósterreichisches Archiv für 
Recht und Religión 50,2003,336-347: „Der Antipalamismus des Konstantin Armenopulos hat sich 
m. E. nicht sehr von dem anderer Schriftsteller unterschieden, die dann nach dem Sieg des 
Hesychasmus mehr oder minder mühelos die Wendung zum dogmatisch festgelegten korrekten 
Glauben vollziehen konnten" (S. 346). 
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die Gründe für die Abfassung des Werks dargelegt werden, befasst sich Har- 
menopoulos mit dem Prochiron und seinen Mángeln: 

[...] das Wichtigere wird darin übergangen und manches davon ist dürftig und derart weit vom 
Ziel der Sammlung entfernt dargestellt, dass wir uns sehr verwunderten und deshalb haben 
wir geglaubt, es sei notig, das Erforderliche aufzufüllen, das Fehlende hinzuzufügen und 
schlieBlich kurzgefasst auszuarbeiten. 

Warum der Autor der Hexabiblos sich so sehr mit dem Procheiros Nomos be- 
scháftigt, erklart sich, wenn wir auf das oben (6.1.1) zitierte Zeugnis zurückgreifen, 
aus dem hervorgeht, dass das Prochiron in jener Epoche das zuganglichste und 
folglich das in der Praxis am weitesten verbreitete Rechtsbuch war. 

Sein Vorwort fortsetzend zahlt Harmenopoulos die von ihm benutzten 
Quellen auf: 

1. Das „Platos der Gesetze" (nAcrroc; tü>v vópcov) oder die „sechzig Bücher" 
(é^r[KOVTa (liflAíoí) (es ist nicht geklart, ob ihm der vollstandige Text der Ba- 
siliken vorlag, doch verfügte er wahrscheinlich nur über die Synopsis maior), 

2. Novellen (nur aus den Appendices der Synopsis maior), 

3. die „Eparchika“; die Tatsache, dass er sowohl das Eparchikon von León VI. ais 
auch die „Eparchika“ des Julián von Askalon berücksichtigte, spricht dafür, 
dass, trotz der Allgemeinheit der Formulierung, diese beiden Texte gemeint 
sind, 46 

4. die „Romaika des Magistros“ d. h. die Peira, 

5. „die besten Handbücher", namlich Kompilations- und Sammelwerke, die 
nicht genauer bestimmt sind. Es ist jedoch sicher, dass die beiden Synopsen, 
das Rechtsbuch von Michael Attaleiates, die Rhopai, die Eisagoge aucta und 
die Institutionenparaphrase von Theophilos in dem Ausdruck eingeschlossen 
sind. Aufierdem gibt es in der Hexabiblos noch Stellen unbekannter Herkunft. 

Das Proomium schlieBt mit dem Inhaltsverzeichnis. 

Die sechs Bücher haben folgende Überschriften: 1) Über Gesetze und Ge- 
richtsverfassung und noch über Wiedereinsetzung und Freilassungen. {Ilepi vópwv 
mi SLKaoTiKf¡i; mraaráaemq en re nepi ánoKaraoráaeüx; mi éAeudepiaiv) 2) Über 
verschiedene Klagen und Neubauten (Ylepi Síkoiv Siacpóptuv mi mivoropicov) 3) Über 
Veraufíerung, Darlehen und Gesellschaft (Tlepi émoirioecoq, Saveíov re mi koivüj- 
vítxq) 4. Über Verlobung und Ehen. {Tlepi pvrjoreíaq mi yápu/v) 5) Über Testamente 
und Vormünder {Tlepi Siadr¡Kü>v mi énirpómov) 6) Über Schaden und Strafe {Ilepi 
(yqpíaq mi noivaiv). Jedes Buch ist in Titel und die Titel sind in Kapitel unterteilt. In 


46 Pitsakis, H ar\]MOÍa (Anm.42), 247. 
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der Anordnung des Inhalts liegt die grofte Leistung des Autors der Hexabiblos. Wie 
erwahnt, 47 entfernte sich Harmenopoulos, was diesen Punkt betrifft, von seinen 
Quellen und wird der Vorláufer einer neuen systematischen Gliederung namlich 
des fünfteiligen Aufbaus des Zivilrechts, die der Westen mehr ais 5 Jahrhunderte 
spater nach langer Planung und grofíem Zogern adoptieren wird. 

Am Ende des Werks steht ein Anhang mit vier Titeln, die aufgrund ihres In¬ 
halts nicht in eines der sechs Bücher eingeordnet werden konnten. Es geht um die 
Titel: 1) ÜberÁmter {Jlepi á^tcopáTUJv): 2) Über verschiedene Kanones (Jlep'i Kavóvwv 
Siatpópcov ) 3) Über die Bedeutung von Ñamen (ílepi or¡paoíaq óvopárujv ) 4) Über die 
Ordination von Bischófen und Presbytern {nepl xetporovíaq émaKÓnajv kcú npeo- 
PvTÉpüJv). AuBerhalb des Textes, vor dem Proomium, findet man noch Einsetzung 
von Richtern oder über Gerechtigkeit ( Kpnüv npoiaxTáoTaoLq r¡ nepl ALKcaoovvr¡q), 
mit Ermahnungen an die Richter. Wahrend der Anhang einen untrennbaren, or- 
ganischen Abschnitt der Hexabiblos bildet, ist davon zu unterscheiden eine 
Summe von unabhangigen Texten, die, zusammen eine Art Corpus bildend, das 
Rechtsbuch in den verschiedenen Handschriften (nicht immer in gleicher Rei- 
henfolge) begleiten. Diesem Text gab der letzte Herausgeber Heimbach den 
konventionellen lateinischen Ñamen „Epimetra Hexabibli", weil er glaubte, dass 
es sich um einen spateren Zusatz handeln müsse. Die handschriftliche Überlie- 
ferung der Hexabiblos liefert aber gewichtige Anhaltspunkte für die Auffassung, 
dass der Zusatz von Harmenopoulos selbst verfasst wurde. 48 In ihm sind ent- 
halten: 1) Eine griechische Übersetzung der pseudokonstantinischen Schenkung 
(Constitutum Constantini), 49 2) die drei Tomoi gegen die Rebellen (oben 5.7.2) 50 
und 3) das Bauerngesetz sowie die Epitome canonum des Harmenopoulos (6.4.5). 

Harmenopoulos arbeitete im Vergleich zu anderen Kompilatoren mit unge- 
wohnlicher Sorgfalt. Wie er im Proomium erklárt, benutzte er besondere Zeichen, 
damit sich die Anordnungen des Prochiron, welches der Ausgangspunkt der 
Sammlung war, von den Zusátzen, die er selbst gemacht hatte, absetzen. Auch 
erwahnt er in jedem Kapitel seine Quelle „wegen der Unparteilichkeit". Die 
Auswahl der Bestimmungen, die er aufnahm, ist jedoch oft zufallig. Der ganze 
Inhalt der Sammlung kann die Deutung nicht stützen, 51 dass mit ihr eine Mo- 


47 Pitsakis, Kcüvotíxvtívov AppevonovAou (Anm.3) S. 43 und Anm.45. 

48 Siehe Fógen, Rebellion (Kap.5 Anm.379). Allgemeiner zum „Anhang“ Pitsakis, Kiovotovtívov 
AppevonovAov (Anm.3) S. 43-50. 

49 Siehe die Beobachtungen von Pitsakis, O Kiüvoravrívoc; AppevónovAoc; perú Tr¡v ÉKdoari 
(Anm.42) was die politische Bedeutung dieser Eintragung betrifft. 

50 Kritische Ausgabe des Epimetron 2: Fogen, Rebellion (Kap.5 Anm.379), 70-79. 

51 Dazu die treffende Kritik von K. Triantaphyllopoulos, H E¿¡áfiipAo<; tov AppevonovAov mi p 
vopnaj OKÉipíc; ev QeootxAovÍKri Kara tov Sékutov TÉmprov aiáiva, [EtaipEÍa MoikeSovikújv StouScúv. 
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dernisierung des Rechts angestrebt wurde, indem Anordnungen, die aufíer Ge- 
brauch gekommen waren, ausgelasssen wurden. 

Der Text der Hexabiblos wird von einer - nicht in alien Handschriften gleich - 
graben Anzahl von Scholien begleitet, von denen zwar die einen aus scholiierten 
Werken stammen, die Harmenopoulos benutzte, andere jedoch - und zwar zu 
einem bedeutenden Teil - wurden von ihm selbst geschrieben. 52 Die hand- 
schriftliche Überlieferung des Werks ist sehr reichhaltig. 53 Bis heute wurden 68 
Códices notiert, abgesehen von denen, die nur Fragmente enthalten. 54 

Zur Frage wieviel und in welchem Umfang die Hexabiblos in den Rechtsbe- 
ziehungen von Byzanz wáhrend seiner letzten Jahrhunderte benutzt wurde, 
herrscht keine einheitliche Meinung unter den Rechtshistorikern. 55 In der nach- 


tópupa MeAetcüv Xcpaovriaou tou Aípou], Thessaloniki 1960 = ders., ánavra Bd. 2, Athen 2009, 
923-956 (925): „[...] Harmenopoulos mit seinen beiden in der Mitte des Jahrhunderts herausge- 
gebenen Hauptwerken [...] war ein Jurist im engeren Sinne, d. h. ein Sammler von Bestimmungen 
vergangener Zeiten aus offentlichen oder privaten Sammlungen, ohne - abgesehen von einigen 
eher rudimentaren Anmerkungen - irgendeine eigene Meinung über das Recht im Allgemeinen 
oder über die Bedingungen der Gesetzgebung zu áuKern, nicht einmal zur Erláuterung einander 
widersprechender oder lückenhafter Gesetze, die nie in einer Gesetzgebung fehlen Siehe 
auch D. Apostolopoulos, L’„Harménopoulos“ de Théodore Agallianos: le reflet d’une source ju- 
ridique manquante, EKEIEA, Athen 2011, 175-191; zu einer verschollenen Handschrift aus dem 
Besitz des Theodoros Agallianos, die Teile der Hexabiblos enthielt. 

52 Das Scholienproblem wurde von Fogen, Die Scholien (Anm.44), untersucht, die sie in vier 
Gruppen geordnet hat, von denen die vierte bedeutender ist, da sie Scholien enthált, in denen 
Interpretationsprobleme bestimmter Kapitel der Hexabiblos vorgestellt werden. Die Scholien 
dieser Gruppe werden auf S. 301-345 herausgegeben und kommentiert. Siehe auch dies., Zeug- 
nisse (Anm.5), wo Texte von Scholien aus Handschriften der Hexabiblos mit einem eher die 
Rechtsprechung betreffenden Inhalt veroffentlicht werden. 

53 Ausgehend von der Feststellung, dass viele Handschriften der Hexabiblos wegen gemeinsamer 
Merkmale von denselben Schreibern zu stammen scheinen, formuliert I. Medvedev, Ynqpxe aTr l 
BcooaAovÍKq éva epyacnqpio avTíypcupijq vopiKcuv xeipoypátpiov ro 14o ouiuva, H MokeSovícx Kara 
tqv ETioxtí twv naAaioAóytov (Anm.42) 215-222 (+223-229 Listen) die Hypothese, dass Har¬ 
menopoulos hoschstwahrscheinlich eine Schreibwerkstatt ( Scriptorium ) geschaffen hatte, um die 
Hexabiblos und seine anderen Werke zu verbreiten. 

54 Letzte kritische Ausgabe (leider mit vielen Schwachen) ist Heimbach, Const. Harmenopuli. 
(Kap.3 Anm.16). Den Text von Heimbach druckt auch Pitsakis, KcjvotovtÍvov AppevonovAov 
(Anm.3) in seiner eigenen Ausgabe nach, allerdings eine besonders tiefdringende Einleitung 
voranstellend. Wozu noch ders. Kpmxéq naparripqoEiq oro xeípevo rqq E^a/H/lAov, EKEIEA 18,1971 
(1973), 249-270 mit Verbesserungsvorschlágen und auch ders, Fpqyopíov AkivSvvov (Anm.3) 
heranzuziehen sind. 

55 Unterschiedliche Meinungen formulierten Pitsakis, KcuvoTavrivou AppevonovAov (Anm.3) 
S. 83 ff und Pieler, Rechtsliteratur , 475. Wáhrend der zweite glaubt, dass die Hexabiblos bereits vor 
der türkischen Eroberung gro!3e Achtung genoss, vertritt ersterer die Ansicht, „dass die Prásenz 
der Hexabiblos im juristischen Leben der letzten byzantinischen Jahrhunderte zweifelhaft ist.“ 
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byzantinischen Periode jedoch konnen wir ihren starken Einfluss auf den Inhalt 
aller Sammelwerke feststellen, die in dieser Epoche entstehen. Bei den einen 
bildet sie die Grundlage (wie z. B. im Nomokanon von Manuel Malaxos 56 ), bei 
anderen einfach eine indirekte Quelle. Vor kurzem stellte Dimitris Apostolopoulos 
fest, dass Theodosios Zygomalas, abgesehen von der Synopsis minor auch die 
Hexabiblos in die Volkssprache übersetzt hat. 57 

Sehr beeindruckend war die „Laufbahn“ der Hexabiblos im neueren Grie- 
chenland, wo sie - neben den Bestimmungen, die mit neueren Gesetzen erlassen 
wurden - bis zur Einführung des Zivilkodex am 23. Februar 1946 das geltende 
Zivilrecht darstellte. In Wirklichkeit haben Theorie und Justiz durch die Hexabi¬ 
blos hindurch für die Anwendung des gesamten romisch-byzantinischen Rechts 
gesorgt, besonders der justinianischen Kodifikation und vor allem der Pandek- 
ten. 58 Die Hexabiblos wurde auch im Westen (und etwas spater in der slawischen 
Welt) 59 sehr schnell bekannt, da sie in den Werken der humanistischen Juristen 
des 16. Jahrhunderts haufig zitiert wird. 60 


6.3.4 Die Hexabiblos aucta 

Ein halbes Jahrhundert nach der Ausarbeitung der Hexabiblos, d. h. um das Jahr 
1400, veroffentlichte ein Kompilator, der mit Sorgfalt seine Identitát verbirgt und 


56 Siehe An. Siphoniou-Karapa / M. Tourtoglou / Sp. Troianos, Mavow¡A MaAafov (Kap.5 
Anm.509). 

57 Siehe Apostolopoulos, évaq AppcvónouAoí; (Anm.36) 

58 Siehe unten Kapitel 7 und kurz gefasst Sp. N. Troianos, Von der Hexabiblos zu den Basiliken, 
SGIII (Kap.l Anm.73), 127-141 und ders., Ano rr¡v E^á/íi/lAo erra BaoiAixá, AipiÉpcupa oxov AvSpéa 
A. Ta(¡ri, Athen Komotini 1994, 781-800. 

59 S. diesbezüglich Ch. Papastathis, H StáSocrtq rr\q E¿¡apí[¡Aov tov AppevonovAov etq tov 
aAajiiKÓv KÓopov, MaKEdoviKÓ 15,1975,16-26, und ders., Byzantine Prívate Law and Codifications 
among the Bulgarians during the Ottoman Period (XVth-XIXth Centuries), A' EAArjvoflovAyapiKÓ 
Ivpnóaio, QeoaaAovÍKri 22-25 XenTEp/lpíov 1978, Thessaloniki 1980, 249-258; vgl. I.P. Medvedev, 
METÉcppaoe o noiioxiv rr¡v ‘EfáptpAo’ tov AppevonovAov, Exoupda MaK£6ovtKtí)v StouSiúv. Eop- 
xaoTLKÓc; Tópoq, 50 xpóvta (1939-1989). [MokeSovikIi BipAio9t\Kri, 75], Thessaloniki 1992,237-244. 
Der Bibliographie zur Hexabiblos sind auch alie Studien hinzuzufügen, die im Band Kiüvoravrívou 
AppEvonovAov Eni rr¡ E^axocrtETriplSt rr¡q E^apí/lAov avTov. [Emax. Ettex. ExoM? NopiKtíiv xat 
OiKovopiKtov Emaxripüjv AploxoxeAelou navEmaxqpíou, Bd.6] Thessaloniki 1952, veroffentlicht 
wurden. 

60 Zum Schicksal der Hexabiblos im türkisch beherrschten Osten und im Westen, sowie im 
neueren Griechenland siehe Pitsakis, KtüvoTavrívov AppEvonovAov (Anm.3), 85-111. Vgl auch die 
Studien von Perentidis, auf die in Anm.36 hingewiesen wurde, sowie M. Th. Fogen, Humanis- 
tische Adnotationes zur editio princeps der Hexabiblos, Ius Commune 13,1985, 213-242 
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der nicht nur über eine grofte Bibliothek (im Gegensatz zu dem in jener Epoche 
allgemein beobachteten Mangel an juristischen Texten), sondern auch über einen 
kritischen Verstand und guíe literarische Kenntnisse verfügt, anhand der Hex- 
abiblos durch Erganzung einer grofíen Zahl von Fragmenten álterer Texte eine 
neue Sammlung. Diese Fragmente (für die Quellengeschichte bedeutsam, weil 
einige unveroffentlicht sind und andere mit interessanten kritischen Korrekturen 
aufwarten) wurden nicht nach dem Zufallsprinzip ausgewahlt mit dem Ergebnis, 
dass diese Hexabiblos aucta eine systematische einheitliche Gliederung aufweist. 
An keiner Stelle des Textes lásst sich das Ziel, das der unbekannte Kompilator 
anstrebte, erkennen. 

Das Werk ist in zwei Códices erhalten, im Vaticanus graecus 851 und dem 
Parisinus graecus 1355, die im Wesentlichen von der gleichen Hand geschrieben 
wurden. 61 Die Tatsache, dass Unterschiede in der Zahl der Zusatze bestehen, 
bedeutet, dass sie aus verschiedenen (konsekutiven) Stadien einer einheitlichen 
Bearbeitung durch denselben Sammler stammen. In der zweiten Fassung (dem 
Codex Parisinus) belaufen sich die Zusatze auf etwa 2250 und stammen haupt- 
sachlich aus der Synopsis maior der Basiliken und ihrem Anhang, aus den Ba- 
siliken und ihren Scholien und aus dem Werk des Attaleiates; in geringerem 
Umfang sind die Epitome der Novellen von Theodoros Hermopolites, die Ecloga, 
die Eisagoge aucta, die Synopsis von Michael Psellos und die Epitome vertreten. 
Der Codex Parisinus enthalt auch eine Serie von Nomokanones. Die Existenz 
dieser Sammlung zeigt, dass der allgemeine Verfall des Niveaus der Rechtswis- 
senschaft in dieser letzten Periode einzelne Ausnahmen nicht ausschloss. 62 Der- 
selbe Codex Parisinus, enthalt auch ein Lexikon (oben 5.5.4) mit 1067 Stichwor- 
tern, die der Autor der Hexabiblos aucta anhand seines Werkes zusammengestellt 
hat. 63 


61 Repertorium Nr. 169 und 235 (197 ff und 262). 

62 Siehe die systematische Vorstellung der Sammlung durch M. Th. Fogen, Hexabiblos aucta. 
Eine Kompilation der spátbyzantinischen Rechtswissenschaft, FM VII, 259-333, die sich besonders 
mit der vermuteten Bibliothek des Kompilators und seiner Arbeitsmethode befasst. AuKerdem 
veroffentlicht sie die detaillierte Beschreibung des Codex Parisinus sowie einer kanonischen 
Sammlung und einer Sammlung postjustinianischer Novellen aus demselben Codex und publi- 
ziert in der Hexabiblos aucta enthaltene griechische Übersetzungen von Stellen des Corpus iuris 
civilis (in einer vom Text der Basiliken verschiedenen Fassung). 

63 Ausgabe: M. Th. Fogen, Das Lexikon der Hexabiblos aucta, FM VIII, 153-214 (der Text auf Seite 
162-214). Mit der Beziehung dieses Lexikons zu áhnlichen Werken bescháftigt sich dies., By- 
zantinische Kommentare (Kap.5 Anm.271), 233 ff. 
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6.3.5 Kleine Traktate und Sammlungen 

Dem Dikaiophylax von Thessaloniki Georgios Phobenos, von dem schon die Rede 
war, werden zwei Texte zugeschrieben. Der eine, der die Überschrift Über den Fall 
{nepí Káaaou, vom lateinischen Wort casus = Ereignis, Fall, Zufall) tragt, be- 
schaftigt sich mit dem Schicksal der Mitgift und der vorehelichen Schenkung in 
Fallen des Ablebens eines der beiden Ehegatten. Der andere heiftt Über Hypobolon 
{nepí unopóAou) und betrifft eine Institution, die unter den Makedonen die vor- 
eheliche Schenkung darstellt, d. h. eine Vermogensleistung des Mannes, die ais 
Gegengewicht zur Mitgift diente. 64 

Ebenso benutzte ein unbekannter Jurist des 15. Jahrhunderts die drei er- 
wahnten Werke (Synopsis minor, Prochiron auctum, Hexabiblos) zusammen mit 
der Synopsis maior und Fragmenten aus den justinianischen Novellen 13 und 82 
um eine neue Sammlung thematisch mehr oder weniger gemischten Inhalts zu- 
sammenzustellen (hauptsachlich: Erbrecht, verschiedene Vertragsbeziehungen, 
Seerecht, Prozess- und etwas Strafrecht). In dieser Hinsicht ist das Interesse an 
diesem Text begrenzt. Bedeutsam ist jedoch, dass unter den Fragmenten 65 aus den 
erwahnten Rechtstexten eine Vielzahl von Basilikenstellen (Buch 2 und 6-9) und 
entsprechende Scholien enthalten sind. Diese Sammlung wurde Anfang der 80er 
Jahre von Ludwig Burgmann und Marie Theres Fogen im Codex 218 des Lei- 
monklosters auf Fesbos ausfindig gemacht. Die Sammlung erhielt die Bezeich- 
nung Florilegium Fesbiacum 66 vom Ñamen der Insel, die sie beherbergt. 

In einer einzelnen Flandschrift derselben Epoche, im Codex Vindobonensis 
iuridicus graecus 6, ist eine Epitome der Rhopai (4.3.2) eines unbekannten Autors 
erhalten, deren Abfassung zeitlich nicht weit von der Abschrift des Codex im 
15. Jahrhundert entfernt sein kann. 67 Kleinere Texte dieser Art werden bei de- 
taillierter Beschreibung der Rechtshandschriften im Rahmen entsprechender 
Forschungsprogramme immer wieder entdeckt. 68 


64 Ausgabe: Zachariá, Geschichte, 97 Anm.254. 

65 Die Fragmente sind in der Regel nicht unverandert, sondern Resultate einer Bearbeitung. Es ist 
unklar, ob der Autor der Sammlung diese Bearbeitung fertig vorfand oder ob sie sein Werk dar¬ 
stellt. 

66 L. Burgmann / M. Th. Fogen, Florilegium Lesbiacum, FM V, 107-178. Auf S. 128-170 werden die 
Scholien aus den Büchern 2 und 6-9 der Basiliken , die die Sammlung enthalt, herausgegeben, 
begleitet von einer Liste der (scholiierten) Basilikenstellen, in welcher die Varianten zur letzten 
Ausgabe der Scholien nachgewiesen sind (171-178). 

67 Ausgabe: D. Simón, Eine Epitome der Rhopai, FM III, 352-359. 

68 Siehe z. B. die Texte, die F5gen, Zeugnisse (Anm.5) aus den Scholien in Handschriften der 
Hexabiblos und Burgmann, Zur Entstehung (Anm.37) bei der Beschreibung des Codex Nr. 5 des 
IGosters des heiligen Stephan von Meteora herausgegeben haben. 
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6.3.6 Die „Taktika“ und andere, die offentliche Verwaltung betreffende Texte 

Wie in der vorhergegangenen wird auch in der gegenwartigen Periode die Orga- 
nisation der Staatsverwaltung - charakterisiert durch eine (lediglich durch 
Schrumpfung des Hoheitsgebiets begrenzte) 69 Fülle von Ámtern und Titeln, die in 
der Epoche von Alexios I. 70 eingeführt wurden - in den unter dem Ñamen „Tak- 
tika“ bekannten Listen abgebildet. In die Epoche der Palaiologen gehort das 
„Taktikon“ von Pseudo-Kodinos. Sein vollstándiger Titel lautet: Über die Pflichten 
des Palastes von Konstantinopel [und die Pflichten der Hagia Sophia] (Ilepi tojv 
ócpcpiKioiAícdv toü tkxAcxtíou KuivoTavTivounóAeioc; [xai tcüv ocpcpixícov xpc; MeyáArp; 
’EKKArioíaq]). Die Zeit der Redaktion wird zwischen 1347 und 1360 angesetzt. 71 

Reich an Informationen über die Organisation und die Verwaltungstechnik 
sind die Werke Abhandlung über das Kaisertum (Aóyoq nepi fíaoLÁEÍaq) und Ab- 
handlung über den Staat {Ilepi noÁneíaq Aóyoq) 72 von Thomas Magistros (er lebte 
vom letzten Viertel des 13. Jahrhunderts bis in die Mitte des 14.) und von Kaiser 
Manuel II. Palaiologos (1391-1425) Prinzipien kaiserlicher Erziehung ('YnodrjKcu 
faaiAiKfiq áywyf¡q) - mit ermahnendem Charakter 73 an seinen Sohn Johannes 
gerichtet. Es ist offenkundig, dass diese Werke zu der Kategorie der „Fürsten- 


69 Vgl. für das 15. Jahrhundert Kiousopoulou, BaoiAevq r¡ Oixovópoq (Anm.ll), 117-137 („Ámter 
und Titel"). 

70 Schminck, Das Prooimion (Kap.5 Anm.147), 369 Anm.60 spricht von Titelinflation. 

71 In der Literatur wird der Text meistens mit De officiis zitiert. Letzte Ausgabe: Verpeaux, 
Pseudo-Kodinos. Traite des Offices [Le Monde Byzantin, 1], París 1966. Diese Ausgabe hat jenen Teil 
der alten Ausgabe (von I. Bekker, Bonn 1839), der sich auf die kirchlichen Officia bezog nicht 
aufgenommen, weil die Prüfung der handschriftlichen Überlieferungen ergab, dass dieser Teil 
einen spateren Zusatz bildet. Siehe die Einleitung von Verpeaux, 24, 56 und 63 ff. 

72 Ausgabe: A. Mai, Scriptorum veterum nova collectio, Bd. III, Rom 1828, Bd. 145-201 (= PG 
Bd. 145 Sp. 448-496 und 496-548. Vgl. St. K. Skalistis, Owpáq Máyiorpoq. O flíoq xai ro épyo tov. 
[ApioTOTEAeio navEmaxqpLO 0£aaaAovúcric;. Emar. Ehet. OeoAoyiKTy; SxoMí- napáptripa 48 zu 
Bd. 28], Thessaloniki 1984; Chr. P. Baloglou, Thomas Magistros, Vorschláge zur Wirtschafts- und 
Sozialpolitik, Byzantinoslavica 60,1999, 60-70; S. Triantari-Mara, H noAiTixr¡ crxéipr¡ OTr¡ Oeo- 
oaÁovÍKri tov 14o anova. Ocopá Maylorpov TOíq OeooaAovtxeúoi nepi opovoíaq, Thessaloniki 2001 
(die Ausgabe des Textes mit neugriechischer Übersetzung auf S. 66-115); dies., Oí noAmxéq 
avnArppciq (Kap.5 Anm.344) 165ff; dies., noAírixeq anóipetq OTt\v OvTonta tov Thomas More kou 
OTOvq Aóyovq TIcpí BaoiAeíaq xat Ttepí noAndaq tov Oupá Maylorpov. OpotÓTqTeq xai avnQéoeíq, 
napvaooóq 44 (2002) 317-338. 

73 Ausgabe: PG Bd. 156 Sp. 313-384; Vgl. Kiousopoulou, BamAeúq rj Otxovópoq (Anm.ll), 189- 
200. Ethisch-moralischen Inhalt haben auch sieben Reden von Manuel, herausgegeben im selben 
Band der PG Sp. 385-561. Ermahnenden Charakter hat die an die Untertanen gerichtete Botschaft 
des gleichen Kaisers, Rede des wohlmeinenden Herrschers an die gutgesinnten in der Blüte des 
Lebens stehenden Untertanen {'Oq e£ evpevovq apxovToq npóq eiívovq imr¡xóovq rovq év áxpfi PG 
Bd. 156 Sp. 561-564). 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



6.3 Die Rechtsliteratur 


325 


spiegel“(oben 3.3.2 und 5.6.4) gehoren. Zu diesen wird auch der Text Kaiserliches 
Standbild (BaoiAiKÓc; avSpiáq) gezáhlt, den der Monch und bekannte Gelehrte des 
13. Jahrhunderts Nikephoros Blemmydes an seinen Schüler, den Kaiser Theodoros 
II. Laskaris richtet. 74 Das Werk von Blemmydes wurde im 14. Jahrhundert in die 
Umgangssprache übersetzt. 75 Parallel zum „Fürstenspiegel“ werden „Antispiegel“ 
geschrieben, d. h. Texte, die inhaltlich die gleichen grundlegenden Merkmale 
zeigen, aber formell zu einer anderen literarischen Gattung gehoren, wie die li- 
turgische Parodie aus dem 15. Jahrhundert, die bekannt ist ais „Messe des Bart- 
losen “(AxoAovOía tou onavoú). 76 

Im gleichen Bereich, aber mit einer klar utopischen Option was die Grund- 
lagen der staatlichen Organisation betrifft, bewegt sich auch der Philosoph 
Georgios Gemistos Plethon (etwa 1360 bis 1452), vor allem mit seiner Gesetzge- 
bungslehre (Nópcuv ovyypa(pt¡). 77 


74 Letzte Ausgabe: H. Hunger / 1. Sevcenko, Des Nikephoros Blemmydes BaoiAixóq AvSpíáq und 
dessen Metaphrase von Georgios Galesiotes und Georgios Oinaiotes [Wiener Byzant. Studien, 18], 
Wien 1986; vgl. K. P. Christou, 0 .fiaoiAixóq ocv5piáq“ tou Nixrjtpópou BAeppúSr], ZupfioAr¡ crrrjv 
noAirixq deiopía tíov Bu^avTívúv, Thessaloniki 1996; S. Triantari-Mara, Oí noAmxéq ccvTiArppEiq 
(Kap.5 Anm.344), 115 ff und K. D. S. Pa'ídas, H éwoí a rr\q euoépeiaq xai Tr¡q 8ixaioaúvr\q tou 
paoiAéioq ora pu(avnvá xárompa riyepóvoq Tr¡q úoTepr\q pv(avTívr[q nepióSou (1254-1403), 
Bu¡¡avnaKá 24, 2004, 329-349. 

75 Siehe die Ausgabe der Paraphrase in PG Bd. 142 Sp. 612-657. 

76 Siehe die politisch-philosophische Analyse des Textes von B. Nikolaidou-Kyrianidou, O 
AnópAr\Toq xai o OeonpófiAriToq. noAiTuaj aváyvLuori rrjq axoAoudíaq tou onavoú, Athen 1999. 

77 Ausgabe: C. Alexandre, Pléthon, Traite des Lois, ou recueil des fragments, enparties inédits, de 
cet ouvrage, París 1858 (Ndr. Amsterdam 1966). Die Bibliographie zu diesem Werk von Plethon ist 
sehr reich. Diesbezüglich jüngst die Studie von Dunja Melcic, Georgios Gemistos Plethon. 
Denkansátze ohne Nachfolge, RJ 3 (1984) 225-242, wo sich auch Hinweise auf altere Bearbeitungen 
linden. AuBerdem: Th. Nikolaou, Aí nepí noAneíaq xai Stxatov i5éai tou r. nAr¡9cjvoq repioToú. 
[Bu^avTivá KEÍpcva kou (ieAetou, 13.] Thessaloniki 2 1989; M. Tourtoglou, notvixéq avnArppeiq tou 
Pecjpyíou PEpioToú-nAriQwvoq orouq ‘Nópovq’Tou, Aipiépiopa etq tov K. Bapovoxov, Bd. I, Thes¬ 
saloniki 1989,425-433; S. Spentzas, T. repioTÓq-IlArjOMv, o (ptAóootpoq tou Muorpá. Oí oixovopixéq, 
xoíviovíxéq xoa 8r\pooiovopixéq tou anóxpeiq, Athen 4 1996; Chr. E. Skoutelas, reiüpyioq repioTÓq- 
nAr[9iüv. O „avaycwrioíaxóq ÉAhjv“ [Studien zur byzantinischen und nachbyzantinischen grie- 
chischen Geschichte, 13], Athen 1999; Chr. Baloglou, Georgios Gemistos-Plethon: Okonomisches 
Denken in der spátbyzantinischen Geisteswelt, [IorroptKÉc; povoypacpÍEi; 19] Athen 1998; auKerdem 
viele andere Studien in Zeitschriften und Sammelbanden sowie der ganze Band der npaKTtxa 
5ie9vovq ouveSpíou atpiepiupévou otov nArfQcuva xaí r/jv enoxr[ tou (Muarpác;, 26-29.06.02), Athen- 
Mistra 2003. 
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6.3.7 Die Rechtsgescháftsformulare 

In der in Rede stehenden Periode erscheint ein neues Produkt der Rechtslitera- 
tur. 78 Es handelt sich um Rechtsgescháftsformulare, die von echten Gescháfts- 
dokumenten und deren spaterer, unvollkommener (und bisweilen auch technisch 
schlechten) Bearbeitung herrühren, die sich gewohnlich auf die Angabe der 
Hauptnamen in der Form Frau/Herr Sowieso, des/der Herrn/Fmu Sowieso usw. {ó/r¡ 
Selva, Tov/Tf¡q Setvoq kátl) beschrankt. Redaktion und Verbreitung dieser For¬ 
mulare dienten praktischen Zielen, weshalb bei der Ausstellung der Rechtsur- 
kunden kein typisches Element fehlen durfte, das die Annulierung oder Nich- 
tigkeit hátte zur Folge haben konnen. Diese Formulare trugen dazu bei, dass im 
Sprachschatz der notariellen Dokumente Muster überlebten, die schon seit Jahr- 
hunderten keinerlei rechtliche Bedeutung mehr hatten. 79 


6.4 Kirchliche Rechtsquellen 

6.4.1 Die Patriarchalakte 

Patriarchal- und Synodalakte normsetzenden Inhalts 80 sind auch in dieser Periode 
reichlich vorhanden. In der Folge werden die wichtigeren dieser Akte behandelt. 81 

Versetzung von Bischofen innerhalb der Grenzen der gleichen Provinz mit 
Genehmigung des Metropoliten sowie die ehrenamtliche Orar’ entSoaiv ) Übertra- 


78 Das Erzeugnis selbst ist nicht neu. Die erhaltenen Formulare stammen eben hauptsachlich aus 
den letzten byzantinischen Jahrhunderten; vgl. auch Pieler, Rechtsliteratur, 457. Ausgaben: K. 
Sathas, Meaaiü)víKi\ / 3t¡}Aíodr¡Kri , Bd. 6, Paris-Venedig 1877,607-640; G. Ferrari dalle Spade, Due 
formule notarili cipriote inedite del Cod. Vaticano Pal. gr. 367, und ders., Formulan notarili inediti 
dell’etá bizantina. Diese beiden Arbeiten, veroffentlicht 1910 und 1912, wurden in seinen Scritti 
giuridici, Bd. I, Mailand 1953, 325-335 und 337-408 nachgedruckt. Ebenfalls N. Oikonomides, 
Contribution á l’étude de la pronoia au XHIe siécle. Une formule d’attribution de paréques á un 
pronoiaire, REB 22,1964,158-175 (Ndr. London 1976); D. Simón, Ein spatbyzantinisches Kauffor- 
mular, Flores Legum (= Festschrift J. Scheltema, Groningen 1971), 155-181; G. Weiss, Kitantza: Zwei 
spátbyzantinische Dialysisformulare, FM I, 175-186; D. Simón / Sp. Troianos, Dreizehn Ge- 
schaftsformulare, FM II, 262-295. 

79 Siehe z. B. in Urkunden der spateren Periode: „Ich stimme gemaK dem Gesetz der aquilia- 
nischen stipulatio und acceptilatio zu, dass ich zufrieden bin und festhalten werde an der 
Freundschaft und dem Vergleich, die wir gemeinsam vereinbarten." („aupcptovd) pera Kai 
áKomAiavqc; ÉnEpuiTriacaK; Kai ÓKEpnTqAaTÍüivoi; vópou CTTÉpyEiv Kai éppévEiv Tf\ áyánri Kai 
SiaAÚCTEl, f[ 8l£AÚ0r[p£V £KÓT£pOl“). 

80 Bezüglich der Patriarchal- und Synodalakte gelten die Anmerkungen zur vorigen Periode. 

81 Fiir die Zitierung der Ausgaben gelten die obigen (5.7.2) Grundsatze. 
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gung der Verwaltung einer Kirchenprovinz genehmigte die Synode am 10. Juli 1250 
unter dem Patriarchat von Manuel II. 82 Wahlen und Ordinationen gegen Gegen- 
leistung ( oljuúvl(xk£c ;■), in welcher Form auch immer, wurden schon seit den ersten 
Jahrhunderten des Kirchenlebens missbilligt. Gleichwohl verschwanden sie nie- 
mals aus der Praxis. Die Missbilligung wurde im Oktober 1310 unter dem Patri- 
archen Nephon I. wiederholt. 83 Es scheint, dass sich den heiligen Kanones ent- 
gegenstehende Gewohnheiten nicht nur in Fragen der Ordination herausgebildet 
hatten, sondern auch bei der Verwaltung des kirchlichen Vermogens. So erinnerte 
die Synode im Juni 1370 unter dem Vorsitz des Patriarchen Philotheos Kokkinos an 
die Verbote für die VerauBerung von Kircheneigentum. 84 

Ein ernsthaftes Zeichen von Differenzen zwischen dem Patriarchat und den 
Metropoliten und Bischofen der Provinz bildeten immer die patriarchalen Sta- 
vropegia, d. h. Kloster, die direkt dem Patriarchat unterstanden. 85 Es scheint, dass 
sich das Problem am Ende des 12. und in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahr- 
hunderts sehr zugespitzt hatte. So wurde eine Reihe von Patriarchal- und Syn- 
odalakten erlassen, die aus Gründen der Einheitlichkeit alie in diesem Abschnitt 
behandelt werden: unter Georgios Xiphilinos am 27. November 1191 und am 24 
Februar 1197 86 unter Germanos II. im Juni 1232 und noch einer wenige Monate 
spáter. 87 

Mit diesen wurde bestimmt, dass in den Klostern, die unter Einsetzung des 
patriarchalen Kreuzes in den Fundamenten (Stavropegia) gegründet wurden, die 
patriarchalen Geistlichen dienen, die den Ñamen des Patriarchen in der Liturgie 
nennen und an diesen das „Kanonikon“ zahlen. Dagegen unterstehen die Kirchen 
und Kloster, die zwar von den oben genannten Stavropegia-Klostern abhangen, 
aber nicht selbst die Eigenschaft der Stavropegia haben, dem lokalen Bischof und 
haben ihm gegenüber alie Pflichten, die die heiligen Kanones vorsehen. Abge- 
sehen von den patriarchalen treten auch Kloster mit dem Merkmal „kaiserliche“ 
auf, denn sie haben einen privilegierten Status und stehen unter dem Schutz des 
Kaisers oder eines anderen unabhangigen Herrschers (wie z. B. des Staates von 
Epirus im 13. Jahrhundert). In diesen Fallen jedoch werden die Rechte des lokalen 


82 Laurent, Regestes Nr. 1316. 

83 Darrouzés, Regestes Nr. 2005. 

84 Darrouzés, Regestes Nr. 2576. 

85 Vgl. Bl. Pheidas, ékkAt\tov kcu OTavponr\yia.KÓ Síkouo tou OiKovpeviKoú IlaTpiapxEÍov, und Sp. 
N. Troianos, Ta kovovíkú StKatúpaTa ettí tíov naTpuxpxíKiúv OTavponriyiaKwv povcov, KH' Arigrp 
rpia, Z' Emax. Xupnóaio „Xpiaxioivuo\ 0£aaaAovÍKri“: Xrauponr[yiaK£q xai evopiaicéq govéq 
[Kévxpo Iaxopíaq ©EaaaAovÍKriq tou Aiypou OEaaaAovLKriq. AutoteAeíc; ekSóctek;, 17], Thessalonild 
1995, 41-52 bzw. 113-124. 

86 Grumel / Darrouzés, Regestes Nr. 1179 und 1185. 

87 Laurent, Regestes Nr. 1259-1260. 
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Bischofs unvermindert gewahrt, entschied die Synode im Juni 1233, ebenfalls unter 
dem Patriarchen Germanos II., indem sie festlegte, dass ein Kloster ohne An- 
lehnung an einen Bischof nicht denkbar ist. 88 

Die Neigung des Patriarchen Athanasius I., die Aktivitaten im Zustandig- 
keitsbereich der staatlichen Gesetzgebung auszuweiten (siehe die Ausführungen 
in 6.2.1 zu seiner sogenannten Novelle), ist bekannt. So wird ihm mit überzeu- 
genden Argumenten ein Akt Über die dritte Ehe (Tlepí rpiyapiíac;) zugeschrieben, 
der ohne Datierung im Codex Parisinus graecus 1302 enthalten ist. 89 

Die Stellung des byzantinischen Kaisers in der Kirche ist ein Thema, mit dem 
sich die byzantinischen Kanonisten mit grofter Behutsamkeit auseinandersetzten 
und das schon immer viele Diskussionen zwischen den Experten hervorrief. Un- 
abhangig von alien Begrenzungstendenzen, die von Zeit zu Zeit verkündet wur- 
den, bürgerten sich in der Wirklichkeit die Eingriffe der Kaiser in die inneren 
Fragen der Kirche ein. SchlieBlich wurde diese Praxis Gegenstand einer synodalen 
Entscheidung. Es handelt sich um eine Entscheidung, die 1380 unter dem Patri¬ 
archen Neilos erging, welche in 9 Kapiteln die Vorrechte des Kaisers in Themen der 
Kirchenverwaltung bestimmte. 90 

Der letzte Patriarchatsakt von Belang ist die Anweisung (unoTÍmcoaii) des 
Patriarchen Matthaios I. kurz vor dem Ende des 14. Jahrhunderts (ca. Juni 1398), 
mit der er versuchte, die Patriarchatsbehorden umzugestalten, indem er die 
Kompetenzen der verschiedenen Beamten festsetzte. 91 Besonders detailliert sind 
die Bestimmungen zu den Funktionen des Patriarchatsgerichts. 

Abgesehen von den oben erwahnten Akten, die einen klaren kanonischen Inhalt 
haben, wurde das kanonische und kirchliche Recht sicher auch durch Akte be- 
einflusst, die einfach Verwaltungscharakter hatten (z. B. Ánderungen im Rang der 
Metropolen und Bischofssitze, Wahlen und Versetzungen von Bischofen, Geneh- 
migungen von Klostertypika u. a.). Das gleiche geschieht durch die Synodalent- 


88 Laurent, Regestes Nr. 1265. 

89 El. Papagianni / Sp. Troianos, Ein Patriarchalakt über die dritte Ehe , FM X, 509-516. Siehe 
auch die Ausgabe des enzyklischen Briefes von Athanasios I., in dem viele Themen des kano¬ 
nischen Rechts angesprochen werden: Sp. Troianos, EyKvxAioi; smaroAri tov narpiápxov A9a- 
vaaiovA' npoc; tovc; veoxeipoTovovpévovc; apxtepeíg, Op9o6o^ía raí OiKoupévri. Xoipianripioq rópoq 
npoq Tipijv tou Olk. norrpiápxou BapGoAopaíou A', Athen 2000, 455-468, und in englischer 
Fassung: Encyclical Epistle of the Patriarche Athanasios I to the newly Consecrated Bishops, Or- 
thodoxy and CEcumene, Athen 2001, 383-396. 

90 DARROUZÉS, Regestes Nr. 2699. 

91 DARROUZÉS, Regestes Nr. 3066. 
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scheidungen, weil auch Gesetzesauslegung Recht konstituiert. Eine individuelle 
Erorterung dieser Akte und Urteile ist wegen ihrer groften Zahl unmoglich. 


6.4.2 Das Syntagma des Blastares 

Von den Sammelwerken kirchlicher Herkunft der spateren byzantinischen Periode 
ist das wichtigste das Syntagma kata stoicheion (lúvxaypa Kara ctxoixeíov) von 
Matthaios Blastares. Blastares (ca 1280 - ca 1350) war Monchspriester. Er ver- 
brachte den gróftten Teil seines Lebens im Kloster Kyr-Isaak (Kloster der Vorse- 
hung) in Thessalonild, wo er auch starb. 92 Er war sehr gebildet und hinterliefí ein 
umfangreiches und bedeutendes Werk, das nicht auf einen einzelnen Rechtsbe- 
reich beschrankt ist. 

Das Syntagma ist eine alphabetisch zusammengestellte Enzyklopadie vor 
allem des Kirchenrechts, aber auch der anderen Rechtsfacher in dem Umfang, in 
welchem sie praktische Bedeutung für die Mitglieder des Klerus hatten. Wahrend 
der letzten Jahrhunderte von Byzanz, nach der Reform von Andronikos II., nahm 
die Beteiligung der Kleriker an der Rechtsprechung zu und offensichtlich zielte 
Blastares mit seinem Werk auf die Verpflichtungen dieser Geistlichen. 93 Es wurde 
vermutet, dass sein Werk einen Bezug zur Einführung der Institution des „Ge- 
neralrichters“ von 1329 hat, und dass Blastares es auf die Bitte eines bestimmten 
Metropoliten, der zum „Generalrichter“ ernannt worden war, verfasst hat. Dies 
konnte der Metropolit Joseph von Apron gewesen sein. 

Das Syntagma ist in 24 Teile - soviel wie Buchstaben im Alphabet - unter- 
gliedert. Vorangestellt ist eine „Protheorie“ (mit einer Quellengeschichte des ka- 
nonischen Rechts in chronologischer Ordnung und anschlieftend einer ebensol- 
chen Geschichte der weltlichen Gesetze, die erwiescncrmaften auf analogen 
alteren Sammlungen beruht), 94 eine Liste der einzelnen Kapitel und ein kurzge- 
fasster Prolog Über den rechten Glauben (flepl xpq óp0o8ó¿jou níaxecuq). 


92 Biographische Elemente s. bei P. B. Paschos, O Mardaíoc; BAáarapqc; Kai to upvoypaipiKÓv 
épyov tov, Thessaloniki 1978. 

93 Siehe A. Soloviev, L’oeuvre juridique de Matthieu Blastares, Studi bizantini e neoellenici 5, 
1939, (= Atti del V Congresso Internationale di studi bizantini, Rom 20-26 September 1936, Bd. I: 
Storia-Filologia-Diritto) 698-707 (700 ff). Persbnlichkeit und Werk von Blasteres werden einge- 
hend beschrieben von V. Alexandrov, The Syntagma of Matthew Blastares. The Destiny of a 
Byzantine Legal Code among the Orthodox Slavs and Romanians 14-17 Centuries, Forschung zur 
byzantinischen Rechtsgeschichte Bd.29, 32-57. 

94 Siehe Schminck, Ein rechtshistoñscher ,Traktat‘ (Kap.3 Anm.15), 90 ff. 
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In der Protheorie erlautert Blastares die generellen Aufbauprinzipien des 
Syntagma, wobei er das Bedürfnis nach einer Konzentrierung thematisch zu- 
sammengehoriger Gesetze und Kanones in einem einheitlichen Text in synopti- 
scher Fassung betont: 

Die Machí aller ausgewahlten Kanones auf vierundzwanzig Titel nach der Zahl der Buch- 
staben unseres Alphabets aufteilend, und jedem Titel das wichtigste Thema, den ersten 
Buchstaben des dem Titel verwandten Begriffs korrekt einordnend, die Bezeichnungen der 
Gefundenen aufzeigend und die Kapitel der Titel durch Zahlzeichen kenntlichmachend, habe 
ich einen leichten und, wie ich glaube, abkürzenden Weg zu deren Verstandnis gebahnt; 
jenen die Ausflucht abschneidend, die vor der Nutzung der Texte zurückschrecken, indem sie 
ihren Überdruss an deren Wortfülle, die den Sinn überschwemmt, vorbringen, andererseits 
aber auch in keinem Fall die Kanones auszuschlieBen. Ich habe es für nützlich gehalten, den 
entsprechenden Kanoneskapiteln auch aus der weltlichen Gesetzgebung kurze Abschnitte 
beizufügen, die, den heiligen Kanones verbündet und ihnen beipflichtend, durch Reichtum 
Sicherheit bezeugen. 95 

Die Sammlung von Blastares wurde 1334/35 96 anhand folgender Quellen verfasst: 
Von kirchlicher Seite 97 der Nomokanon XIV titulorum und die Kommentare von 
Johannes Zonaras und Theodoros Balsamon; von weltlicher Seite die kodifizierte 
Gesetzgebung der Isaurer (Ecloga) und in grófterem Mafte die der Dynastie der 
Makedonen, d. h. die Eisagoge, das Prochiron, die Novellen von León und die 
Basiliken, sowie die Derivate aus dem 9./10. Jahrhundert und spater (Ecloga 
privata aucta, Synopsis maior, Rechtsbuch des Attaleiates, Epitome legum, Ecloga 
ad Prochiron mutata, Eisagoge aucta, Prochiron auctum). Besonderes Interesse 
erregt im Syntagma die Existenz vieler Stellen aus dem Corpus Iuris von Justinian, 
besonders aus Codex und Novellen, weniger aus den Pandekten. Es sind sogar 
viele Fragmente des Codex in exhellenisierter Fassung erhalten, die aus keiner 
anderen Quelle bekannt sind. Wahrscheinlich stammen sie aus dem Kommentar 
des Scholastikos Theodoros Hermopolites. 98 


95 Rallis /Potlis, Bd. 6, 5 17 _ 33 

96 Zur Frage der Datierung siehe I. P. Medvedev, La date du Syntagma de Matthieu Blastares, By- 
zantion 50,1980, 338-339 und C. G. Pitsakis, De nouveau sur la date du „Syntagma“ de Matthieu 
Blastares, Byzantion 51, 1981, 638-639, wo die (wahrscheinlich einem Flüchtigkeitsfehler geschul- 
dete) Datierung 1355 von G. I. Theocharides, 0 Mardaíoq BAáoraptq xat r¡ povr¡ tou Kup-IoaÚK ev 
BEaaaAovÍKtj, Byzantion 40,1970, 437-459 (441 ff) zurückgewiesen wird. Zur Datierung 1334/5 s. die 
Beobachtung von Schminck, Ein rechtshistorischer ,Traktat’ (Kap.3 Anm.15), 90 Anm.17. 

97 Vgl. Sp. N. Troianos, YlapaTr\pr\oEiq oto ZúvTaypa Kcaá otoíxeíov ( oroiy. M KEip. 9) tou 
MarOaíou BAáorapr¡, Bu^avxivri MotKsSovía. Alicato, BeoAoyía, OiAoAoyía [Eraipeía MokeSovikcliv 
Inou5tí)v. MokeSoviki) BipAioBriicri, 95], Thessaloniki 2003, 209-216. 

98 Siehe Sp. N. Troianos, t7ep/ Taq vopmáq nr¡yáq tou Mardaíov BAácnapri, EEBS 44,1979-1980, 
305-329. Nützliche Betrachtungen notiert auch N. Matsis, IlEpí tt¡v KpmKr¡v tou SuvTÓypaToq tou 
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In der handschriftlichen Überlieferung wird das Syntagma gewohnlich von 
einem Anhang mit Texten nomokanonischen Inhalts begleitet, von denen zwar 
einige das Werk von Blastares selbst sind, wáhrend bei anderen vielleicht nur die 
Darstellung bearbeitet wurde (wie die Urteile von Niketas Herakleias und ein Teil 
der Urteile von Johannes Kitros), es ist aber nicht sicher, ob sie - jedenfalls ins- 
gesamt - von ihm ausgewahlt wurden oder ob sie eventuell einen spateren Zusatz 
im Anhang bilden. 

Dank des reichen Materials, das es enthalt, aber auch wegen der praktischen 
Gliederung seines Inhalts, vielleicht auch weil es von einem bestimmten dog- 
matischen Kreis, den Hesychasten," unterstützt und vorangetrieben wurde, hatte 
das Syntagma (wie es nach der sehr reichen handschriftlichen Überlieferung 
scheint) eine grabe Verbreitung und wurde zum Gegenstand weiterer Bearbeitung, 
wie in der Paraphrase von Kounales Kritopoulos 100 oder es bildete eine direkte 
Quelle spaterer Kompilationswerke, wie des Nomokanons von Manuel Malaxos in 
der nachbyzantinischen Zeit. Es verbreitete sich auch stark in den slawischen 
Landern und Rumánien. Kurz nach seiner Redaktion wurde es ins Serbische 
übersetzt, im 16. Jahrhundert ins Bulgarische und im 17. Jahrhundert ins Russische. 
In den genannten Landern wurde es zu den Basisquellen ihres kanonischen 
Rechts gezáhlt. 101/102 


Mardaíou BAáarapri, T£Úxr¡ I-II, Athen, 1979-1980. Eine Auswahl aus den Kapiteln, die das 
Eherecht betreffen mit englischer Übersetzung s. bei P. Viscuso, Sexuality, Marriage and Celibacy in 
Byzantine Law. The Alphabetical Collection of Matthew Blastares, Selections from a Forteenth- 
Century Encyclopedia of Canon Law and Theology, Brooklyn MA 2008. 

99 Siehe G. I. Theocharides, (Anm.96), 439. 

100 Dazu N. Matsis, Llepí tijv napáippaaiv tov ZvvráypaToc; tov Mardatov BAáarapri uñó tov 
KouváAri KptTonoúAou. Zup/ioAq eiq tt\v peAÉTqv tojv peraflu(avTivd)v vopoKavóvcjv, EEBE 34,1965, 
175-201. Diese Paraphrase ist eine kombinierte Bearbeitung des Syntagma und der H exabiblos von 
Konstantinos Harmenopoulos. 

101 Vgl. T. Florinskij, Pamjatniki Zakonodatelnoj dejatel’nosti Dusana Cara Serbov i Grekov, Kiev 
1888; N. Iljinskij, Sintagma Maffeja Vlastarja, Ctenija v obscestve ljubitelej duchovnago pros- 
véscenija, 1891, 328-345, 409-428, 437-450, 742-772, 1892, 698-723, 800-834, 1893, 44-94, 155- 
201; ders., Sobraniepo alfavitnomporjadu...ili Alfavitnaja Sintagma M. Vlastarja, Simferopol 2 1901; 
St. Novakovic, Matije Vlastara Sintagmat, Belgrad 1907; N. Mosin, Vlastareva sintagma iDusanov 
Zakonik u Studenickom „Otecniku“. Povodom sestogodisnjice Dusanova Zakonika, Starine 42,1949, 
7-93; S. V. Troicki, Dopunski Clanci Vlastareve Sintagme, Belgrad 1956; J. Panev, La réception du 
Syntagma de Matthieu Blastares en Serbie, Le Droit romano-byzantin dans le Sud-Est européen 
[Études balkaniques. Cahiers Pierre Belon, 10], Hg. E. Karabélias, París 2003 (2004), 27-45 (mit 
neuerer Bibliographie). Siehe auch V. Alexandrov (Anm.93), der die bulgarische, serbische und 
russische Überlieferung einschlieKlich der führenden Manuskripte ausführlich wiirdigt. 

102 Ausgaben des Syntagma: Beveregius Bd. II.2, 1-172; Rallis / Potlis Bd. 6, 1-518 (= PG 
Bd. 144 Sp. 959 bis Bd. 145 Sp. 212). 
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Dimitris Apostolopoulos hat neuerdings die Existenz eines Syntagma kata stoi- 
cheion auctum nachweisen konnen. Handschriften sind keine überliefert, aber 
dass es so etwas gegeben hat, erfahren wir durch den Text des Mega Nomimon der 
Groften Kirche, bei dessen Redaktion das neue Werk verwendet wurde. Ais Ent- 
stehungszeit vermutet man die Wende des 14. zum 15. Jahrhundert. Der unbe- 
kannte Autor des Werkes hat die Einleitung und die Struktur von Blastares 
übernommen, hat aber nicht Auszüge, sondern vollstandige Texte der Kanones 
aufgenommen. 103 

Von den anderen Werken des Blastares sind folgende juristisch interessant: 
Eine Synopsis des Kanonikon des Patriarchen Johannes IV. des Fasters (zur 
Echtheit 4.6.13) 104 und der Kanones des Pseudo-Nikephoros (oben 4.6.14) 105 , eine 
metrische Aufzáhlung der Officia der GroBkirche und des Palastes von Konstan- 
tinopel, 106 sowie ein Lexikon der lateinischen Rechtsbegriffe, bekannt ais Lexikon 
Adnoumion (Ae^íkó aSvoúpuov). 107 


6.4.3 Das Syntagma des Makarios 

Nach Matthias Blastares formte ein anderer Monchspriester dessen Werk zu einer 
neuen nomokanonischen Sammlung um, der er gleichfalls den Ñamen Syntagma 
gab. Es wurde vermutet, dass er dieselbe Person sei wie der Metropolit von 
Philadelphia Makarios Chrysokephalos (14. Jhdt.) 108 oder der Metropolit von An- 
kyra Makarios (Ende 14. / Anfang 15. Jhdt). 109 Der Unterschied zum Syntagma von 
Blastares bestand darin, dass der Inhalt im neuen Werk nicht alphabetisch, 
sondern nach systematischen Kriterien geordnet war und darin, dass Makarios, 
dort wo Blastares sich auf Zusammenfassungen beschránkte, vollstandige und 
unveranderte Texte aus dem Quellmaterial zitierte. 


103 D. Apostolopoulos, „Zvvrayiia Kara otoixeíov auctum“ (14 ci). 'Evaxct-póypoupo avríypaipo 
arn\v KtúvoTavnvovnoAri erro Seúrepo pioá rov 16° " auova , Antecessor, S. 71-81. 

104 Ausgabe: Rallis / Potlis Bd. 4, 432-446. 

105 Ausgabe: Rallis / Potlis Bd. 4, 427-431 i. 

106 Ausgabe: Verpeaux (Anm.71), 318-325 (318-319: kirchliche Ámter, 323-325: allgemein über 
Ehren und Ámter). 

107 Trotz gewisser Zweifel (siehe Troicki, [Anm.101], 49) machen die Argumente von L. Burg- 
mann, Das Lexikon averio, FM VIII 249-357 (332-334), die Herkunft des Lexikons aus Blastares 
mehr ais wahrscheinlich. Ausgabe des Lexikons: Burgmann, 332-334. 

108 Beck, Kirche , 787, dagegen L. Petit, DTC IX.2, 1927,1456. 

109 V. Laurent, Le trisépiscopat dupatriarche Matthieuler (1397-1410), REB30,1972,5-166 (hier 
31). 
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Unser Wissen von dieser Sammlung stützt sich auf die Beschreibung eines 
Codex aus dem 15. Jahrhundert, der mit der Nummer 1.136 früher der Bibliothek der 
(damals) osterreichischen Stadt Nikolsburg (die spáter ais tschechische Stadt in 
Mikulov umbenannt wurde) gehorte. 110 Nach diesem Codex umfasste das Werk 236 
Kapitel und trug die Überschrift: Kurzgefasstes Syntagma aller in den góttlichen und 
heiligen Kanones aufgenommenen Sachverhalte, erarbeitet und zusammengestellt 
von Makarios, dem geringsten der Mónchspriester. Syntagma von Makarios, dem 
Elenden unter den Monchen {Evvraypa év énnópa) toiv épn£pi£iAr¡ppéva>v knaoosv 
vtto0£O£üjv Totq OeíoLq Kai iepoiq Kavóatv, novr¡8év te apa Kai ovvteOev toi év ie- 
popováxoLq ÉAaxíoTü) MaKapíuj. OtKTpov povaoTÍuv ovvTaypa MaKapíov). 

Dem Text sind eine „Protheorie“ und das Inhaltsverzeichnis der Kapitel vor- 
angestellt. Das erste Kapitel ist Über den rechten Glauben (nepl Tijq óp8o8ó¿¡ou 
níoTEíoq) betitelt, das letzte hatte das Osterfest zum Gegenstand. Auf den Text folgt 
nachstehende Notiz, die seinen Bezug zum Syntagma von Blastares darlegt: „Die 
Gesetze, die Matthias einst kürzte, hat Makarios jetzt ausgebreitet" („Ouo7i£p npiv 
ouvÉTepe McxtBcxIoc; vópouq vüv Mcxxápioc; KOfrécnptiXJEV eíq ttAúto<;“). 

Das Syntagma von Makarios ist noch unediert. Wie es aussieht, ist eine Pu- 
blikation problematisch, weil die handschriftliche Überlieferung sehr verworren 
ist. In mehreren Códices 111 gibt es nomokanonische Sammlungen, ais deren Autor 
ein gewisser Makarios erwahnt wird. Ihre Prüfung zeigte jedoch, 112 dass es sich um 
spatere Beichtnomokanones handelt, die keine inhaltliche Beziehung zum Syn¬ 
tagma von Makarios haben, jedenfalls in der Form, in welcher es im alten Codex 
von Nikolsburg/Mikulov stand. Nach heutiger Faktenlage ist oder war also jene 
Handschrift ein Codex unicus. 


110 Siehe Ed. Gollob, Verzeichnis der griechischen Handschriften in Osterreich aujierhalb Wiens 
[Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Cl., 1902/3, 146.7], Wien 
1903, 75 ff. Nach dem 2. Weltkrieg verschwand diese Handschrift spurlos. Sollte sie erhalten sein, 
ist nicht bekannt, wo sie heute aufbewahrt wird. 

111 Ein solcher Codex ist z. B. der Vaticanus Borgianus graecus 13 (olim LVI.14), foll. lr-121v. B. N. 
Benesevic Etdtíaen; nopí toiv ev tío BaToneSíco km Tr¡ Aavpa tov Aylov Adavaatov tov AOcúvítov 
svpioKopévcúv eAArjviKivv KccvovtKLüvxeípoypátpcüv [VV napápTr[|ia zu Bd. 11], Petropoli 1904,65-67 
(vgl. auch 98-99), beschreibt den Codex des Klosters Lavra K14 (nach damaliger Zahlung), der ein 
dem vatikanischen Codex entsprechendes Werk enthalt und weist auch auf einen Codex gleichen 
Inhalts hin: Docheiariou 293, der bei Sp. Lampros, KomxAoyoc; toiv ev rmq ¡ii¡iModi\Koa<; tov Ayíov 
ópovq EÁÁrivtKíüv kcúSíkiov, Bd. 1, Cambridge 1895 (Ndr. Amsterdam 1966), 267, die Nummer 2967 
tragt. Im Codex Leidensis Vossianus graecus Q.54, ist auf den Blattern 35-49 eine Erlauterung der 
apostolischen Kanones erhalten, die ausdrücklich Makarios Chrysokephalos zugeschrieben wird. 
Sie steht in keinerlei Zusammenhang mit dem Syntagma von Makarios. Alie eben genannten 
Códices stammen aus dem 16. /17. Jahrhundert. 

112 Siehe Sp. N. Troianos, ÜEpÍTO ‘Eúvraypa’ tov tEpopováxov Mampíov, Bu^avTLaxá 15.1995, 
47-56. 
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6.4.4 Die Synopsis von Arsenios 

Ein Monch des Athosklosters Philotheos mit dem Ñamen Arsenios, der im 12. oder 
13. Jahrhundert lebte, verfasste eine Synopsis der góttlichen Kanones (Eúvoipq tüiv 
B eícdv Kavóvcdv) dargestellt in 141 Kapitel. In diesen nahm der Autor alie Be- 
stimmungen der heiligen Kanones auf, wobei er gleichzeitig unter dem Ñamen 
Rechtskapitel (Nopncóv KecpáÁaiov) das weltliche Recht auf der Basis der Collectio 
LXXXVII capitulorum von Johannes Scholastikos (oben 4.6.6) berücksichtigte. Bei 
den Kanones folgte er (einmal mit kleinen Abweichungen) der Reihenfolge des 
Nomokanon XIV titulorum. 

In der einzigen Ausgabe des Werks 113 wird dieser Arsenios mit dem Pariarchen 
von Konstantinopel Arsenios Autoreianos (1254-1260 und 1261-1264) 114 identifi- 
ziert, was jedoch nicht richtig sein kann, weil dieser Patriarch niemals ais Monch 
zum Kloster Philotheou gehorte. 115 


6.4.5 Die Epitome des Harmenopoulos 

Der Autor der Hexabiblos, Konstantinos Harmenopoulos, dem auch Werke rein 
theologischen Inhalts zugesprochen werden, vernachlassigte auch das kanoni- 
sche Recht nicht. So veroffentlichte er zeitgleich zur Hexabiblos, die nur weltliches 
Recht enthalt, eine zweite Sammlung, die Epitome der heiligen und góttlichen 
Kanones (Emroprí tüjv lepcvv mi deícov xavóvüjv). 

Die Epitome ist in sechs Bereiche (entsprechend den sechs Büchern der 
Hexabiblos) gegliedert, die weiter in sechs Überschriften (anstatt Titel) unterteilt 
sind: 1. Über die Bischófe ( Elepl tmoxómov); 2. Üher Presbyter, Diakone und Sub- 
diakone (Jlepi npEofiuTÉpwv, SkxkÓvüjv mi vttoóuxkóvcov); 3. Über Kleriker {Elepi 
KAr¡piKá)v)\ 4. Über Mónche und Kloster ( Etepi povaywv mi povaoTr¡picov ); 5. Über 
Laien (IlEpi Acüküjv) ; 6. Über Frauen (.Í7ep<' yuvaiKÜv). Harmenopoulos stellte der 
Epitome (wie in der Hexabiblos) eine „Protheorie“ voran, in der er die Quellen 
aufzahlte, auf die er zurückgriff. Es verdient besondere Aufmerksamkeit, dass er 
zwar die sogenannten Kanones des Pseudo-Nikephoros und von Nikolaos III. 
berücksichtigte, aber nicht die Synode von Konstantinopel 394 und viele Kanones 


113 Voel / Justel, Bd. II, 749-784; vgl. Menevisoglou, EkSóoeíc;, 119-121. 

114 Für die Datierungen siehe V. Laurent, La chronologie des patriarches de Constantinople au 
XHIe s. (1208-1309), REB 27, 1969, 129-149 (139 ff, 142 ff). 

115 Vgl. Beck, Kirche; Menevisoglou, Xvvó\p£ic; (Kap.4 Anm.135), 89-90; van der Wal / Lokin 
118 ff. 
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der Váter (Kanones von Athanasios d. Gr., Gregorios Theologos, Amphilochios 
Bischof von Ikonion, Theophilos von Alexandreia und Gennadios). 

Das Werk wird von Scholien begleitet, die sehr wahrscheinlich - wenn nicht in 
ihrer Gesamtheit, so doch zum groBten Teil - von Harmenopoulos selbst verfasst 
wurden. Inhaltlich gehen diese Scholien 116 groBtenteils auf das Werk der Kom- 
mentatoren des 12. Jahrhunderts, das Syntagma des Blastares und auf kanonische 
Urteile zurück. 117 

Aufter den erwahnten nomokanonischen oder einfach kanonischen Samm- 
lungen wurden in dieser Periode auch noch andere verfasst. Einige sind unge- 
nügend bekannt und unveroffentlicht, andere werden laufend bestimmt, ep- 
onym 118 oder anonym. 119 Die Bestimmung ihrer Gesamtzahl und ihre 
Identifikation wird erst nach einer vollstandigen Beschreibung der Rechts- und 
Nomokanoneshandschriften (oben 1.4.1) moglich sein 


6.4.6 Kanonische Bescheide (Responsa) 

Reponsa wurden auch in dieser Periode geschrieben, allerdings nicht im gleichen 
Umfang wie in der vorhergehenden Epoche. Im 13. Jahrhundert sind die Reponsa 


116 Die Scholien in der Epitome der Kanones wurden besonders von K.Pitsakis, Eúptü ano riq 
nqyéq rqq ‘Ennopqq kovóviuv’ tov Kiüvotovtívov AppevonovAov: Ta oxóAia, EKEIEA 23,1976 (1978), 
85-122 untersucht (mit sehr reicher Bibliographie). 

117 Ausgabe: St. Perentidis, Edition critique et commentaire de l’Epitomé des saints canons de 
Constantin Harmenopoulos, Paris 1980/1981 (vervielfaltigt). Da diese Ausgaber) nicht im Handel 
ist, ist noch die vorherige im Gebrauch (Leunclavius, JGR Bd. 1,1-71), die in der PG Bd. 150 Sp. 45- 
168 nachgedruckt wurde. Bibliographie: Menevisoglou, Euvc>4>£u; (Kap.4 Anm.135), 91-95; ders., 
EkSóoeu 42ff (wo auch andere Ausgaben erwahnt werden); St. Perentidis, O KtovcrTavTÍvoq 
AppevónovAoq xat oí íepoí Kavóveq. QepaTíKq Karára^q Kai ro anapafiíacrro tov kovovíkov KEípévov, 
H McxkeSovloi koító Tqv enoxp tojv IlaAoiioAóytov (Anm.42), 259-264. 

118 Wahrscheinlich hat der besser durch sein Geschichtsschreibung bekannte Theodoros 
Skoutariotes (zweite Halfte 13. Jhdt), Bischof von Kyzikos, der ais Anhanger der Einheit der Kirchen 
abgesetzt wurde, eine neue nomokanonische oder den Kommentar zu einer bereits bestehenden 
Sammlung redigiert. Alie Daten über sein nomokanonisches Werk hat A. Schminck in einem 
scharfsinnigen Vortrag (erscheint posthum in FM XIII) zusammengestellt: Theodoros Skutariotes 
ais furist, Tagung des Instituts für Byzanzforschung der Ósterreichischen Akademie der Wissen- 
schaften, Wien 5-7.11.2007, Quellen zur byzantinischen Rechtspraxis. Aspekte der Textüberliefe- 
rung, Paláographie und Diplomatik. Schminck weist unter anderem darauf hin, dass auf ver- 
schiedenen Seiten des Cod. Genavensis 23 (bekannt seit der Auffindung des Eparchikon, oben 
5.6.1), die in einem Nomokanon, der im Stoudionkloster liegt, enthalten sind, die Ansichten von 
Skoutariotes referiert werden. 

119 Eine solche anonyme Sammlung lokalisierte und veroffentlichte Troianos, H vopoxavovnaj 
ovAAoyri (Anm.39). 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



336 


6 Von 1204 bis zum Ende der byzantinischen Herrschaft 


und Gutachten 120 mit den Ñamen der Patriarchen von Konstantinopel Michael IV., 
Germanos II., Manuel II. und Johannes XI. Bekkos, des Metropoliten von Nau- 
paktos Johannes Apokaukos, des Erzbischofs von Ohrid Demetrios Chomatianos 
(oder Chomatenos) und des Bischofs von Kitros Johannes verknüpft. 

Der Patriarch Michael IV. Autoreianos (1208-1214), der sich nach der Ein- 
nahme Konstantinopels durch die Kreuzritter in Nikaa niederliefí, gab Gutachten 
über Verhinderungsfragen bei konkreten ehelichen Verbindungen ab (Hindernisse 
durch Heirat oder aufgrund von geistiger Verwandtschaft). 121 Der Patriarch Ger¬ 
manos II. (1222-1240), der aus den gleichen Gründen in Nikaa residierte, áuBerte 
sich mit einer Epistel an einen unbekannten Empfanger (vermutlich einen ho- 
heren Kleriker) zur Zulassigkeit der Eheschliefiung zwischen Blutsverwandten 
oder Verwandten verschiedener Grade durch Heirat. 122 

Mit Datum Juli 1250 wurde unter dem Patriarchen Manuel II. (1243-1254) ein 
Synodalakt mit Reponsa zu Fragen des Metropoliten Romanos von Dyrrachion 
über verschiedene Themen erlassen. 123 Wenige Jahrzehnte spater, am 12. August 
1276, wurden mit einem anderen Synodalakt unter dem Patriarchen Johannes XI. 
(1275-1282) Fragen kanonischen Inhalts des Bischofs Saraes von der Krim be- 
antwortet. 124 

Das nomokanonische Werk von Johannes Apokaukos ist, wie wir sehen 
werden (6.4.8), sehr reich und umfasst hauptsachlich Gerichtsurteile. Es sind aber 
auch einige Responsa erhalten, die er dem Metropoliten Georgios Bardanes von 
Kerkyra gab, 125 zwei dem Bischof von Vella Konstantinos, 126 sowie eine dem Bi- 
schof von Koroni, Athanasios. 127 


120 Die zwei Begriffe werden im Allgemeinen klar voneinander geschieden: ein Responsum 
(apokrisis) bezieht sich auf Fragen allgemeinen und unpersonlichen Inhalts, mit einem Gutachten 
(gnomodotisis) werden Fragen beantwortet, die sich auf wirkliche konkrete Fakten beziehen. Die 
Grenzen verwischen sich, wenn es um Fragen des Eherechts geht. 

121 Ausgabe: A. Schminck, Drei Patriarchalschreiben aus der ersten Hálfte des 13. Jahrhunderts, 
FM V, 193-214 (die beiden Texte auf S. 193 und 200). 

122 Ausgabe: A. Schminck, Drei Patriarchalschreiben (Anm.121) (der Text der Reponsa auf 
S. 206). 

123 Laurent, Regestes Nr. 1315. Ausgaben: Leunclavius, JGR Bd. I, 238-240 (= PG Bd. 119 
Sp. 808-812); Rallis / Potlis Bd. 5, 114-116; Gedeon, Kavov. Aiará^Eíi; (Kap.5 Anm.364) Bd. 2, 
1889, 37-40. 

124 Laurent, Regestes Nr. 1427. Gedeon, Kavov. Atarácete (Kap.5 Anm.364) Bd. 1, 16-20; K. 
Delikanis, IlaTptapxiKíüv eyypáipcuv rópoc; Tphot;, Konstantinopel 1905, 269-273; Oudot, (Kap.5 
Anm.364) Bd. I, 90-97. 

125 Ausgabe: A. Papadopoulos-Kerameus, KepKupaiKá, VV 13, 1906, 334-351 = I. Delimaris, 
ánavra Iuiáwou AnoKavxou [naxépeg Tpg EKKApaíag kou EKKAriaiotariKOÍ ouyypatpcíg tt\<; AuTuay; 
EAAáSog, 1], Naupaktos 2000, 192-200 (Nachdruck). Bibliographie: K. Lampropoulos, Iwáwrn; 
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Dagegen ist die Zahl der Responsa, die einem anderen bedeutenden Kano- 
nisten der gleichen Epoche, Demetrios Chomatianos, 128 zugeschrieben werden, 
grofí. Teilweise wurden sie durch Fragen des Metropoliten von Dyrrachion, Kon- 
stantin Kabasilas, veranlasst. 129 Jedoch erscheinen Responsa an denselben Me¬ 
tropoliten mit gleichem Inhalt in anderen Handschriften, in welchen sie einem 
Bischof Johannes von Kitros zugeschrieben werden. 130 Eine Person, über die keine 
biographischen Informationen vorliegen, weshalb ihre Existenz, die gewohnlich 
eher in die erste Hálfte des 13. Jahrhunderts. verlegt wird, Ende des 19. Jahrhun- 
derts angezweifelt wurde. Im Hinblick auf diesen Befund der handschriftlichen 
Überlieferung herrschte früher die Ansicht, dass Chomatian der Vater der Res¬ 
ponsa des Bischofs von Kitros sei. In systematischen Studien, die Jean Darrou- 
zés 131 durchführte, wurde nachgewiesen, dass eine Anzahl der Responsa, die 


Anóxavxoq. Zvpf¡oAr[ OTr\v épevva tov flíov xai tov ovyypaipixoú épyov tov. [IaxoptKÉq povoypa- 
ipÍEq, 6], Athen 1988,104 ff. 

126 Ausgabe: E. Bee-Sepherle (aus dem Nachlass von N. A. Bee), Unedierte Schriftstücke aus der 
Kanzlei des Johannes Apokaukos des Metropoliten von Naupaktos (in Atollen), BNJ 21,1971-1976,55- 
243 des Anhangs (Nr. 21-22 und 39, 82-83 und 97-99; vgl. auch 182,193 ff) = Delimaris (Anm.125), 
240 ff und 298 ff (Nachdruck). Bibliographie: Lampropoulos, (Anm.125) 143 ff, 226 ff, 244 ff; Sp. N. 
Troianos, Oí Aóyoi Stafvyíou erro vopoAoyiaxó épyo tov Iuáwov Anoxavxov, Bu¡¡avxivá 16,1991, 
43-63. 

127 Ausgabe: A. Vasilikopoulou-Ioannidou, AvéxSoTq ypa(pr¡ tov Anoxavxov otov eníoKono 
Kopúvqq, npoíKxiKÓ B' AieGvoúq EuveSpiou IlEAonowriaioiKüJV EnouSwv (= neAonowqcnaxá, 
napápxripa 8), Athen 1981-1982, Bd. 2, 241-248 = Delimaris, (Anm.125) 29-43 (Nachdruck). Bi¬ 
bliographie: Lampropoulos, (Anm.125) 118 ff; K. G. Pitsakis, ZrjTqpara KioAupánov yápov ano rr¡ 
vopoAoyía xai rr¡v npaxTixq tov ‘SeonoráTov’ Tr\q Hneípov, npaKTixá AleGvoúc; Eupnoaíou yia xo 
AEanoxáxo xpc; HnEÍpou, Arta 1992, 355-374 (366). 

128 Ausgaben: Bonefidius Bd. III, 145-159; Leunclavius, JGR Bd. I, 316-323 (= PG Bd. 119, 
Sp. 947-960); Rallis / Potlis Bd. 5, 427-436; Pitra, Analecta, 617-620, 727-730; Gedeon, Néa 
Pí/JAto6r[Kri (Kap.5 Anm.450), 111-126. Bibliographie: A. G. Jameson, The Responsa and Letters of 
Demetrios Chomatianos, Archbishop of Achrida and Bulgaria: A Study in Byzantine Legal and 
Economic History of the Thirteenth Century, Harvard University, Cambridge Mass. 1957 (verviel- 
faltigte Dissertation). 

129 Zu diesem s. K. G. Pitsakis, KwvoTavTÍvoq KapáoiAaq pr¡TponoAÍTriq Avppog(iov, apxiení- 
OKonoq AxplSoq: npomunoypacptKá npoftAripaTa, Meaoutovucp pnEipog, Ioannina 2001 (2003), 151— 
230 (= ders. Personae non sunt multiplicandae sine necessitate. Nouveaux témoignages sur Con- 
stantin Kabasilas, Zwischen Polis, Provinz und Peripherie. [Beitráge zur byzantinischen Ge- 
schichte und Kultur. Mainzer Veróffentlichungen zur Byzantinistik, 7.] Wiesbaden 2005, 491-513. 

130 Ausgabe: Bonefidius Bd. III, 159-184; Leunclavius, JGR Bd. I, 323-334 (= PG Bd. 119 
Sp. 960-985); Rallis / Potlis Bd. 5, 403-426; Pitra, Analecta, 617-620, 727-730; Gedeon, 
EipóAxíov (Kap.5 Anm.430) 1. 

131 J. Darrouzés, Les réponses canoniques de Jean de Kitros, REB 31,1973,319-334; vgl. auch A. 
Schminck im LexMA Bd. V, 1991, 584 und (besonders über die Responsa), D. Simón, Fragen an 
Johannes von Kitros, Acpiépotpa axov N. E(5optüvo, Bd. 1 (Rethymno 1986) 258-279. 
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Johannes zugeschrieben werden, authentisch ist, wahrend die übrigen tatsáchlich 
von Chomatian stammen. Vor einigen Jahren wurde die Ansicht vertreten, dass die 
beiden für ihre Responsa an Kabasilas vielleicht eine vorangegangene Arbeit 
benutzten 132 . Neuere Studien der handschriftlichen Überlieferung führten zur 
Hypothese, dass die Responsa von Johannes von Kitros auf das Ende des 
13. Jahrhunderts oder den Anfang des 14. Jahrhunderts zu datieren sind, ais im 
Bereich der Metropole Thessaloniki, „der unwürdige Bischof des allerheiligsten 
Bistums Kitros und Protothronos Johannes (Sekontenos)" 133 bezeugt ist. 

In den letzten hundert Jahren des Kaiserreichs erscheinen ais Autoren der 
Responsa die Metropoliten von Rhodos, Neilos Diasorenos, von Thessaloniki, 
Symeon, von Stavropolis, Prochoros und von Ephesos, Joasaph. 

Ein Anhanger des Gregorios Palamas, der aus Chios stammende Neilos, wurde 
unter dem Patriarchen Kallistos 1.1357 zum Metropoliten von Rhodos gewáhlt, wo 
er etwa 20 Jahre, bis zu seiner Absetzung unter dem Patriarchat von Makarios 
(1376-1379), wirkte. In Beantwortung der Fragen des Monchs Joñas verfasste er 21 
Responsa zu Rechtsthemen, die die heilige Liturgie betreffen 134 . 

Der für sein ausgedehntes theologisches Werk bekannte Symeon 135 gelangte 
im zweiten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts auf den Metropolitenthron von Thes¬ 
saloniki. Er starb 1429. 83 Responsa, gerichtet an den Bischof von Pentapolis, 
Gabriel, 136 sind erhalten. 

An der Grenze vom 14. zum 15. Jahrhundert lebte der Metropolit von Stavro¬ 
polis (in Karien) Prochoros, der auch den Titel eines Prohedros von Kreta trug. Er 
verfasste ein an einen Monchspriester gerichtetes Reponsum über Themen des 
Eherechts. 137 

Joasaph, der ais Laie anscheinend einer diplomatischen Aktivitát nachgeht, 
wird erst in vorgerücktem Alter ordiniert und ist im Jahre 1431 ais Megas Proto- 
synkellos bezeugt. Anfang 1437 übernahm er das Metropolitenamt von Ephesos, 
aber wenige Monate spater, bevor er ais Vertreter des Patriarchen von Antiocheia 
an der Synode von Florenz teilnehmen konnte, verstarb er. Noch wahrend er 


132 Siehe B. Katsaros, AvékSoto ‘oripeíiopa 8ia(vylov’ [...] raí ro npóf}Ar¡pa tov cwvTÚKTtj em- 
okóttov Khpovq Iioáwou, Mvqpri A. üoAÍTri, Thessaloniki 1988, 53-63 (62). 

133 Überblick über die altere Bibliographie bei B. Katsaros, O emoKonoq Khpovq Icuáwriq, H 
rhepía ata (h>(¡oivTivá xat vetüTEpa xpóvia, Thessaloniki 1999,127-148 (besonders 140 f). 

134 Ausgabe: Almazov (Kap.5 Anm.445), 50-84. 

135 Vgl. zu seiner Rechtstheorie G. Poulis, EKKAr\oiaoriKÓ noivtKÓ Shaio. AoKipéq noAAanAqq 
aváyvuoriq, Thessaloniki-Athen 2008, 363-372, wo sich auch eine reichhaltige Bibliographie zum 
allgemeinen Werk von Symeon findet. 

136 Die Ausgabe stammt vom gelehrten Patriarchen von Jerusalem Dositheos, Iúaiov 1683 (= PG 
Bd. 155 Sp. 829-952). Bibliographie: M. Jugie, DTC 14.2,1941, 2976-2984. 

137 Ausgabe: Gedeon, EipóAxtov (Kap.5 Anm.430) 18-19. 
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Protosynkellos war, verfasste er 58 Responsa auf Fragen des Priesters Georgios 
Drazinos, die liturgisch-kanonische Themen betreffen. 138 


6.4.7 Kanonische Traktate 

Einige der im vorhergehenden Kapitel ais Autoren von Responsa erwahnten 
Personen bescháftigten sich auch mit dem Abfassen von in der Regel kleinen 
Traktaten über Themen des kanonischen Rechts. Wenn einem Autor ein Res- 
ponsum, das ein einziges Thema betrifft, zugeschrieben wird, ist es nicht immer 
leicht, es von einem Traktat zu unterscheiden. Ais Kriterium, um Texte ais Res¬ 
ponsa (und nicht ais Traktate) zu kennzeichnen, dient allein der Umstand, ob sie 
sich ais Antwort auf eine vorher gestellte Frage darstellen. 

In den letzten Jahrhunderten der spatbyzantinischen Periode werden 
Rechtswerke in der Form einer Monographie seltener. Ein bedeutendes Werk 
dieser Art ist das Werk Über die Ehen {Tlepí yápuiv) von Johannes Pediasimos, der 
Diakon und Chartophylax des Erzbischofs von Ohrid war sowie Hypatos der 
Philosophen (letztes Viertel des 13. Jhdts bis erstes Jahrzehnt des 14. Jhdts). Diese 
Schrift hatte die Ehehindernisse zum Inhalt und ist in zwei Formen erhalten, die 
sich, was ihre Verbreitung betrifft, unterscheiden. Die kürzere, die dem Verfasser 
des Prochiron Auctum ais Quelle diente, ist hochstwahrscheinlich eine spatere 
Epitome der anfanglichen Fassung. Der Traktat von Pediasimos wurde auch von 
Matthaios Blastares und Konstantin Harmenopoulos benutzt. Die weite Verbrei¬ 
tung wird auch durch die reichhaltige handschriftliche Überlieferung bezeugt. 139 

Áhnlichen Inhalt haben auch die Studien/Gutachten von Demetrios Choma- 
tianos Über die Grade unzulassiger und zulassiger Ehen {Tlepí ¡TaOpüiv KEKCuÁvpévm 
yápcov mi áKOJÁVTUJv), Über die Grade aus Schwagerschaft und Blutsverwandtschaft 


138 Ausgaben: A. I. Almazov, Kanoniceskie otvéty Ioasafa mitropolita Efeskago, Zapiski impe- 
ratorskago novorosijskagouniversiteta, 0dessal903,153-214; V. N. BeneSeviC.VV 11,1904,86-88, 
12,1906,525; A. Korakidis, Icjáoatp Etpéoov (tl437) (Iuáwriq BAaSúvrspoq). Bíoq-épya-AiSamaAía, 
Athen, 1992, 213-248. Siehe auch K. G. Pitsakis, ZvpnAripcopaTiKá eiq NlkoAúov B. TcjpaSáxri: 
Iiüáwr¡q-Icüáaa(p Aopvavóq Kpr¡q, iEpopávayoq kou KioSiKoypAipoq, EEBI49,1994-1998 (1999), 87- 
88 (dort auch die neuere Bibliographie), der in einem Nomokanon mit den Responsa eines Io- 
asaph, Mónchspriester und Megas Protosynkellos, enthalten im Codex der historischen und eth- 
nologischen Gesellschaft Griechenlands mit der Zahl 205, richtig die kanonischen Reponsa des 
Joasaph von Ephesos erkannte. 

139 Erste kritische Ausgabe: A. Schminck, Der Traktat Ilepi yápiov des Johannes Pediasimos, FM 
1,126-174 (die Ausgabe zusammen mit den Zeichnungen auf S. 140-165). Über Pediasimos und sein 
reichhaltiges schriftstellerisches Werk in anderen Bereichen, neben dem kanonischen Recht, s. die 
Bibliographie in den Anm.1-3. 
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(Ilepi tcúv É¿¡ áyxioTEÍtx; xai é¿¡ aíparoq Pa6pidiv), u,n Über rechtswidrige und unzu- 
lassige Ehen (Jlepl yápcov áOepÍTWv xai KeKcoÁvpévcov) und Über die Verwandt- 
schaftsgrade (Tlepl fictOpcov avyyeveíaq), 11 ' 1 die sogar Pediasimos ais Quelle dienten. 
Chomatian wurden auch Studien über andere Themen zugeschrieben, etwa über 
das ungesauerte Brot, das Fasten, die Ehe der Kleriker. 142 Tatsachlich gebührt die 
Urheberschaft jedoch dem Erzbischof von Ohrid, León, und dem Monch, Niketas 
Stethatos, herausragenden Gestalten des 11. Jahrhunderts. 143 

Das kanonische Recht betreffende Traktate scheint auch Johannes von Kitros 
verfasst zu haben. Ihm werden ein Traktat Über die Officia (nepl ócpcpiKÍcov ) 144 und 
ein anderes Über die Tage des Jahres (Ilepi tcüv qpepcóv toü xpóvou) zugeschrie¬ 
ben. 145 

AuBer den erwahnten, gibt es unveroffentlichte und auch bis heute unbe- 
kannte Werke, die die Verwandtschaftsgrade und deren Auswirkungen auf Zu- 
lassigkeit oder Unzulassigkeit der Ehen zum Gegenstand haben. 146 

Abgesehen von den bisher beschriebenen Sammelwerken verfasste Kon- 
stantinos Harmenopoulos noch weitere Texte, von denen die Traktate Über Ket- 
zerei (nepl aipéaecov ) und Über den rechten Glauben (Tlepl níarecaq ópOoSó^ou) 1 ' 17 
das Kirchenrecht betreffen. Die kleine Studie Über das Fasten (Ilepi v/jcrrefcDv) 148 
wurde ihm jedoch falschlich zugeschrieben. 149 


140 Zur die Urheberschaft des Werks siehe Schminck, Vier eherechtl. Entscheidungen (Kap.5 
Anm.68), 222 Anm.8 (am Ende). 

141 Ausgaben: Bonefidius Bd. II, 135-145; Leunclavius, JGR Bd. 1, 311-316,411-414 (= PG Bd. 119 
Sp. 937-945 und 1125-1129); Pitra, Analecta, Z. 1-12, 33-38, 49-52 und 719-728 (das letzte Werk 
auch bei Rallis / Potlis Bd. 5, 421-427). 

142 Ausgabe: Pitra, Analecta , Z. 745-784. 

143 Vgl. Beck, Kirche, 534-536, 709. 

144 J. Darrouzés, Recherches sur les O001KIA de l’église byzantine. [Archives de l’Orient Chrétien, 
11], Paris 1970, 175-183 und 538-539. 

145 Dieser Traktat ist in einer Handschrift der Meteora enthalten und unveroffentlicht. Dazu 
Katsaros, O enímonoq Kirpovq Iwáwriq (Anm.132), 145 Anm.103. 

146 Vgl. die Traktate, die im Repertorium, 452 ff, erwáhnt werden, einige von ihnen sind noch 
unveroffentlicht. Eine solche kleine Studie Über die Verwandtschaftsgrade (nepl (laBptüv auyyE- 
vcíac;) eines unbekannten Autors des 13. Jahrhunderts ist etwa im Codex Marcianus graecus 174 
foll. 305r-306v erhalten. Vgl. (wegen des Zusammenhangs) auch die Ausgabe der drei Dokumente 
von A. Schminck, Drei Patriarchalschreiben (Anm.121). 

147 Ausgaben: J. Leunclavius, Legatio imp. Caesaris Manuelis Comneni aug. ad Armenios , Basel 
1578, 557-583 = Leunclavius, JGR Bd. I, 547-554 (= PG Bd. 150 Sp. 20-32; Rallis / Potlis Bd. 5, 
446-454. Vgl. Pitsakis, Küjvoravdvov AppsvonovAov (Anm.3), 27 Anm.48. 

148 Siehe Pitsakis, O Kwvcrr. AppevónovAoq perú rr¡v ékSoo p (Anm.42), 142 Anm.30. 

149 Erste Ausgabe: K. G. Pitsakis, ’KcovcrTavTÍvov AppevonovAov’ AvéxSorri „npaypaT£ta“ nepí 
vpoTEiiúv, EKEIEA 18 1971 (1973) 223-238. 
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Von Neilos, dem schon erwahnten Metropoliten von Rhodos, stammt die 
Studie Synoptischer Bericht über die heiligen und ókumenischen Synoden. Bemer- 
kenswert ist, dass der Autor die Synode der Hagia Sophia von 879/880 ais 8. 
Okumenische und eine Synode, die ebenfalls in der Hagia Sophia 1341 aus Anlass 
beunruhigender Streitigkeiten zusammenkam (Gregorios Palamas und Barlaam) 
ais 9. Okumenische Synode betrachtet. 150 


6.4.8 Klostertypika 

Bei den Urkunden wurden (5.7.13) die Klostertypika gesondert erwáhnt. Grün- 
dungen neuer Kloster und Erneuerungen alter finden wir auch vom Ende des 
12. Jahrhunderts bis zum 15. Jahrhundert. Die wichtigeren Typika dieser Epoche 
stammen von Bischof Neilos von Tamasia, dem Gründer des Muttergottesklosters 
von Machaira auf Zypern (1210), 151 von dem Monch und Klausner Neophytos für 
das Kloster in Paphos, das sogenannte Nea-Sion auf Zypern (die endgültige Fas- 
sung seines „Typikontestaments“ geht auf das Jahr 1247 zurück), 152 vom Monch 
Máximos, dem Gründer des Muttergottesklosters von Skotini (1247) 153 und von 
Nikephoros Blemmydes für das Kloster, dass er in der Gegend von Ephesos ge- 
gründet hat (1248). 154 

Eine Reihe von bedeutenden Typika hat eine direkte Beziehung zu Kaiser 
Michael VIII. Palaiologos (1259-1282), entweder zu ihm selbst oder zu seinem 
familiaren Umkreis. Gegen Ende seiner Regentschaft verfasste er ein Typikon für 
das Kloster des Erzengels Michael, das sogenannte Auxentiou, das sein Vater 
gegründet hatte. 155 Auf das Jahr 1282 wird ein anderes Typikon von Michael (mit 
vielen autobiographischen Daten) für die Kloster des Heiligen Demetrios in 


150 Ausgaben: Voel / Justel Bd. II, 1155-1160; Rallis / Potlis Bd. I, 389-395. 

151 I. Tsiknopoulos, The Foundation Rules of Medieval Cypriot Monasteries: Makhairas and St. 
Neophytos. [Cyprus Research Centre. Text and Studies in the History of Cyprus, 46] Nilcosia 2003, 
57-128. 

152 Ausgabe: A. Claros, O óyioq NccxpuToq o éyKAEKJToq kou r) TuniKri SiaBqio) ron, Athen 2013, 
199-466; vgl. I. Tsiknopoulos, (Anm.151), 129-168. 

153 Ausgabe: M. Gedeon, Ata8r¡Kr} Matfpou povayoii, KTqTopoc; cpc; ev Av5íapovf[<; Korwi\q (1247), 
MLKpaaiaTiKÓ XpoviKÓ 2,1939, 263-291 (die Ausgabe auf S. 271-290). 

154 Ausgaben: A. Heisenberg, Nicephori Blemmydae curriculum vitae et carmina, Leipzig 1896, 
93-99, und J. Munitiz, A Missing Chapterfrom the Typikon of Nikephoros Blemmydes, REB 44,1986, 
199-207 (204 ff). 

155 Ausgabe: Dmitrievskij, (Kap.5 Anm.518) 769-794. 
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Konstantinopel und der Gottesmutter von Kellivaron auf dem Berg Latros 156 da- 
tiert. Von der Kaiserin Theodora, der Gattin Michaels, stammen das Typikon des 
Klosters des Livos (das vielleicht im 10. Jahrhundert gegründet wurde) in Kon¬ 
stantinopel 157 und das Typikon des Klosters der heiligen Anargyroi Kosmas und 
Damian, ebenfalls in der Hauptstadt. 158 Michaels Nichte Theodora (ais Nonne 
Theodoule), Gattin des grofien Stratopedarchen Johannes Synadenos, war die 
Verfasserin des Typikon vom Muttergotteskloster der Sicheren Hoffnung, das sie in 
Konstantinopel gegründet hatte. Dieses Typikon wurde nach ihrem Tod von ihrer 
Tochter Euphrosyne Palaiologina 159 erganzt. 

Zur Familie der Palaiologen gehort auch Irene Choumnaina (Nonne Eulogia), 
Gattin des Despoten Johannes Palaiologos, Sohn von Andronikos II., die 1312 das 
Kloster des Philanthropos Soter Christos erneuerte und ein Typikon verfasste. 160 

Aus der gleichen Periode stammen Klostertypika vom Athos und den Meteora. 
Schlieftlich müssen die Typika von Konstantinos Akropolites für das Kloster der 
Auferstehung in Konstantinopel, 161 des Metropoliten von Zichnai, Joakeim, für das 
Kloster des Johannes Pródromos auf dem Berg Menoikion in Serres (1324-1332), 162 
von Makarios Choumnos für das Neue Kloster in Thessaloniki (zwischen 1360- 
1370), 163 des Monchs Neilos Damilas für das Muttergotteskloster in Bakonia auf 
Kreta (1400) 164 und vom Patriarchen Matthaios I. für das Charsianites-Kloster in 
Konstantinopel (1407) erwahnt werden. 165 


156 Ausgabe: H. Grégoire, Imperatoris Michaelis Palaiologi de vita sua, Byzantion 29-30,1959- 
1960, 447-476 (447-474). 

157 Ausgabe: H. Delehaye, Deux typica byzantins de l’époque des Paléologues. [Mém. de l’Acad. 
royale de Belgique, Classe des lettres, 2éme sér., Bd. XIII] Brüssel 1921,106-136. 

158 Ausgabe: Delehaye (Anm.157), 136-140. 

159 Ausgabe: Delehaye (Anm.157), 18-105. 

160 Ausgabe: Ph. Meyer, Bruchstücke zweier Tvmxá KTr¡ToptKá, BZ 4,1895, 48-49. 

161 Ausgabe: H. Delehaye, Constantini Acropolitae, hagiographi byzantini, Epistularum mani- 
pulus, An. Bollandiana 51,1933, 263-284 (die Ausgabe auf S. 279-284). 

162 Ausgabe: A. Guillou, Les archives de Saint-Jean-Prodrome sur le mont Ménécée, Paris 1955, 
163-176. 

163 Ausgabe: V. Laurent, Ecrits spirituels inédits de Macaire Choumnos [...], EAAqviKá 14,1955, 
40-86 (60-71, 76-85). 

164 Ausgabe: S. Pétridés, Le typicon de Nil Damilas pour le monastére defemmes de Baconia en 
Créte (1400), Izvéstija Russkago Archeologiceskago Instituta v Konstantinopolé 15, 1911, 92-111 
(95-109). 

165 Ausgabe: I. Konidaris / K. Manaphis, EnneAeiiTioq¡lovAriotq [...] MarOaíov A' , EEBE45,1981/ 
82 (1984), 462-515 (die Ausgabe auf S. 472-510). 
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6.4.9 Die kirchliche Rechtsprechung 

Zu einer anderen Kategorie von Urkunden, die durch ihre Beschaffenheit eine 
gewisse Besonderheit aufweist und eine auBerordentlich bedeutende Rechts- 
quelle darstellt, gehoren die Urteile der kirchlichen Gerichte. 166 Aus der spateren 
Periode sind glücklicherweise sowohl einzeln 167 ais auch in Sammlungen vereint 
ziemlich viele Urteile von Kirchenorganen mit Rechtsprechungskompetenz er- 
halten. Wie bereits erwáhnt, war der Anteil der Kleriker in der Rechtsprechung 
angestiegen und übertraf bei weitem die engen Begriffsgrenzen des kirchlichen 
und kanonischen Rechts. 

Auf dem Gebiet der kirchlichen Rechtsprechung dominieren in den letzten 
Jahrhunderten zwei Ñamen, von denen bereits gesprochen wurde: Johannes 
Apokaukos und Demetrios Chomatianos oder Chomatenos. Diese beiden kirch¬ 
lichen, aber auch politischen Personlichkeiten lebten in derselben Epoche - es 
verbindet sie sogar eine personliche Freundschaft - und sie wirkten an gleicher 
Stelle, in einem der griechischen Staaten, die nach der Eroberung von Konstan- 
tinopel (1204) durch die Kreuzritter geschaffen wurden, im Staat Epirus. Das 
Ansehen der beiden Bischofe und die hohe juristische Qualitat ihrer Rechtspre¬ 
chung darf vielleicht ais Ursache für deren Erhaltung angesehen werden. 

Johannes Apokaukos 168 wurde wahrscheinlich in der Hauptstadt zwischen 
1153 und 1160 geboren und starb um 1233/1234. Er war ein Neffe des Metropoliten 
von Naupaktos und bekannten Chronisten jener Epoche, Konstantin Manasses. Er 
bekam eine sorgfaltige Ausbildung in Konstantinopel, wo er mehrere Jahre ais 
Diakon in der Patriarchatskanzlei arbeitete (1193 ist er ais Patriarchatsnotar be- 


166 Siehe allgemein A. Christophilopoulos, H SíKcaoSooía twv EKKAr¡maoTiKwv 8iKamr¡piwv ení 
íSíwtikwv Staipopiuv Kara rr¡v [ívt¡avTivr¡ nepíoSo, EEBE 18, 1948, 192-201 = ders., Akaiov kou 
IoTopía, Athen 1973, 244-254; Sp. N. Troianos, H £KKAr¡oiaoTiKi\ Siadimoía p£Ta¿¡ú 565 xat 1204, 
EKEIEA 13,1966 (1969), 3-148; D. Simón, Byzantinische Provinzialjustiz, BZ 79,1986, 310-343; El. 
Papagianni, H vopoAoyia twv £KKAr¡macmKwv SiKaaTipíwv Tr[q flv(avTtvrjq xai p£Ta/3u(avTívi\q 
nepíóSov oe Oépara nepiovoimov Sixaíou, A'. EpnpáypaTO Síxato - Evoxlkó 5lkc<io, B'. Oixoy. 
Síxaio, T'. KAqpovopixó Síxaio [FzbR. Athener Reihe, 6,11 und 18], Athen 1992,1997, 2010. 

167 Die Art der Überlieferung hangt weder von der Herkunft der Urteile noch von ihrem Inhalt ab. 
So sind von der Justiz des Staates Epirus die Urteile von Johannes Apokaukos einzeln, die von 
Demetrios Chomatianos dagegen gesammelt erhalten. Gleiches gilt für die Patriarchatsurteile. 
Einzeln ist z. B. ein Urteil, ein Eheverbot, des Patriarchen Michael Autoreianos (1208-1214) 
überliefert, das A. Schminck, Eine yvwpr\ des Patriarchen Michael Autoreianos, FMII, 255-261 (die 
Ausgabe auf S. 260-261) herausgab. 

168 Siehe allgemein G. Prinzing, LexMA Bd. 1,1980, Z 758 und R. J. Macrides, ODB Bd. 1,1991, 
135, und die dortigen Verweise. Hinzuzufügen ist Lampropoulos, Iwáwr¡q Anáxaumq (Anm.125); 
vgl. auch B. Katsaros, 0 Iwáwriq AnÓKauxoq xat r¡ <jxécn\ tov pe rrp/ £mcn<om\ Iwocwívwv xará ra 
TEAevraía xpóvia Tr¡q (wr¡q tov, MEoaitüvixú únEipog, Ioannina 2001,123-150. 
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zeugt). Um das Jahr 1200 wird er Metropolit von Naupaktos. Von dieser Stellung aus 
mischte er energisch in politischen Dingen seiner Epoche mit und spielte eine 
bedeutende Rolle im Wettstreit zwischen dem Kaiserreich Nikaa und dem Staat 
von Epirus, 169 indem er die politischen Wünsche der Herrscher des letzteren 
schützte, mit dem weiteren Ziel, dass ihm die Jurisdiktion zufalle, die das Patri- 
archat im Bereich von Westgriechenland ausübte, Handlungen, die zu einer 
starken Spaltung zwischen Ókumenischem Patriarchat und kirchlicher Führung 
des Staates von Epirus führten. Kurz vor seinem Tod trat er von seinem Amt zurück 
und zog sich in das Kloster Kozules in der Nahe von Ioannina zurück. 

Von der Rechtsprechungstatigkeit Apokaukos sind mehr ais 30 Urteile er- 
halten. Diese Urteile, deren Grofíteil eheliche Themen betrifft (hauptsáchlich 
Scheidungen und Annullierungen von Ehen), zeugen von Nachsicht, aber auch 
von einem gutem Urteilsvermogen, fallweise von bewundernswerter Flexibilitat 
bei der Bewertung des Tatsachenmaterials, so dass die Urteilsbegründung, ohne 
die Substanz des Falles unter prozessuale Formen zu zwangen, das Rechtsgefühl 
befriedigt. In seinen Urteilen führt Apokaukos selten Belege an, und wenn dann 
wahrscheinlich aus dem Gedachtnis, weil es nicht danach aussieht, dass ihm eine 
reiche Bibliothek oder gar Rechtsquellen zur Verfügung standen. Seine Urteile 
wurden von den Bearbeitern seines Werkes heausgegeben, gewohnlich einzeln in 
verschiedenen wissenschaftlichen Periodika. 170 In den letzten Jahrzehnten hat die 
Urteilspraxis des Apokaukos zunehmend die Aufmerksamkeit der Forscher auf 
sich gezogen. 171 


169 Vgl. M. Wellnhoffer, Johannes Apokaukos, Metropolit von Naupaktos in Aetolien (c. 1155- 
1233), Freising 1913, 46 ff, und A. Stavridou-Zaphraka, Níxaia xai t¡n£ipoq tov 13o aitova. ISeo- 
Aoyixr¡ avTtnapáOEori ott¡v npoctnádetá rovq va avaxrijoovv rrjv avToxparopía. [ExaipEÍa Buijav- 
tivcúv Epsuvtúv, 7], Thessaloniki 1990. 

170 Ausgaben: A. Vasilievskij, Epirotica saeculi XIII, VV 3, 1896, 233-299; A. Papadopoulos- 
Kerameus, AvóAeKra lEpoooAvpníKi\q oraxvoAoyiaq, Petropoli 1894, 1898 (Ndr. Brüssel 1963), 
Bd. 2, 361-362, Bd. 4,119-125; ders., KEpKvpaim, VV 13,1907, 334-351; ders., EvvoStxá ypáppara 
hoáwov tov Anoxavxov pr¡TponoAÍTOv Navnáxrov, Bvt)avriq 1,1909, 3-30; ders., Iaiáwrjq Arró- 
xavxoq xai NixqTaq XwviáTTiq, TEaaapoiKovxaExqpíc; xt\c; xaOriyEaíai; K. £. Kóvtou, Athen 1909,373- 
382; ders., Kavovíxaí npá^Eiq rEtopyíov Bap5ávr¡ xai Iaiáwou Anoxaúxou UEpí xAripovopíxr¡q 
vnodéoEcoq QEoSdipov Aia¡IaTr\vov, EkkA. <t>ápoq 4,1909, 62-67; ders., Noctes Petropolitanae, St. 
Petersburg 1913 (Ndr. Leipzig 1976), 246-294; S. Pétridés, Jean Apokaukos, Lettres et autres 
documents inédits, Izvéstija 14,1909,69-100; N. Tomadakis. Oí Aóyioí tov SEortoTárov Tr\q Hnsipov 
xai tov paoiAEÍov rrjq Nixaíaq, Thessaloniki 1993, 21-58; Bee-Sepherle, Unedierte Schriftstücke 
(Anm.126), Teil 2, 55-243. Die Texte der Urteile hat Delimaris, ájtavra huáwov Anoxavxov 
(Anm.125) nachgedruckt. 

171 Vgl. M.Th. Fogen, Rechtsprechung mit Aristophanes, RJ1,1982,74-82; dies., Ein heifies Eisen, 
RJ 2, 1983, 85-96; dies., Ein ganz gewóhnlicher Mord, RJ 3, 1984, 71-81; dies., Horror iuris. By- 
zantinische Rechtsgelehrte disziplinieren ihren Metropoliten, Cupido legum, 47-71-, A. Laiou, Con- 
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Die Nachrichten, die wir über das Leben des Demetrios Chomatianos 172 besitzen, 
stammen vorwiegend aus den Schriften seines alteren Freundes (und Mitstu- 
denten in Konstantinopel) Johannes Apokaukos. Er war anfanglich (gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts) Apokrisiarios des Erzbistums Ohrid in Konstantinopel, 
spáter wurde er zum Chartophylax des gleichen Erzbistums ernannt und 
schlieftlich - mit Hilfe von Apokaukos - stieg er um 1217 auf den erzbischoflichen 
Thron. Seine Wahl und seine Ordination wurden von der weltlichen Macht be- 
trieben, damit die Kirche von Epirus ohne Mitwirkung des Patriarchats adminis- 
trative Eigenstandigkeit erhalte, eine Sache, die starke Widerstánde und Proteste 
des letzteren hervorrief. Analoge kirchenpolitische Massnahmen zu jenen des 
Apokaukos unternahm Chomatian. Gerade durch seine Mitwirkung bei der Kró- 
nung des Herrschers von Epirus, Theodoros I. Doukas, zum Kaiser (wahrscheinlich 
1227) 173 in Thessaloniki, gab es eine noch groflere Einmischung von Apokaukos in 
den Wettstreit und nachfolgend in den Konflikt zwischen Nikaa und Epiros. 174 

Das Rechtsprechungsmaterial des erzbischoflichen Gerichts der Iustiniana 
Prima (wie man das Erzbistum von Ohrid betitelte, um seine historische Bedeu- 
tung zu unterstreichen, indem es - sicher nicht richtig - mit der Iustiniana Prima 
von Justinian identifiziert wurde) 175 ist viel voluminoser und imposanter ais das 
ihres Pendants der Metropole von Naupaktos. Es umfasst über 150 Texte, sowohl 
Urteile, ais auch richterliche Gutachten. Dieses Material lasst Chomatian ais einen 


tríbution á l’étude de l’institution familiale en Epire au XHIéme siécle, FM VI, 275-323; A. Kiou- 
sopoulou, 0 Geapóq T^c; oiKoyEVEiaq aup/ rptEipo Katá tov 13o aitúva [FzbR. Athener Reihe, 4], 
Athen 1990; T. Maniati-Kokkini, MapTvpía Iwáwov NavnáxTov tov Anoxavxov yia rrjv xoivwvta 
tov ir aitúva. Avo vnodéoeu; tpóvov, npaxTixá A' ApxaioA. xai IoTopixov ZvveSpíov AnwAoaxap- 
vavíag, Agrinio 1991, 297-306; El. Papagianni, Mía anóipaor\ tov Anoxavxov xai o £xxAr¡oiaoTixó<; 
píoc; oto 13o aicova, in denselben KongreKakten auf S. 2 91-296; Troianos, Oí Aóyoi Siafvyíov 
(Anm.126); Ev. Katerelos, Die Auflosung der Ehe bei Demetrios Chomatianos und Johannes 
Apokaukos. [Europaische Hochschulschriften, XXIII. 450], Frankfurt a. M. 1992; Pitsakis, Zijti)- 
para KaiAvpÚTCüv yápov (Anm.127). 

172 Vgl. allgemein G. Prinzing, LexMA Bd. II, 1983,1874-5 und R. J. Macrides, ODB Bd. 1,1991, 
426 und die Verweise dort. 

173 Die letzten diesbezüglichen Studien (wo sich auch die ganze altere Bibliographie befindet) 
stammen von E. Bee-Sepherle, O XP°vo<; OTÉipeivc; tov BeoScopov Aoíim ojc; npooSiopífErai 
avexSÓTiov eyypáipiov Icüáwov tov Anoxávxov, BNJ 21,1971-1976,272-279 (für das Jahr 1227) und K. 
Lampropoulos, Oxpóvoc; crró/ii^ tov rjyepóva tt\c; Hneípov OsoScopov A' Kopvrjvov, HneipcüTiKá 
XpoviKÓ 29,1988-1989,133-144 (für das Jahr 1225). 

174 Vgl. A. D. Karpozilos, The ecclesiastical Controversy between theKingdom ofNicaea and the 
Principality of Epiros (1217-1233) [Bu^aviivó KEÍpsva icai peAétol, 7], Thessaloniki 1973. 

175 Vgl. V. Zlatarski, Prima Justiniana im Titel des bulgarischen Erzbischofs von Achrida, BZ 36, 
1929-30, 484-489 und G. Prinzing, Entstehung und Rezeption der Justiniana Prima-Theorie im 
Mittelalter, Byzantinobulgarica 5,1978, 269-275. 
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der grofiten Juristen seiner Epoche erscheinen - nicht nur in Hinblick auf die 
Interpretation der heiligen Kanones - sondern weil seine Urteile mehr oder we- 
niger alie Zweige des Privat- und Staatsrechts abdecken. Dort wird beste Kenntnis 
der Rechtsquellen mit Scharfe des juristischen Urteils kombiniert. Aufgrund der 
Beobachtung, dass Chomatian oft (im Gegensatz zu Apokaukos) Quellenbelege 
zitiert, auf die er sich für seine Urteilsbegründung beruft, muss angenommen 
werden, dass er über eine bemerkenswerte Rechtsbibliothek verfügte. Chomatians 
Urteile waren langst bekannt, 176 aber wissenschaftliche Analysen seines Werkes 
blieben bis in die 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts selten. 177 In jüngerer Zeit 
„entdeckten“ Rechtshistoriker und andere Forscher 178 ihn wieder. Günther Prin- 
zing hat eine neue kritische Ausgabe besorgt. 179 Losungen von Rechtsproblemen 
enthalten jedoch nicht nur die Urteile des erzbischoflichen Gerichts, sondern auch 
Chomatians Gutachten in seinen Briefen. 180 

Eine bedeutende Zahl von Gerichtsurteilen, nicht mehr von „Provinzgerich- 
ten“ (wie die eben besprochenen), sondern vom patriarchalen Synodalgericht, 
enthalt der „Codex“ des Patriarchats von Konstantinopel mit den Urkunden der 
Jahre 1315-1402. Der „Codex“ ist erhalten und wird in der osterreichischen Na- 
tionalbibliothek ais Códices Vindobonenses historici graeci 47 und 48 181 aufbe- 


176 Ausgabe: Pitra, Analecta, Z. 1-720. Einige Urteile wurden von Zepoi, JGR Bd. 7, 501-548 
nachgedruckt. 

177 Vgl. A. Christophilopoulos, Aripr[Tpto(; Xupanavóq, 0EoAoyíoi 20,1949, 741-749 (= ders., 
Aíxaiov mi lar opía, Athen 1973,155-163); N. Matsis, Nopirn ^Trípara ek tiüv épyiov tov Ariprprpíov 
Xcupanavov, Athen 1961; A. D’Emilia, Tre ánotpávoEiq di Demetrios Chomatianos in materia di 
áAAr¡AoKAr¡povopía, Riv. di studi bizantini e neoellenici, n.s. 1,1964,103-119. 

178 Vgl. D. Simón, Witwe Sachlikina gegen Witwe Horaia, FM VI, 325-375; ders., Princeps (Kap.l 
Anm.30); ders., GewissensbisseeinesKaisers, Festschriftfür H. Hübner, Berlín - N. York 1984,263- 
271; ders., NopoTpifiovpEvoi, Satura R. Feenstra [...] oblata, Freiburg 1985, 273-283; ders., Eine 
Juristenkontroverse über das Schicksal der Mitgift, But¡avTivá 13, 1985, (= Acopqpa crrov I. Kapa- 
ytawónouAo') 647-666; ders., Byzantinische Provinzialjustiz, BZ 79, 1986, 310-343; ders., Die 
Bufíbescheide des Erzbischofs Chomatian von Ochrid, JOB 37, 1987, 235-275; Laiou, Contribution 
(Anm.171); dies., Mariage, amour et párente á Byzance au Xle-XIIIe siécles, París 1992, passim; 
Kiousopoulou (Anm.171); Katerelos (Anm.171); Pitsakis, Zr¡Tr¡paTa (Anm.127); Troianos, 
Armqrpm; o Xiopanaváq (Kap.5 Anm.510). 

179 G. Prinzing, Demetrii Chomateni Ponemata Diaphora [CFHB, 38], Berlin - N. York 2002. 

180 Siehe. dazu G. Prinzing, Zu denpersónlich adressierten Schreiben im Aktencorpus des Ohrider 
Erzbischofs Chomatenos, Byzantina Europea. Ksi^ga jubileuszowa ofiarowana profesorowi Wal- 
demarowi Ceramowi [Byzantina Lodziensia, 11], Lódz 2007, 469-492; ders., Nochmals zu den 
adressierten Briefen des Demetrios Chomatenos, Realia Byzantina [Byzantinisches Archiv, 22] 
TigrpTKÓq tópoc; yia tov AnooroAo KapnóiJriAo, Berlin - New York 2009, 223-245. 

181 Der „Codex“ wurde im 19. Jahrhundert (1860-1862) von Miklosich / Müller, Acta (Kap.5 
Anm.530) Bde. MI. Acta Patriarchatus Constantinopolitani MCCCXV-MCDII ediert. Siehe zu dieser 
Ausgabe N. Matsis, KpiTimínapaTr\pf[OEiq Etq taActa Patriarchatus Constantinopolitani, teiíxij I'- 
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wahrt. Er enthalt Urkunden der Patriarchen Johannes XIII. Glykys, Gerasimos I., 
Esaias, Johannes XIV. Kalekas, Isidoros, Kallistos I., Philotheos Kokkinos, Ma- 
karios, Neilos Kerameus, Antonios IV., Kallistos II. Xanthopoulos und Matthaios I. 

Es versteht sich von selbst, dass nicht alie im „Codex“ enthaltenen Urkunden 
den Charakter eines Gerichtsdokuments besitzen. Nur teilweise sind es Urteile, 182 
die sich zudem zeitlich unregelmaBig verteilen. In der Zeitspanne von 1315 bis 1330 
ergingen ungefáhr 30 Urteile, zwischen 1330 und 1394 lediglich 10. Danach ist ein 
rapider Anstieg ihrer Zahl zu beobachten: 60 Urteile in den Jahren 1399 bis 1400. 
Diese Ungleichverteilung ist gewiB nicht zufallig. Sie beruht hochstwahrschein- 
lich auf innenpolitischen Gründen. So wurde angenommen, 183 dass bis 1330 ein 
mittlerer Zulauf zur kirchlichen Gerichsbarkeit geherrscht habe, weil sich die 
staatlichen Gerichte in einem schlechten Zustand befanden, ein Sachverhalt, der 
zu dem Versuch geführt hatte, sie durch die Einführung der Institution der „A11- 
gemeinen Richter der Rhomaer" (oben 6.1.1.) zu sanieren. Danach habe der Zulauf 


IE', Athen 1983-1984. Vor einigen Jahren begannen in Wien H. Hunger und O. Kresten (in Zu- 
sammenarbeit mit anderen Forschern) mit einer neuen Bearbeitung des Materials, und zwar sind 
von der neuen kritischen Ausgabe, die 8 Bánde vorsieht, bis heute die drei ersten Bánde mit den 
Urkunden der Jahre 1315-1363 veroffentlicht worden. Siehe zum einen für die beiden ersten Bánde 
H. Hunger / O. Kresten (im Bd. II auch E. Kislinger / C. Cupane), zum anderen für den dritten 
Band J. Koder / M. Hinterberger / O. Kresten, Das Register des Patriarchats von Konstantinopel 
[CFHB, 19/1-3], Wien 1981, 1995 und 2001. In einem eigenen Band wurden die verschiedenen 
Register (Personen, Sachen, usw.) von Carolina Cupane, Elisabeth Schiffer und Ewald 
Kislinger herausgegeben. Vgl. auch H. Hunger, Zu den restlichen inedita des Konstantinopler 
Patriarchatsregisters im Cod. Vindob. hist. gr. 48, REB 24,1966, 58-66, sowie ders., Das Patriar- 
chatsregister von Konstantinopel ais Spiegel byzantinischer Verháltnisse im 14. Jahrhundert, An- 
zeiger der phil.-hist. Id. der Ósterr. Akademie der Wissenschaften Bd. 115 Nr. 7, Wien 1978,117-136; 
ferner: The Register of the Patriarchate of Constantinople, Hg. Chr. Gastgeber / E. Mitsiou / J. 
Preiser-Kapeller, Wien 2013, und Chr. Gastgeber, Quellen zur Byzantinischen Rechtspraxis. 
Akten des internationalen Symposiums, Wien, 5.-7. 11. 2007, Wien 2010. Zum Beweisverfahren vgl. B. 
Leontaritou, Oí páprvpsq mi ra éyypaipa uq anoSeixTixá péoa evwmov tov naTpiapxixov 5ixa- 
OTripíou (14oq / 15oq ai.), Antecessor, 827-853. 

182 Vgl. zum Inhalt dieser Urteile N.Matsis, To oixoycvEiaxóv Síxaiov xará rr¡v vopoAoyíav tov 
P laTpiapxEÍov KtvvoTocvTivovnóÁECúq tiov etwv 1315-1401, Athen 1962; ders., O róxoq ev tíj vopo- 
Aoyía tov TlaTpiapxEÍov KcjvcrravTivovnóAEwq i cara Tovq 1A' xai IE' atiovaq, EEBS 38,1971,71-83; P. 
E. Pieler, Die Entscheidungen des Patriarchalgerichts von Konstantinopel in zivilrechtlichen 
Streitfallen und das System der Quellen des byzantinischen Rechts, Ósterr. Landesreferate zum VIII. 
Intern. KongreK für Rechtsvergleichung in Pescara 1970, Wien 1970,7-16; Papagianni, H vopoAoyía 
(Anm.166) passim. Aus diesem Rechtsprechungsmaterial kónnen auBer rechtshistorischen Be- 
obachtungen auch Schlussfolgerungen für das Wirtschaftsleben gezogen werden. Vgl. EL. Sp. 
Papagianni, O vnoAoyiopóq rr¡q a¿¡iaq tiüv axivr¡Tiov OTpv KivvoTavnvovnoAri xará ra TéAr¡ tov 14ov 
auvva, digesta. Emor. nepiodiKÓ Tpripaxoc; Nopixric; navcn. Oponer^ 3, 2000, 34-44. 

183 Lemerle, Recherches (Anm.21), 319 ff. 
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zur kirchlichen Gerichtsbarkeit wegen des besseren Funktionierens der weltlichen 
Gerichte nachgelassen. Der steile Anstieg am Ende des 14. Jahrhunderts wáre nach 
dieser Ansicht auf die Dysfunktion des staatlichen Mechanismus aufgrund von 
Unruhen zurückzuführen. Von anderer Seite wird allerdings darauf hingewie- 
sen, 184 dass die starke Zunahme der synodalen Gerichtstatigkeit, besonders 
wahrend des Patriarchats von Matthaios I., auch der personlichen Ausstrahlung 
dieses Patriarchen - eventuell auch der anderer Mitglieder der Synode wahrend 
dieser Periode - geschuldet sein konnte, 185 weil dadurch das Vertrauen der Pro- 
zessparteien geweckt wurde. Denn es muss auch darauf hingewiesen werden, dafí 
die meisten Urteile keine kirchlichen Themen, sondern Vermógensstreitigkeiten 
behandeln. 

Ein Merkmal dieser Urteile ist, dass zwar haufig „die frommen Gesetze und die 
gottlichen und heiligen Kanones" bemüht werden, der Text der Gesetze oder 
Kanones aber nur ausnahmsweise zitiert wird. In den seltenen Zitaten wurden 
hauptsachlich die Synopsis maior der Basiliken, das Syntagma von Matthaios 
Blastares und der Nomokanon XIV titulorum benutzt. 186 Es scheint, dass auch die 
Hexabiblos verwendet wurde, ohne dass jedoch ein Zitat ihrer Stellen in den 
Urteilstexten auszumachen ist. Unabhangig von der Frage nach den Rechtsquellen 
wurde die Ansicht vertreten, dass in der Rechtsprechung des Patriarchatsgerichts 
die Befriedigung des Gerechtigkeitsgefühls zu Lasten des starren Festhaltens an 
den Buchstaben der Gesetze vorherrschte. 187 Patriarchale Urteile sind auch aus- 
serhalb des erwahnten „Codex“ überliefert. 188 


184 Papagianni, H vopoAoyía (Anm.166), Bd. 1, 7 ff und dies., FlaTpiapxíKÓ mi amoKpaTopiKÓ 
Sixaarripio eníMardaiou A’: Mía crxécn\ aviaycoviopov, Myriobiblos,252-260, München 2015. 

185 Mit der gesonderten Kommentierung einer Entscheidung des Patriarchen Matthaios I. be- 
schaftigt sich Eleftheria Sp. Papagianni, Moral und Recht in einem Urteil des Patriarchen 
Matthaios I. aus dem Jahre 1400 (S.201-204) 

186 A. Schminck hat in seinem (unpublizierten) Vortrag Weltliches und kirchliches Recht im 
letzten Drittel des 14. Jahrhunderts auf dem Kongress „Das Patriarchatsregister von Konstantino- 
pel“ (Anm.181), dem Patriarchat Konstantinopels im 14. Jahrhundert ein niedriges Niveau der 
Rechtskenntnisse bescheinigt. Von den Juristen dieses Jahrhunderts im kirchlichen Bereich 
scheinen ihm der Metropolit von Thessaloniki, Isidoros Clavas, der Megas Chartophylax des 
Patriarchats Johannes Olobolos und der Notar und spatere Metropolit von Selymbria Johannes 
Chortasmenos bemerkenswert zu sein. 

187 Siehe E. Papagianni, Die Hexabiblos im Patriarchatsregister. Oder: Die Verdienste eines alten 
Aufsatzes von Peter E. Pieler, Antike-Recht-Geschichte, 105-111. 

188 Ein Patriarchatsurteil, das die Annullierung einer Ehe in Kombination mit der Regelung von 
Vermogensthemen behandelte, gab J. Konidaris heraus, Ein ypáppa des Patriarchen Gregorios III. 
aus dem Jahre 1446, FM IV, 347-356; vgl. die Zweifel in der Rezension von P. E. Pieler, SZ Rom. 
Abt. 108,1991,539, was die Existenz des Begriffs einer poena latae sententiae in der byzantinischen 
Kirche angeht; vgl. auch Darrouzés, Regestes Nr. 3397. 
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Rechtsprechungsmaterial kann auch in den Archiven der verschiedenen 
Kloster gesucht werden, wo eine grofic Zahl von Urkunden verwahrt wird. Der 
groftte Teil sind sicher Gescháftsdokumente, die die Eigentumstitel jedes Klosters 
für sein unbewegliches Vermogen darstellen. Unter diesen Urkunden befinden 
sich aber auch Urteile, die dem gleichen Ziel dienen, weil sie zur Losung von 
Streitigkeiten sowohl zwischen Klostern ais auch zwischen Klostern und Privat- 
leuten ergingen, sei es wegen des Eigentums an unbeweglichen Gütern an sich 
oder wegen dessen Grenzen. Einige dieser Urteile stammen von staatlichen Ge- 
richten, 189 allerdings sind nicht wenige auch Urteile der Kirchengerichte. Dies gilt 
vor allem für die Urkunden der Athoskloster, denn die Verwaltungsorgane des 
Athos, vorweg der Protos, waren auch Trager der gerichtlichen Gewalt. DemgemaE 
sind diese Dokumente eine Rechtsquelle, allerdings mehr des Sachenrechts und 
weniger des Kirchenrechts, weil, wie erwahnt, diese Urteile zu Streitigkeiten über 
Immobilien ergangen sind. Aus kirchenrechtlicher Sicht sind hauptsachlich die 
benutzten verfahrensrechtlichen Formen interessant. 

Ein GroGteil des Inhalts der Klosterarchive des Athos ist bereits veroffentlicht. 
Der erste Versuch einer systematischen Ausgabe der Athosurkunden wurde An- 
fang des 20. Jahrhunderts in Russland unternommen, wo in der Reihe Actes de 
l’Athos nacheinander Urkunden aus den Archiven der Kloster Xenophon, Pan- 
tokrator, Esfigmenou, Zografou, Chilandariou, und Philotheou herausgegeben 
wurden. Das Unternehmen wurde einige Jahrzehnte spater in París mit der 
Gründung der Reihe Archives de VAthos fortgesetzt. In dieser wurden inzwischen 
Dokumente des Protaton und der Kloster Panteleimonos, Dionysiou, Dochiariou, 
Esfigmenou, Iviron, Kastamonitou, Koutloumousiou, Megistes Lavras, Pantok- 
ratoros, Xenophon, Xeropotamou, Chilandariou, und Vatopediou 190 veroffent¬ 
licht. Das umfangreiche Archiv des Klosters des Heiligen Johannes Theologos auf 
Patmos wird vom Instituí für Byzantinische Forschungen der Nationalen For- 


189 Gelegentlich werden in die Schlichtung der Streitigkeiten zwischen den Klostern sowohl 
staatliche ais auch kirchliche Gerichte einbezogen, dazu A. Laiou / D. Simón, Eine Geschichte von 
Mühlenund Monchen. Der Fall der Mühlen von Chantax, BIDR 91,1988 (1992), 619-676 [englisch: 0/ 
milis and monks: the case of the Mili of Chantax, in: Angelild E.Laiou, Economic Thought and 
Economic Life in Byzantium, ed. by Cécile Morrisson and Rowan Dorin, Farnham 2013, Teil X1-50] 

190 Ausgaben der von Athosurkunden: F. Ternovskij, Akty russkago na svéjatom Afoné mona- 
styrja sv. [...] Panteleimona, Itiev 1873; Actes de l’Athos, W 10, 12, 13, 17, 19 und 20, 1903-1913, 
Prilozenie; Archives de l’Athos Bd. I-XIX, París 1937-1995. Die Archivurkunden aus der nachby- 
zantinischen Periode der Athoskloster werden in Form von Regesten gedruckt, siehe Apye/o ti¡<; I. 
M. ZTaupovna¡Ta (A. Giannakopoulos) und Apxeío ti¡<; I. M. XtAavSapiov (B. I. Anastasiadis). 
[E.I.E. / I.B.E. AGcüvlkÓ oúppcLKTOt, 8-9], Athen 2001 und 2002. 
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schungsstiftung in Athen untersucht. 191 Das Interesse der Forscher ist jedoch mit 
den Archiven der genannten Kloster noch nicht erschopft. 192 

Zwischen Gerichtsurteilen und Gutachten sind aus systematischer Sicht jene 
Urkunden einzuordnen, die aus der „amtlichen“ Korrespondenz zwischen den 
Vorgesetzten der verschiedenen Verwaltungseinheiten der Kirche stammen, in der 
nicht selten Fragen von rechtlichem Interesse angesprochen werden. Beispiele 
solcher Dokumente finden sich reichlich in den verschiedenen Briefausgaben. Es 
besteht berechtigte Hoffnung, dass mit fortschreitender Erforschung der Quellen 
noch weitere ans Tageslicht kommen werden. 193 


191 Bis heute wurden ediert: A'. AvroKparopiKÚ unter E. L. Vranousi, B'. Ar¡pooícjvAeírovpytbv, 
unter M. Nystazopoulou-Pelekidou, Athen 1980. 

192 Ausgaben von Urkunden anderer Kloster (neben Athos und Patmos): Miklosich / Müller, 
Acta (Kap.5 Anm.530) Bd. IV-VI: Acta et diplomata monasteriorum et ecclesiarum Orientis, Wien 
1871,1887,1890 (Ndr. Aalen 1968, Athen o. J.)- Th. Ouspensky / V. Benesevic, Actes du Vazélon, 
Leningrad 1927 (jedoch bereits G. Mavromatis / A. Alexakis, Ta acta rr\q povr\q BafiAúvoi; ara 
xaróAorna rov N. M. IlavayuúTáKri xai oí npoonriKÉt; yia pía véa éxSoori rov<;, Realia Byzantina 
(Anm.180), 151-166, wo die Eingánge von 197 Urkunden anhand des Nachlasses von N. M. Pa- 
nagiotakis zitiert werden; Dolger, Die Urlcunden des Johannes-Prodromos-Klosters bei Serrai, 
Miinchen 1935; Guillou, Les archives (Anm.162). Siehe auch die diesbezüglich jüngste Ausgabe, Le 
codex B du monastére Saint-Jean-Prodrome (Senes). A. (XlIIe-XVe siécles) von L. Bénou, B. (XVe- 
XlXe siécles) von P. Odorico, [Textes, documents, études sur le monde byzantin néohellenique et 
balkanique, 2], París 1998. Auf das früher sehr umfangreiche Archiv desselben Klosters bezieht 
sich die Publikation von B.Katsaros / Ch. Papastathis, EKK\r¡oiacmKá xapóypaipa rqq Movrp; 
rov Tiptov npoSpópov Zeppwv, Oí XéppEq kou q ncpioxq xoug. Anó xqv apxaía axq pexapuijavxivq 
Koivatvía. IlpcxKxiKÓt ouvcSpíou, Thessaloniki 1998,581-632. Ephi ragia, Aárpoq (Kap.5 Anm.519), 
163-279, gibt die Urkunden des Archivs des Klosters der Muttergottes von Stylos neu und kom- 
mentiert heraus (unter Berücksichtigung der Verbesserungen der überarbeiteten Ausgabe von O. 
Kresten / Chr. Gastgeber, Das Chartular des Paulos-Klosters am Berge Latros, Wien 2015). 
SchlieBlich ediert E. Saradi 16 Urkunden aus den 14. Jahrhundert, 'Eyypaipa rov 14o9 aubva rpc; 
Movqc; rrp; QeorÓKOv Tlodapéaq Llodapíóriooac; (Axai'ap): Nopixá xai koíviovíkú (r\Tr¡para , Ante¬ 
cessor, 1563-1585. 

193 Siehe z. B. die Studie von G. Prinzing, Eine kanonistische Quellezur Geschichte Pelagoniens 
im 14. Jahrhundert, Cupido legum, 179-193, in der eine Urkunde herausgegeben wird, die die Be- 
stimmungen rund um die Verwandtschaftsgrade und die Ehehindernisse betrifft. 
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Kapitel 7 

Das byzantinische Recht im 19. und frühen 
20. Jahrhundert 

7.1 Die Periode des Unabhangigkeitskampfes und die Epoche 
von Kapodistrias 

7.1.1 Die Entscheidungen der Nationalversammlungen und die 
Verfassungstexte für die Zeit der Revolution 

Im Griechenland des 19. Jahrhunderts brauchte der Gesetzgeber nicht lange, um 
sich mit byzantinischem Recht zu befassen. 1 Der Grund war einfach: Eines der 
ersten Anliegen der aufbegehrenden Griechen nach dem Beginn des nationalen 
Unabhangigkeitskampfes war die Schaffung einer Rechtsordnung in den von der 
osmanischen Besatzung befreiten Gebieten. Entsprechenden Bestimmungen be- 
gegnen wir in alien Verfassungstexten, die von den verschiedenen lokalen bzw. 
nationalen Versammlungen wáhrend des fast achtjáhrigen Krieges, aber auch 
nach seinem Ende, ausgearbeitet wurden. Durch diese Bestimmungen wurde der 
Wille der Verfasser der Texte zum Ausdruck gebracht, den neuen Staat mit mo- 
dernen von den Idealen der Revolution und der damals bestehenden Rechts- 
wirklichkeit gepragten Gesetzen auszustatten. Auslandische Vorbilder wurden 
zunachst nicht genannt. 

Der erste 2 dieser Texte war die Rechtsverordnung für Kontinentalostgriechen- 
land. (Nopixq Aicrra/jp Tpq AvorroAiKfiq Xépoou EAAáSoc;), mit ihr wurde festge- 
setzt, dass in jenen Gebieten vorlaufig, d. h. bis irgendeine andere Regelung 
eingeführt worden sei, nur die „das Zivilrecht betreffenden Gesetze der unver- 


1 Siehe S. Troianos, Der lange Weg zu einer neuen Rechtsordnung, in F. Kolovou, Byzanzre- 
zeption in Europa. Spurensuche über das Mittelalter und die Renaissance bis in die Gegenwart, 
Byzantinisches Archiv 24, Berlin 2012, 273-295. 

2 Vorausgegangen war die Senatsverfassung Westgriechenlands, die in Mesolongi am 9. November 
1821 beschlossen wurde; in dieser war aber kein (von Gerichten und anderen Behórden) an- 
wendbares Recht vorgesehen. Der in Rede stehende Text, verfasst von dem aus Konstantinopel 
stammenden Politiker und spáteren Ministerprasidenten Theodoros Negris, wurde im November 
1821 in Salona im Distrikt Phokis (das heutige Amfissa) verkündet. Vgl. K. Dickopf, Gñechenlands 
Weg zum Verfassungsstaat (1821-1844), in: Die ertraumte Nation. Griechenlands Wiedergeburt im 
19. lahrhundert, hgg. von RHeydenreuter, J. Murken und R. Wünsche, München 1993,99-101; R. 
Heydenreuter, Kónig Ludwig I. und die griechische Verfassung, in: Kassimatis / Stolleis (Hg.), 
Verfassungsgeschichte und Staatsrechtslehre, Ius commune, Sonderhefte 140, Frankfurt am Main 
2001, 27-42. 
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gessenen christlichen Kaiser“ gelten sollten. Mit dieser Formulierung wurde na- 
türlich auf das byzantinische Recht hingewiesen. Dies ist eindeutig, weil mit der 
gleichen Anordnung dem Areopag (der nach einer anderen Vorschrift desselben 
Textes hochstes Organ mit Regierungs- und Gerichtszustandigkeit war) der Auf- 
trag erteilt wurde, den Teil der Basiliken, der die zivilrechtlichen Gesetze enthalt, 
ins Neugriechische zu übertragen und ihre Widersprüche „zum allgemeinen 
Wohl“ zu entfernen. Nach Abschluss seiner Arbeit sollte der Areopag die 
Sammlung veroffentlichen, nachdem er sie dem Urteil der Bischofe, die in seinem 
Bezirk ihren Sitz hatten, unterworfen hatte. Bevor dieses Werk jedoch zur Aus- 
führung kam, ergriff das (zukünftige) Parlament auf nationaler Ebene die Initia- 
tive, wodurch der Areopag von der Verantwortung für die Erstellung der Samm¬ 
lung befreit wurde. 3 

In dieser Anordnung, die - allerdings ohne die ohnehin unrealistische Be- 
zugnahme auf die zivilrechtlichen Bestimmungen der Basiliken und ihre Über- 
setzung - in alien konstitutionellen Texten jener Epoche mit leichten Varianten 
auftaucht, spiegelt sich die unter den Griechen vorherrschende Tendenz wider, 
den damals neu errichteten Staat durch Herstellung rechtlicher Kontinuitat ais 
„Nachfolger“ des byzantinischen Kaiserreichs erscheinen zu lassen - wenn nicht 
im streng juristischen Sinne aus dem Blickwinkel des Volkerrechts, so doch von 
der substantiellen Seite her. Dieses Streben ist nicht lediglich auf nationalistische 
Gefühle zu reduzieren, sondern beabsichtigte zugleich auch zukünftige territoriale 
Ansprüche zu untermauern. 4 Über diese Ziele hinaus kann - und darf - die Be- 
deutung auch anderer Faktoren nicht ignoriert werden, welche die Praferenz für 


3 Abschnitt 3 Kap.l: „1. Das bürgerliche Recht wird heute nicht festgelegt 2. Einstweilen gilt in 
Kontinentalostgriechenland nur das bürgerliche Recht der unvergessenen christlichen Kaiser 3. 
Der Areopag wird MaBnahmen treffen, um diesen Teil der Basiliken in die heutige griechische 
Sprache zu übertragen und Widersprüche zum allgemeinen Wohl zu kláren. 4. Der Areopag solí die 
Bischofe der (Kirchen-)Provinzen seines Distritos laden und die Auswahl des Zivilrechts ihrem 
Urteil unterwerfen. Wenn die Auswahl auf diese Weise ratifiziert wird, solí er sie durch die Presse 
veroffentlichen. 5. Falls sich die Nationalversammlung dieser Sache annimmt, h5rt der Areopag 
auf, sich darum zu kümmern." Siehe A. Mamoukas, Ta xará tt¡v avayéwrioiv Tr\q EAAáSoc;, Bd. 1, 
Piraus 1839, 67; vgl. auch Abschnitt 6 Kap.l. Alie von den Lokal- bzw. Nationalversammlungen in 
den Jahren 1821-1832 verabschiedeten Verfassungen wurden von II. Kyriakopoulos, Ta Evv- 
Táyjcara rr\q EAAáSoc;, Athen 1960, nachgedruckt. Nur die Verfassungen der Nationalversamm¬ 
lungen wurden von K. Mavrias / A. Pantelis El ivray/caTtKá xeíjcsva £AAr¡vn<á xai E,éva, Athen- 
Komotini 3 1996, 27-83 nachgedruckt. 

4 Vgl. Pantazopoulos, To día r r\q EnavaoTáoeioc;. (Kap.l Anm.100), 24: „Die Rechtsverordnung, 
welche die vorláufige Geltung der ’Gesetze der unvergessenen christlichen Kaiser Griechenlands’ 
in unveranderter Form verfügte, ist zweifellos Ausdruck der GroBen Idee (des griechischen Na- 
tionalismus) auf dem Gebiet des Rechts." 
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das byzantinische Recht positiv beeinflusst haben. Solche Faktoren waren ei- 
nerseits das gróberc Vertrauen des hoheren Klerus und der herrschenden bür- 
gerlichen Schicht zu diesem Recht mit dem Ziel, sich vielleicht einige Privilegien 
zu wahren, und andererseits die Angst der Führung, dass die alternative Ein- 
führung und Festsetzung von lokalen Gewohnheitsrechten, die sich durch Viel- 
gestaltigkeit auszeichneten, die politische Einheit der Nation in Gefahr bringen 
konnte. 5 

Einige Tage nach der Rechtsverordnung für Kontinentalostgriechenland, wurde 
am 27. Dezember des gleichen Jahres; die „Organisation des peloponnesischen 
Senats“ (Opycxviopóc; xpc; neAonowrimaKpq repouoíag) gewahlt, wo (Kap. 3 § 31) 
festgesetzt wurde, dass bis zum Erlass der „ordentlichen“ Gesetze die „geretteten 
Gesetze der christlichen Kaiser von Konstantinopel" (ciax^ópEvoi vópoi xcuv Xpi- 
ctxicxvúiv pacfiAécüv xpq KtüvaxavxtvounóAetix;) gelten sollten. 6 

Einen Monat spáter trat in Epidauros die 1. Nationalversammlung zusammen, 
die am 1. Januar 1822 die sogenannte Provisorische Verfassung von Griechenland 
(Tlpoaaipivóv JloAireupa ttjí; EÁAáSoq) verabschiedete. In den Paragraphen 97 und 
98 wurde folgendes festgesetzt: 

§ 97: Der Exekutivkorper solí aus den hervorragendsten und weisesten Mitgliedern Grie- 
chenlands, deren Tugend bekannt ist, einen Ausschuss bilden, welcher ein Zivil-, Straf- und 
Handelsgesetzbuch zusammenstellt, das, wie auch das ganze Gesetz, dem Parlament und der 
exekutiven Korperschaft zur Kritik und Ratifizierung unterbreitet wird. 

§ 98: Bis zur Bekanntmachung der besagten Gesetzbücher werden in zivil- und strafrecht- 
lichen Verfahren die Gesetze unserer unvergessenen christlichen Kaiser und die von Parla¬ 
ment und Exekutive erlassenen Gesetze angewandt; für den Handel wiederum gilt in Grie¬ 
chenland ausschlieKlich das franzosische Handelsgesetzbuch. 7 

Dieses letztere, kurz nach seinem Erlass (1808) übersetzt, wurde von den grie- 
chischen Handlern in ihren Handelsbeziehungen angewandt. Somit war seine 
amtliche Einführung, selbst bei einem Boykott der betreffenden Gewohnheits- 
rechte (sofern nur diese galten), nichts anderes ais die formelle Anerkennung und 
Festsetzung - hochstwahrscheinlich unter dem Druck der daran interessierten 
Gesellschaftsschichten - einer bereits geübten Praxis. 8 


5 N. Papanxoniou, To íSiwtikó Simio tcüv EAAijvuv xará rt\v EnaváoTaori tov 1821, Appe- 
vónouAo<; 30, 1976, 249-260 (256). 

6 Mamoukas, (Anm.3), 120 ff. 

7 Mamoukas, (Anm.3) Bd. 2, 32. 

8 Siehe K. Trianxaphyllopoulos, To eAAtivíkóv iSicotíkóv Síkouov xará tov Sékixtov éwarov 
aiiova, naveAAriviov AcÚKtüpa xry; EBvLKrn; EKaxovTa£Tr[pí8oi;, Bd. 3: Emaxqpai, Athen 1924,1-31 
(= ders., ánavTa Bd. 2, Athen 2009, 269-301 [278]) und Papanxoniou (Anm.5), 255 (mit Biblio- 
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Der erwahnte Verfassungstext wurde im folgenden Jahr (1823) in einer neuen 
Bearbeitung von der 2. Nationalversammlung in Astros vorgelegt. In der revi- 
dierten Fassung wurden die erwahnten Bestimmungen unter dem Ñamen Gesetz 
von Epidauros in einem Paragraphen mit der Nummer 80 vereinigt. Ihr Inhalt blieb 
fast unverandert - zumindest die Stellen, die uns interessieren. 9 Ferner wurde der 
Anwendungsbereich des byzantinischen Rechts durch die Anordnung in Para- 
graph 84 erweitert, namlich dass alie Richter nach den „byzantinisch-christlichen 
Gesetzen“ haften sollten. 10 

Eine nur leicht abweichende, jedoch nicht uninteressante Formulierung ging 
in die Politische Verfassung Griechenlands ( IIoAítlkó ZúvTayjia Tr¡q EÁÁáSoq ) ein, 
die die 3. Nationalversammlung (Troizina, 1827) verabschiedete. In Artikel 142 
erscheint erstmals der Begriff „byzantinische Gesetze", um die „Gesetze der un- 
vergessenen Christlichen Kaiser" zu substituieren. 11 Mit dem Gebrauch dieses 
allgemeineren Begriffs wurde eine wesentliche Erweiterung des eingeführten 
Gesetzesmaterials erreicht. 

Interessant im Text von 1827 ist die Bestimmung des Artikels 99, demzufolge 
das Parlament für die Ausarbeitung der zu erstellenden Gesetzbücher auf der 
Grundlage der franzosischen Gesetzgebung Sorge tragen sollte. 12 Hinter dieser 
Anweisung versteckte sich sicherlich der Druck, den die ausarbeitenden Juristen 
jener Epoche, die ihr Studium in Frankreich absolviert hatten, 13 ausübten, aber 
auch generell war der Einfluss der liberalen und demokratischen Ideen der 
franzosischen Revolution nicht unbedeutend, die zu der Zeit breiteren Bevolke- 


graphie). Für die erste griechische Übersetzung des franzosischen Handelsgesetzbuchs siehe K. 
Triantaphyllopoulos, H npcínq eAAqviKti pErácppaoíq tov FolAAíkov Ejmopíxov KúSiKoq Km ra e(f 
avTr¡q SiSáypaTa, Apxeíov I8 iu>t. Aikoúou 10,1943, 361-383 = ders., cmavra Bd. 2, 669-692. 

9 Insbesondere der alte § 98 wurde wie folgt revidiert: „Bis zur Publikation der vorgenannten 
Gesetzbücher gelten in Kriminalsachen und in zivilrechtlichen Angelegenheiten die Gesetze 
unserer unvergessenen christlichen Kaiser von Konstantinopel, das Florilegium der Kriminalde- 
likte der 2. Nationalversammlung der Griechen und die noch von den (zustandigen) Staatsorganen 
zu erlassenden Gesetze; in Handelsangelegenheiten dagegen hat ausschlieftlich das franzüsische 
Handelsgesetzbuch Gesetzeskraft." (Mamoukas, [Anm.3] Bd. 2,143 ff). 

10 „Alle Richter unterliegen der Rechenschaft nach den byzantinisch-christlichen Gesetzen über 
Richter und das Parlament richtet sie“ (Mamoukas, [Anm.3] Bd. 2, 143 ff). Die Bestimmung wurde 
nicht in der folgenden Verfassung wiederholt, da inzwischen die Gerichtsverfassung veroffentlicht 
wurde, die natürlich besondere Regelungen enthielt. 

11 Mamoukas, (Anm.3) Bd. 9,148. 

12 „Das Parlament hat sich um das Verfassen der Gesetzbücher, zivil-, strafrechtlich und mili- 
tarisch, zu kümmern, indem es insbesondere die franzósische Gesetzgebung zur Grundlage 
nimmt." (Mamoukas, [Anm.3] Bd. 9,141 ff). 

13 Chr. A. Brandis, Mittheilungen über Griechenland, Teil III, Leipzig 1842, 246. 
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rungsgmppen in Griechenland zugánglich wurden. 14 Es ist bezeichnend, dass 
sogar der Ministerprasident, Theodoros Negris einen Entwurf eines Zivilgesetz- 
buchs, den er vorwiegend mit dem franzosischen Vorbild ais Grundlage ausge- 
arbeitet hatte, in der Nationalversammlung ais eine Kompilation des byzantini- 
schen Rechts vorzulegen gedachte, um eventuelle Reaktionen von vornherein 
einzugrenzen - ein Plan, der schlieBlich wegen Negris Tod 1824 scheiterte. 15 Hier 
sei noch angemerkt, um das Bild der unter den griechischen Juristen vertretenen 
Ansichten in Bezug auf die Vorbilder der künftigen Zivilgesetzgebung des Landes 
zu vervollstándigen, dass die Rechtssysteme der Donaufürstentümer oder Bess- 
arabiens von vielen bevorzugt wurden, 16 oder auch der in dieser Zeit verfasste 
Entwurf eines Zivilgesetzbuchs (1831) des Ionischen Staats. Sogar in Richtung des 
englischen Rechts wurden Überlegungen angestellt. 17 

Die Einführung des byzantinischen Rechts, gleichgültig in welcher Form sie 
verwirklicht werden sollte, scheint nicht von alien Seiten mit Enthusiasmus 
aufgenommen worden zu sein. Bereits 1822 bemerkte Adamantios Korais, ein 
führender Kopf der griechischen Aufklarung, in Bezug auf die Provisorische 
Verfassung Griechenlands, dass die ’griechisch-romischen Gesetze’ nur toleriert 
würden, weil sie besser seien ais die Anarchie, die das Fehlen von Gesetzen mit 
sich bringe: 

Die rómischen Gesetze, nach denen die griechisch-romischen Kaiser versprachen, die be- 
dauemswerten Griechen zu regieren, waren schon am Anfang nicht so gerecht, wie von ei- 
nigen der Zeitgenossen gedacht wurde; aber die christlichen Kaiser verdrehten sie noch 
darüber hinaus, so dass sie an deren Stelle die Basilikentexte oder ihre Diatagmata und 
Prostagmata setzten. Unwiderleglicher Beweis ihrer guten Regentschaft ist ihre Vernichtung 
durch die Türken. 

Was die Charakterisierung der Kaiser ais „unvergessen“ betraf, hatte er erhebliche 
Vorbehalte: 


14 Vgl. Pantazopoulos, O Iwáwriq rewaráq koli r\ opyáviocnq TT\q Ancouocrúvriq ení Kanodiarpíov , 
AGqvá 53, Athen 1949,297-318 und Th. Papachristou, 0 raAÁKÓq AonKÓq KwStKaq arr\v EÁÁáSa, 
XapiatTripia arov I. AeAriyiáwri. [Nópoq. Emat. Enex. Tpfip. Nopucfic; xry; Ex.N.O.E.A.n.0. 3/2], 1991, 
133-140. 

15 Siehe Pan. J. Zepos (in Zusammenarbeit mit M. Tourtoglou), Griechenland, Handbuch der 
Quellen und Literatur der neueren europaischen Privatrechtsgeschichte, Bd. III: Das 19. Jahr- 
hundert, Teilband 5: Siidosteuropa, München 1988, 473-535 (497). 

16 Vgl. Chr. G. Dimakopoulou, H nopsía npoq aúvra^iv £AAr¡víKov Aotikov KcoSíKoq. H nepíodoq 
tíüv avatj\Tr\OE(i)v: 1822-1891. Ivp¡loAi\ Eiq tt¡v laropíav tov Afeoe/Urjvíxoú Aíkcúov. [AraSripia 
AGrivúv. EKEIEA, Bd. 41, Beilage 9] Athen 2008, 43 ff, 61 ff. 

17 Siehe Triantaphyllopoulos, To eA At\v. ¡Síüjt. Síxcaov, (Anm.8), 18 ff (= 286 ff), und Zepos / 
Tourtoglou, (Anm.15), 497 ff. 
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Ich glaube nicht, dass sie, indem sie ihnen den Beinamen ,Unvergessene‘ gaben - es sei denn 
das Adjektiv wurde ironisch benutzt - mit diesem zweideutigen Ausdruck alie Eigenschaften, 
sowohl die guten wie die schlechten, gemeint haben. 18 

Auf den Prinzipien der Aufklárung und im Rahmen, den diese bezüglich der 
allgemeinen Kennzeichen jeder Gesetzgebung vorgeben, gründet auch die Kritik 
anderer Gelehrter dieser Zeit. Das Hauptargument war die Differenz der byzan- 
tinischen Gesetze zu den in Griechenland wáhrend der ersten Jahrzehnte des 
19. Jahrhunderts vorherrschenden Verhaltnissen. 

Einer der Kritiker, der mit den Initialen N.K. (vielleicht Nikolaos Kallergis oder 
Nikolaos Karoris) unterzeichnet. 19 wendete sich 1824 mit Entschiedenheit gegen 
die Hexabiblos (auf die sich bemerkenswerterweise noch keiner der oben er- 
wahnten Texte ausdrücklich bezogen hatte): 

[...] diejenigen, die ich in solchen Verfahren, [d. h. zivil- und strafrechtliche], mit dem Gesetz 
in der Hand habe entscheiden sehen, sah ich ein Gesetzbuch benutzen, das den Ñamen des 
Harmenopoulos tragt, und man sagt mir, dass dies das Gesetzbuch ist, das die Staatsver- 
fassung empfiehlt. Ich habe es haufig durchgesehen, und es erschien mir wahrhaftig ais ein 
unpassendes Gesetzbuch für ein freies Volk wie das unsere. [...]. Ich habe kriecherische und 
unfreie Bestimmungen gesehen. [...]. Haufenweise Gesetze der Konige, Kaiser, der einfachen 
Richter, der Monarchen, der Patriarchen, einander zustimmend und widerstreitend; das sind 
unfreie und devote Verordnungen; ich sah Paragraphen vollkommen unpassend für den 
Geist dieses Jahrhunderts und im Widerspruch zu den Anfangen unseres Staatswesens. 
Unsere Nation hat also auch an Zivil- und Strafgesetzbüchern áuKersten Bedarf. Was die 
Handelssachen betrifft, ist die Eile nicht so grofi, weil das Handelsgesetzbuch Napoleons für 
den Gebrauch durchaus geeignet ist. 20 

Auf ahnliche Argumente - wenngleich in milderer Formulierung - beruft sich 
wenige Monate spater auch der Autor einer das oberste Gericht betreffenden 
kleinen Abhandlung mit dem Titel Über das Allgemeine Gericht (Tlepí tov íevlkov 
Kpnr\píov), um die Undurchführbarkeit der Bestimmungen des byzantinischen 
Rechts im Griechenland des 19. Jahrhunderts zu beweisen. Der Autor, der mit den 
Initialen K.M. unterschrieb, war hochstwahrscheinlich der in Kefalonia geborene 
Konstantinos Metaxas. 21 Unter anderen schrieb er: 


18 Adamantios Korais, IqpeiívoEK; ek; to npoocopivóv IIoAÍTEvpa tíjc EAAáSoc; tov 1822 etovc;, 
Hg. Them. P. Volidis, Athen 1933,117 ff; vgl. G. Skouriotis, To VEOEAArpnKÓ Simio oto i pojt; tov 
papJJiopov, Map^iapóq xai EmaTriprp Athen 2 1974, 470. 

19 Ch. Argyriadis, ‘...bitten wir, uns mit den entsprechenden Gesetzen zu verseherí. Armenopoulos 
und der Zeitgeist des 19. Jahrhunderts, RJ 3,1984, 243-251 (244). 

20 Athener Zeitung ( Eipripepú; Adriváiv), Nr. 10 vom 4. Oktober 1824, S. 2. 

21 Argyriadis, (Anm.19), 244. 
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Insgesamt betrachtet lassen sich die Gesetze unserer byzantinischen Kaiser nicht mit unseren 
Verháltnissen vereinbaren; alie Straf- und Zivilgesetzbücher bedürfen einer sehr engen Be- 
ziehung und volligen Entsprechung mit den fundamentalen Grundsátzen der Verfassungen 
der V51ker. Soweit aber die Distanz des ostlichen Kaiserreichs zu der heutigen Verfassung 
Griechenlands reicht, soweit die seitdem verflossenen Jahrhunderte einen deutlichen Un- 
terschied in den Menschen bewirkten, soweit werden heute auch die besagten, zu uns 
weithin beziehungslosen Gesetzbücher restauriert. 22 

Die Angriffe auf das byzantinische Recht kamen aber nicht nur von Privatleuten. 
In einem an die Regierung gerichteten Schreiben des Parlaments vom 9. April 1825 
heifít es: 

Um ordentliche Gerichte zu bilden, benotigen wir auch Gesetze, die des aufgeklarten Zeit- 
alters, in dem wir leben, würdig sind. Die Kaisergesetze haben wegen ihrer Unordnung ei- 
nerseits und ihrer Sinnlosigkeit andererseits keinen Platz in einer Zeit, in welcher Gesetz¬ 
bücher mit rationalen Vorschriften in ganz Europa erstellt worden sind. Diese hatten wir ais 
Leitbild nehmen sollen. 

Im Anschluss an das Dokument wird Vorsorge für die Sammlung des Materials 
getroffen, welches das gesetzgeberische Werk des Parlaments erleichtern sollte: 

Aber für die Beschaffung des zur Erstellung von Gesetzbüchern notigen Rechtsmaterials 
fehlen uns die Mittel. Darum wurde vom Parlament ein vierkopfiger Ausschuss eingesetzt, um 
an den durch Patriotismus und Weisheit ausgezeichneten Korais und an andere Personen zu 
schreiben, damit sie uns samtliche für die Ausarbeitung der Gesetze erforderlichen Unter- 
lagen beschaffen. AuKerdem setzt die Übersetzung dieser Bücher einen Geldaufwand voraus, 
weshalb die Regierung gebeten wird, der in London weilenden Kommission den Auftrag zu 
erteilen, dem Gelehrten Korais den für die Bezahlung der Übersetzer notigen Betrag zu 
überweisen. 23 

Einen entsprechenden Schritt hatte wenige Tage früher, am 18 Marz 1825, das 
Justizministerium mit der Formulierung unternommen, dass das Land juristischer 
Unterstützung jeder Art entbehre, „weil ohne diese weder das Ministerium noch 
die Gerichte ihre heilige Pflicht erfüllen konnen.“ So ersuchte, aus Anlass der 


22 O (píAoi ~ tou Nópov, Zeitung der Verwaltung und der Insel Hydra, Nr. 90 vom 23. fanuar 1825, 
S. 4; vgl. allgemeiner über die veroffentlichten Reaktionen auch was Argyriadis (Anm.19) schreibt 
- und dies., Staatsbilder und Rechtspraktiken. Das juristisch-politische Profil der Entstehung des 
neugriechischen Staates (1821-1827). [Studien zur Geschichte Südosteuropas, 12], Frankfurt a. M. 
1994,136 ff. 

23 Siehe das Buch über die Vorentscheide der 3. Periode des Parlaments, Nr. 547, das in der 
Bibliothek des Parlaments liegt. 
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bevorstehenden Abfahrt des italienischen Juristen Graf Alerino Palma nach 
London, der Minister, 

die ehrenwerte Verwaltung moge dem dortigen Ausschuss schreiben, damit sie Rechtsbücher 
beschaffe, nicht nur die Basiliken unserer Kaiser, sondern auch solche anderer Nationen in 
franzosischer und italienischer Sprache, damit die Gerichte unseres Staates erleuchtet 
werden. 24 

Die Bemühungen juristische Bücher und zwar Quellentexte, insbesondere die 
Basiliken, ausfindig zu machen, beschrankten sich nicht auf das Ausland. Sie 
wurden, wie wir sehen werden, auch auf (Kloster-)Bibliotheken im Inneren aus- 
geweitet. 

Die Erwahnung der Basiliken in der Rechtsverordnung des kontinentalen 
Ostgriechenlands blieb nicht die einzige in einem Gesetzestext. Paragraph b des 
Gesetzes Nr. 34 vom 1. Juli 1824, mit dem das bereits erwahnte Florilegium der 
Kriminaldelikte (AnávBmpa tcov EyKAripornKtüv), das erste griechische Strafge- 
setzbuch, bestatigt wurde, schreibt vor, dass im Florilegium nicht vorgesehene 
Straftaten „nach den Basiliken entschieden werden". 25 


7.1.2 Die Epoche Kapodistrias 

Bis zum Jahre 1828 ist die Hexabiblos von Konstantinos Harmenopoulos nicht in 
den Vordergrund getreten: Sie wurde nur in Gerichtsentscheidungen und in der 
amtlichen Korrespondenz des Justizministeriums erwahnt. Es ist jedoch zu ver- 
muten, dass die Verfasser der oben genannten Regelungen diese Sammlung im 
Sinn gehabt haben werden, weil sie die am leichtesten zugángliche war. 26 So 


24 I. Visvizis, H ttoAitiki¡ SiKcuoovvri Kara tt\v eAArjvixijv enaváoTctcriv péxpi rov Kanodiorpíov, 
Athen 1941,413 Nr. 434. 

25 G. Dimakopoulos, O KtóSii; tlüv vópojv rrjq EAAr\vna\<; EnavaaTáaeuq. 1822-1828, EKEIEA10- 
11,1963-64 (1966), 40-234 (140 ff). 

26 Abgesehen von verschiedenen Bearbeitungen in handschriftlicher Form wurde die Sammlung 
von Harmenopoulos bereits seit der Mitte des 18. Jahrhunderts gedruckt. Die volkssprachliche 
Paraphrase von Alexios Spanos wurde zunachst in Venedig im Jahre 1744 nach einer Anregung 
und mit Unterstützung durch den Metropoliten Gerasimos von Iraklia gedruckt. Dazu K. G. Pit- 
sakis, H }iETa¡lv^avTívi\ Qpáxq anq anapxéq rpq v£ 0 £AAr¡viKr¡q vopiKi\q taropíaq, METaput¡avTivfi 
Bpáxq (1E'-IQ' ai.), Komotini 2005, 239-273; für die unterschiedlichen neugriechischen Kompi- 
lationen der Hexabiblos vom 15. bis zum Ende des 19. Jahrhunderts (die letzte war von N. 
Phlogaitis 1888) Pitsakis, Kluvotocvtívov AppevonovAov (Kap.6 Anm.3), 71-79, und D. G. Apo- 
stolopoulos, évac; AppEvémovAor; nov rjrav oe a(páv£ía. Mía aKopp a8r¡cravpíOTri anóSoori rr\q 
E¿¡a/lí[¡Aov orr\ 5r¡piü6r¡ (ante 1741), EKEIEA 42, 2010, 221-236. 
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wurde die Hexabiblos nur in „ablehnenden“ Texten, wie den oben zitierten, er- 
wáhnt. Es scheint jedoch, wie aus den Schriften von N. K. hervorgeht, dass sie sich 
in der Praxis überwiegend durchgesetzt hatte. Die wahrscheinlichste Erklarung 
für diesen Schleier des Schweigens, der sich in gewisser Weise über die Sammlung 
des Harmenopoulos legte, ist, dass ihr das Volk keine besondere Sympathie 
entgegenbrachte, weil sie wahrend der osmanischen Herrschaft die (fast aus- 
schliebliche) Grundlage für die Rechtsprechung der kirchlichen Gerichte bildete, 
die ais die eigentlichen Bewahrer der gelehrten Rechtstradition unter Berufung auf 
die byzantinischen Rechtsquellen das Gewohnheitsrecht ignoriert oder verdrangt 
hatten. 27 

Erstmals offiziell erwahnt wird die Hexabiblos in der Gesetzgebung der Re- 
gierungszeit von Johannis Kapodistrias, der aus Korfu stammte, im russischen 
diplomatischen Dienst tatig war und von 1815 bis zu seinem Rücktritt (1822) das 
Amt eines russischen Staatssekretars des ÁuBeren bekleidete. 28 Nach graben 
Vorarbeiten 29 wurde das Dekret Nr. 19 am 15. Dezember 1828 Über die Gerichts- 
verfassung (ñepí tou Aiopycxvicjpoú tiov AiKacmpítov) erlassen, in dessen Arti- 
kel 38 folgendes festgelegt ist: „Die Gerichte wenden in Zivilsachen die Kaiser- 
gesetze an, die in der Hexabiblos des Harmenopoulos enthalten sind, und in 
Handelssachen das franzosische Handelsgesetzbuch." 30 Bedeutsam ist bei dieser 
Gesetzgebung, abgesehen von der ausdrücklichen Erwahnung der Sammlung von 
Harmenopoulos, die Anwendungsbegrenzung der byzantinischen Gesetze auf das 
bürgerliche Recht, wahrend die bis dahin geltenden Gesetzestexte ihre Anwen- 
dung auch auf den Bereich des Strafrechts vorsahen, was natürlich viele Fragen 
aufwarf, aber auch heftige Kritik im Hinblick auf die Tatbestandsmerkmale vieler 
Delikte und der im byzantinischen Recht angedrohten Strafen hervorrief. Im Zu- 
sammenhang mit den strafrechtlichen Angelegenheiten legte derselbe Artikel 38 
fest, „bis zur Publikation des in Vorbereitung befindlichen Strafgesetzbuchs 
entscheiden sie [die Gerichte] in Strafsachen nach dem Florilegium für Krimi- 


27 Siehe Pantazopoulos, TlapáSooit;, 155. 

28 Allgemein K. Triantaphyllopoulos, H noÁiTíKr¡ SiKaioc¡vvr\ sní KanoSíarpta, npaKxucá xqg 
AxaSripíac; AGqviov 23, 1948, 472-490 (= ders., ánavra Bd. 2, Athen 2009, 783-802), und D. Se- 
remetis, H AtKcaoovvri eníKanoSiarpía. A', npiorri nepíoSoc; 1828-1829, Thessaloniki 1959. 

29 Dimakopoulou, H nopeía (Anm.16), 92-96. 

30 Mamoukas, (Anm.3) Bd. 11, 1852, 511 = G. Dimakopoulos, O Kw8i% twv ipriiptcrpánov rr\q 
EAArivtKtiq noAiTsíou;, EKEIEA 14, 1967 (1970), 1-205 (137). Eine Analyse der Verordnung bei 
Seremetis, H AtKcaoovvri (Anm.28), 85 ff. 
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naldelikte und nach Billigkeit." Es scheint jedoch, dass die letzten Worte einigen 
Richtern ziemliche Probleme bereitet haben. 31 

Im Laufe der Zeit wurden sich die zustandigen Staatsbeamten jedoch der 
Schwierigkeiten bewusst, die die Anwendung des byzantinischen Rechts für die 
Problembewaltigung des rechtlichen Alltags mit sich brachte, und zwar sowohl 
aufgrund des Volumens ais auch des Inhalts der betreffenden Sammlungen. 
Überdies dürfte auf dem Gebiet des Geschaftsverkehrs die Vereinbarkeit der 
Vorschriften eines relativ neuen Gesetzbuches, namlich des franzosischen Code 
de Commerce, mit jenen einer jahrhundertealten Rechtsordnung nicht einfach 
gewesen sein. Wie dem auch sei, am 4. Februar 1830 wurde das Dekret Nr. 64 von 
der griechischen Regierung erlassen, in dem darauf hingewiesen wurde, dass es 
Absicht der 3. griechischen Nationalversammlung sei, die byzantinischen Zivil- 
gesetze anzuwenden. Diese seien nicht in eigenen Rechtsbüchern zu finden, 
sondern in Sammlungen, die auch für andere Rechtsgebiete (für das Strafrecht, 
das Kirchenrecht, das Handelsrecht, das Agrarrecht, das Militarrecht, das Pro- 
zessrecht) einschlagige Vorschriften enthielten. Das Ergebnis war - jedenfalls 
nach dem Dekret - dass weder die Bürger sich einfach über „die Gesamtheit der 
nationalen Zivilgesetze" informieren konnten, noch die Richter eine Hilfe bei der 
Rechtsprechung hatten. Aus diesen Gründen wurde dem Justizsekretar (d. h. dem 
Minister) der Auftrag erteilt, samtliche in den Basiliken und den Novellen der 
spáteren Kaiser enthaltenen Gesetze zivilrechtlichen Inhalts zu sammeln und 


31 Das geht zumindest aus der folgenden Erzahlung von N. Dragoumis hervor, Ioropímí 
avapvqaeiq (Hg. A. Angelou), Bd. 1, Athen 1973, 159: „Ein Vorsitzender eines erstinstanzlichen 
Gerichts namens I.K. [...], schickte einen Bericht dem lustizministerium, in dem stand, dass von 
alien Büchern, die er angewiesen wurde zu Rate zu ziehen, er tatsáchlich Harmenopoulos und das 
Florilegium der Strafgesetze gefunden und gekauft habe, allerdings die Billigkeit und den ge- 
sunden Menschenverstand, habe er, obwohl er sie sorgfaltig gesucht und kein Geld gespart habe, 
nirgends entdeckt. Daher bat er darum, ihm ein Exemplar der Billigkeit und des Menschenver- 
stands zu schiclcen, deren Preis er freiwillig bezahlen werde(!)“. Vgl. Ch. Argyriadis, Über den 
Bildungsprozefi eines peripheren Staates: Griechenland 1821-1827, R] 6, 1987,158-172 (158) (= dies., 
nepupepeiaKEt; éwopsq ráfeiq kou ímopía rr¡q KiodíKonoiqcrriq arqv EÁÁáda, Nop. Bripa 34, 1986, 
1373-1379), und Seremetis, (Anm.28), 212 ff, so wie alie Autoren auf die K. G. Pitsakis, KaAAiyáq 
mi AppevónovAoq: pía ímopía éptatoq mí píaovq, Ta Iaropncá Bd. 14 Heft 27,1997, 259-296 (290 
Anm.74) verweist. Die Geschichte der absichtlichen und unabsichtlichen Missdeutungen des 
Artikels 38 erzahlt Dimakopoulou, Hnopsía (Anm.16), 176 ff, mit der richtigen Einschatzung, dass 
die Zitierung des gesunden Menschenverstandes und der Billigkeit nicht die Einführung einer 
neuen Rechtsquelle bedeutete, sondern einfach eine besondere Auslegungsregel darstellte, der 
die Richter bei der Anwendung des Florilegiums folgen sollten; vgl. Lydia Paparriga-Artemiadi, 
O „op9óc; Kóyoq“ ük; puGpicmKÓc; napáytov tou veoEAAqvtKoú vopncoú píou, E.K.E.I.E.A. 46 (2016) 
213-274 (mit franzdsischer Zusammenfassung, S. 274: La recta actio en tant quefacteur normatifde 
la vie juñdique néohellémque). 
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systematisch zu ordnen. Parallel dazu wird auch auf die Gewohnheitsrechte 
verwiesen und deren Sammlung angekündigt. 32 

In diesem Text haben wir also den ersten ernsthaften Versuch den Problemen 
betreffend der Anwendung der Basiliken auf an der Praxis orientierte Art und 
Weise zu begegnen (im Gegensatz zu der wirklichkeitsfremden Rechtsverordnung 
des kontinentalen Ostgriechenlands, 33 die wir am Anfang dieses Kapitels sahen). 
Obwohl behauptet wurde, dass mit jener Formulierung einfach indirekt auf alie 
Quellen der Hexabiblos ’verwiesen’ worden sei, 34 neige ich eher zu der Annahme, 
dass die Verfasser des Dekrets durch diesen Satz verbindlich zum Ausdruck 
bringen wollten, dass die Basiliken bei der zu erstellenden Zivilrechtskodifikation 
auf alie Falle herangezogen werden sollten. Gleichzeitig ergibt sich aber aus der 
zitierten Phrase, dass es in der Absicht des Gesetzgebers lag, die angeordnete 
Sammeltátigkeit auf die Basiliken und die spateren Kaisernovellen (und zwar 
unter Ausschluss aller alteren Rechtsquellen) zu beschranken. 35 Obwohl man 
allmahlich die Unzulanglichkeit der Hexabiblos für die Losung der aktuellen 
Probleme auf dem Gebiet des bürgerlichen Rechts erkannte, wurde mit dieser 


32 „[...] SchlieBlich streben wir an, dass die Erfahrung durch Vergleich der existierenden, ge- 

schriebenen mit den ungeschriebenen Gesetzen (welche folglich gesammelt werden sollen) lehren 
wird, welche Abánderungen das Wohl des Volkes verlangt. Wir ordnen an: 1. Der Justizminister solí 
sowohl aus den Basiliken, ais auch aus den Novellen der spateren Kaiser alie byzantinischen 
Zivilgesetze sammeln und sie in die gebührende Ordnung bringen. siehe revixij Ecpripepíc; Trii; 

EAAádot;, ÉTOg E', Blatt Nr. 25 vom 26. Marz 1830. Der vollstandige Text wurde von Pantazopoulos, 
IlapáSoaic; 165 veroffentlicht. 

33 Es ist zweifelhaft, ob der ursprüngliche Verfasser jenes Textes (selbst wenn dies Theodoros 
Negris war; siehe Dimarkopoulou, H impela [Anm.16], 33) jemals die Basiliken gesehen hat. 
Wahrscheinlich war geistiger Urheber der Verordnung ein Bischof (aus den Reihen der Ver- 
sammlung von Salona), der durch kirchliche Texte schlicht die Existenz der Basiliken kannte 
(vielleicht aus patriarchalen oder synodalen Urteilen), ohne dass er ein vollstandiges Bild von 
ihrem Volumen hatte. GemaB der Feststellung von D. Apostolopoulos, Ta „BacnAiKÚ“ (ék5. Fa- 
brotus) cm\v KiüvoTavTívovnoAri, O Epaviorf^ 19,1993, 330-332, gelangte die gedruckte Ausgabe 
der Basiliken im Jahre 1700 in den Patriarchatssitz. 

34 Diese Deutung ist nicht überzeugend, weil sie die wissenschaftlich ungesicherte Position zum 
Ausgangspunkt nimmt, dass Harmenopoulos den vollstándigen Text der Basiliken berücksichtigt 
habe, wáhrend wahrscheinlicher ist, dass er nur über die Synopsis maior verfügte (oben 6.3.3). 

35 Siehe den Hinweis bei Pantazopoulos, IlapáSoaic;, 171 Anm.20, auf die Ansichten von Klo- 
naris, die dieser in seinem Prolog zur Ausgabe der Hexabiblos darlegte. Vgl. auch die Vorbehalte 
von Brandis, (Anm.13), 265, darüber, ob sich die neue Gesetzgebung auf das geltende Handbuch 
des romisch-byzantinischen Rechts von Harmenopoulos stützen konnte: „Aus den gesetzlichen 
Bestimmungen in Harmenopulos’ dürftigem Handbuche des romisch-byzantinischen Rechts und 
aus den ergánzend hinzugenommenen Gewohnheiten, die in verschiedenen Gegenden sehr 
verschieden, fast schon verschollen waren, lieB sich die neue Gesetzgebung nicht aufbauen". 
Darauf weist auch A. Gazis hin, revimí apxaí tov aariKov Stxaíou, Athen 1970,10. 
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Verordnung die Gültigkeit der Hexabiblos jedenfalls nicht tangiert, was auch in der 
Resolution 152 Über die Gerichtsverfassung vom 15./27. August 1830 wiederholt 
wurde. Dort wurde den Gerichten vorgeschrieben, die Kaisergesetze anzuwenden, 
aber bis zur Veroffentlichung der Sammlung (die in Vorbereitung war) sollten sie 
die Hexabiblos „zu Rate ziehen“. 36 

Die Auslegung dieser Vorschrift hat heftige Diskussionen ausgelost. Sowohl 
unter den Juristen der damaligen Zeit ais auch unter den Rechtshistorikern des 
20. Jahrhunderts, weil angenommen wurde, dass mit dem Begriff „zu Rate ziehen" 
den Basiliken lediglich eine beratende Funktion und keine Gesetzeskraft beige- 
messen worden sei. 37 Eine nüchterne Betrachtung der 1830 in Griechenland be- 
stehenden Verhaltnisse legt jedoch die Vermutung nahe, dass die Verfasser des 
Dekrets das byzantinische Recht einerseits und die Hexabiblos andererseits zwar 
nicht für inhaltlich identisch hielten, dass sie aber in Ermangelung brauchbarer 
Editionen dieser Gesetze keine andere Wahl hatten ais der Hexabiblos des Har- 
menopoulos Gesetzeskraft zu verleihen. 

In der Verfassung, die von der Fünften Nationalversammlung (Argos, 5. De- 
zember 1831-Nauplion 15. Marz 1832) verabschiedet wurde, wurde die „Hexabi- 
blos“ nicht mehr erwahnt. Im einschlagigen Art. 291 liest man, dass bis zur Ver¬ 
offentlichung der vom Art. 118 vorgesehenen Gesetzbücher „die byzantinischen 
Gesetze der romischen und christlichen Kaiser gelten". 38 Allerdings spricht die 
Verwendung des Terminus „byzantinische Gesetze" gegen die Vermutung, es seien 
insoweit auch die in der justinianischen Kodifikation enthaltenen Gesetze romi- 
scher Kaiser inbegriffen. Wie dem auch sei, diese Verfassung, die sogenannte 
hegemoniale oder konigliche, ist nie in Kraft gesetzt worden. 


36 „Die Gerichte folgen zwar im bürgerlichen Recht den Kaisergesetzen, solange die in Vorbe¬ 
reitung befindliche Sammlung jedoch nicht erschienen ist, sollen sie den Inhalt des Handbuchs 
der Hexabiblos von Harmenopoulos zur Rate ziehen; für das Handelsrecht die ersten drei Bücher 
des franzosischen Handelsgesetzbuchs." (lev. Ecpr¡p. tt¡<; EMádoi;, napápx. Bl. 73 vom 10.9.1830, 
305-310); vgl. G. Dimakopoulos, 150 £Tr¡ anó Tr\q Kadidpvasioi ; tov véov Elbjvixoú Aík<xc¡tikov 
Opyavicrpov (1835-1985), Ettet. ISpúpaTOg NcoeAAqv. EnouSiúv 4; 1985-1986, 131-156 (135). 

37 Siehe dazu die Hinweise bei Pantazopoulos, Elapádoaic;, 179 Anm.36, für die jüngeren His- 
toriker siehe 178 Anm.35, vgl. auch 177. GemáK der richtigen Beobachtung von Dimakopoulos, H 
nopda (Anm.16), 176, bildet diese Formulierung einen weiteren neuen Beleg für „die nachlassige 
Art der Redaktion der Gesetze und Verordnungen dieser Epoche". 

38 „Bis die Gesetzbücher gemaK dem Artikel 118 veroffentlicht sind, haben die byzantinischen 
Gesetze der Romer und christlichen Kaiser, das Florilegium der Kriminaldelikte der 2. National¬ 
versammlung und die durch den griechischen Staat veroffentlichten Geltung; in Handelsange- 
legenheiten aber hat das franzdsische Handelsgesetzbuch Gesetzeskraft. Desgleichen gilt in mi- 
litárischen Angelegenheiten das übernommene franzosische Militárgesetzbuch." Siehe 
Kyriakopoulos (Anm.3), 123 ff. A. Mamoukas veroffentlichte diesen Text in einem besonderen 
Heft und nicht in der Sammlung, die in Anm.3 erwahnt wird. 
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7.2 Von der Ankunft Ottos bis zum 20. Jahrhundert 

7.2.1 Die Entscheidungen des Regentschaftsrats 

Nach ungefahr einem Jahr, im Januar 1833, kam Konig Otto nach Griechenland. 39 
Da der junge Monarch noch minderjahrig war, hat Konig Ludwig I. von Bayern, 
gemaft Art. 10 des Londoner Staatsvertrages vom 25. April / 7. Mai 1832 für die 
Dauer der Minderjáhrigkeit Ottos, d. h. bis zur Vollendung des 20. Lebensjahres 
(20. Mai /l. Juni 1835), am 11./23. Juli 1832 einen Regentschaftsrat bestellt. Eines der 
drei ordentlichen Mitglieder des Regentschaftsrats war der Rechtsgelehrte Georg 
Ludwig von Maurer 40 , ein ehemaliger Professor der Universitát München, der über 
eine betráchtliche Erfahrung in Bezug auf Gesetzgebungsarbeiten verfügte. Er 
übernahm die Organisation der Bereiche Schulwesen, Kirchenverwaltung und 
Justiz. Der Regentschaftsrat wurde über alie Bereiche der Verwaltung von den 
zustandigen Ministerien in Kenntnis gesetzt. Justizminister Christodoulos Klonaris 
nahm in seinen Bericht einen dem Zivilrecht gewidmeten Abschnitt auf, in dem er 
die Vollstándigkeit der Hexabiblos mit einer gewissen Übertreibung hervorhob. 41 

Der Aufenthalt Maurers in Griechenland wahrte nicht lang. Er dauerte nur 18 
Monate, vom 2. Februar 1833 bis zum 31. Juli 1834, da er im Anschluss von 
nachdrücklichen Interventionen der englischen Regierung wieder nach Bayern 
zurückgerufen wurde. Der Grund lag in seiner Kontroverse mit dem Grafen Ar- 
mansperg (dem Rangersten unter den Ratsmitgliedern), der ein Werkzeug der 
englischen Politik war. Trotz dieser kurzen Zeitspanne vollbrachte er ein bedeu- 
tendes gesetzgeberisches Werk. Es bestand aus dem Strafgesetzbuch vom 18./30. 


39 Die Schutzmachte Frankreich, GroBbritannien und Russland hatten sich am 13. Februar 1832 
darauf geeinigt, die erbliche Herrschaft über Griechenland dem Prinzen Otto von Bayern anzu- 
bieten. Siehe K. S. Kotsowilis, Die Griechenbegeisterung der Bayern unter Konig Otto /., München 
2007; temer R. Friedrich, Konig Otto von Griechenland. Die bayerische Regentschaft in Nauplia 
1833 / 34, München 2015. Aus dem von Alexander Papageorgiou-Vénetas herausgegebenen 
Sammelband: Das Ottonische Griechenland. Aspekte der Staatswerdung, Athen 2002, sind für uns 
von besonderem Interesse die Beitráge von M. Tsapogas, Über die Verfassungwirklichkeit, von K. 
Dickopf, Über L. von Mauerers juristische Tatigkeit, und von Th. Papatheodorou, Über L. von 
Maurer und das Strafgesetz von 1834, 135-163. 

40 Für diesen N. Pantazopoulos, Georg Ludwig von Maurer. H npoc; eupiunaiKá npÓTvna 
oAoK\r]püJTiKrí OTpotpq rri<; vEoeAAqvnaís vopodeoías, Emax. Ettet. xqq Ex.N.O.E.A.n.0. Bd. 13.2, 
1966-1969,1346-1506 (mit reicher Bibliographie) (= in dem selben Jahrbuch Bd. 19.4: AvTixáptopa 
otov NixóAao lIavTa(ómuAo, 1986, 281-433); vgl. auch K. Dickopf, Georg Ludwig von Maurer 
1790-1872. Eine Biographie, Kallmünz 1960. 

41 Siehe den diesbezüglichen Ausschnitt des Berichts bei Dimarkopoulou, H nopeía (Anm.16), 
161. 
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12.1833, bei dessen Erarbeitung er ais Vorbild das modernste Strafgesetzbuch 
Europas benutzte, námlich dasjenige von Bayern (1813), dessen Schopfer kein 
geringerer ais J. P. Anselm von Feuerbach war, dem Gesetzbuch über das Straf- 
verfahren vom 10./22.3.1834 (beide 116 Jahre lang bis 1950 geltend), dem Ge¬ 
setzbuch über das Zivilverfahren vom 2./14.4.1834 (134 Jahre bis 1968 geltend) und 
der Gerichts- und Notariatsordnung vom 21.1./2.2.1834, sowie verschiedenen 
Gesetzen und Verordnungen über die Wissenschafts- und Kunstsammlungen und 
die Auffindung und Erhaltung der Altertümer vom 18./30.6.1834, sowie über die 
Volksschulen vom 6./8.2.1833. 7,2 

Wahrend Maurer bei der Schaffung der genannten Gesetzbücher eine be- 
wundernswerte Aktivitat an den Tag legte, handelte er in Verbindung mit dem 
Zivilrecht mit grofier Umsicht und ziemlich vielen Bedenken. Einerseits wehrte er 
ais Spezialist für altgermanisches Recht die Einführung des rómischen Rechts ab, 
andererseits erkannte er ais Rechtshistoriker den Umfang und die besondere 
Bedeutung des byzantinischen und postbyzantinischen Gewohnheitsrechts. 43 Er 
fasste den Plan diese Rechtsmasse mit dem Ziel der Schaffung eines Gesetzbuchs 
auf der Grundlage dieser Normen zu sammeln, in denen er Elemente aus fremden 
Kulturen, wie das kanonische und das altdeutsche Recht, zu erkennen glaubte. 44 


42 Einen Überblick über das Gesetzeswerk der Regentschaft s. bei Ch. G. Dimakopoulou, H 
e^éAi^iq tov £ÁAr¡viKoú Sixaíov xará tov id' cu. xai raq apxáq tov k. Aicnaypoí xai npivToflovAíai, 
Avoíkolvükjeic; qpEpído^ (18 Mapxíou 2009) yia xqv ettexelo xou Gaváxou xou EAcuBepíou Bevl- 
(ÉAou, Athen 2010, 87-93. 

43 Georg Ludwig von Maurer, Das griechische Volk in offentlicher, kirchlicher und privatrecht- 
licher Beziehung: vor und nach dem Freiheitskampfe bis zum 31. Juli 1834, Heidelberg 1835,1. Bd, 
S.106-116. Die Bedeutung des Gewohnheitsrechts für die Zusammenstellung des bürgerlichen 
Gesetzbuchs betont auch Paulos Kalligas, Tlepí edípcov, EupExtJpiov xqq EAAqv. NopoAoyía^, 
Bd. 3, Athen 1847 = ders. MeAetcu xai Aáyoi, Bd. 1, Athen 1899, 187-279, jedoch nicht in Über- 
einstimmung mit der Meinung von Maurer. Vgl. auch M. Stathopoulos, Ta édipa, o Maurer xai r¡ 
vopodeTixq noAvnxr\ crrov Topea tov acmxov Sixaíov tov 19o auova, Acpiépwpa axov Av8péa raijri, 
Athen 1994, 671-695 (681 ff), wo die geringe Bedeutung vieler verschwundener Gebráuche un- 
terstrichen wird; vgl. K. Dickopf, Georg Ludwig von Maurer und die bayrische Regentschaft in 
Griechenland 1833-1835. Probleme einer Staatsgründung, in Kassimatis / Stolleis, Verfas- 
sungsgeschichte (Anm.2), 45-85. 

44 Maurer (Anm.43), 1. Bd 114, 179, 2. Bd 346. Besonders charakteristisch und erklarend sind 
seine folgenden Gedanken (2. Bd, § 395, 394 f) 2. Bd, § 395, 3942. Bd, § 395, 394 ff: „Dieses sehr 
verbreitete ungeschriebene Recht hat theilweise seine Quelle in dem Rómischen und kanonischen 
Rechte, wie dies schon der erste flüchtige Blick in die von mir mitgetheilten Gewohnheitsrechte 
beweist, theilweise auch in dem Türkischen Recht, groBentheils aber in alten, den Germanischen 
sehr ahnlichen Sitten und Gebráuchen. Das Griechische Gewohnheitsrecht steht deshalb zu dem 
Rómischen und lcanonischem Rechte, - streng genommen auch zu dem Türkischen Recht, - ganz 
in demselben Verhaltnisse, wie das Germanische in Deutschland zu den fremden, daselbst re- 
cipirten Rechtsquellen. Denn das kanonische Recht, und insbesondere auch der Harmenopoulos, 
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Zu welchen Ergebnissen auch immer dieses Projekt geführt hátte - die er- 
wahnten „Verwandtschaften“ bargen die Gefahr im geplanten Gesetzbuch die 
wahren Elemente des Gewohnheitsrechts durch seine hypothetischen Quellen' 15 
zu ersetzen - die Abberufung Maurers im Juli 1843 verhinderte die Realisierung. 

Nach der Teilumbildung des Regentschaftsrats - die Aufsicht über das Jus- 
tizwesen behielt Graf von Armansperg - wurde eine zehnkopfige Gesetzge- 
bungskommission gebildet, um den Code Civil in Einklang mit den Sitten und 
Gewohnheiten des griechischen Volkes zu bringen. Dabei hatte man aber ein 
grofíes Problem übersehen: Viele der durch den Code Civil geregelten franzosi- 
schen Verhaltnisse waren in Griechenland unbekannt. Immerhin, da das bis zur 
Vollendung des Werks von den Gerichten anzuwendende Zivilrecht festgesetzt 
werden sollte, legte der Justizminister dem Konig, d. h. dem Regentschaftsrat, im 
Januar 1835 den Entwurf einer entsprechenden Verordnung vor. So wurde endlich 
nach mehrtágigem Meinungsaustausch, am 23. Februar / 7. Marz 1835, die be- 
kannte Verordnung des Regentschaftsrates Über das Zivilgesetz {Tlepí ttoAitikov 
Nópou ) mit folgendem Inhalt erlassen: 

Die bürgerlichen Gesetze der byzantinischen Kaiser, welche in der Hexabiblos von Har- 
menopoulos enthalten sind, sollen gelten, bis das bürgerliche Gesezbuch, dessen Abfassung 
Wir bereits angeordnet haben, publicirt wird. Jedoch haben Gewohnheitsrechte, welche 
langjahriger und ununterbrochener Gebrauch oder richterliche EntschlieKungen geheiligt 
haben, da, wo sie vorkommen, den Vorzug. 46 

Es ist zu notieren, dass im Januar 1835 durch Verordnung eine Gesetzgebungs- 
kommission aus Mitgliedern des Kassationshofs und hoheren Beamten des Jus- 
tizministeriums eingesetzt wurde, um endgültig das Problem des anzuwendenden 


sind auch in Griechenland nur durch Gewohnheit recipirte Rechte. In so ferne daher das Grie- 
chische Gewohnheitsrecht im Romischen oder kanonischen Rechte seinen Grund hat, ist dasselbe 
aus diesen seinen Quellen zu erlautern und zu ergánzen. In so ferne es aber, wie dieses ge- 
wohnlicher der Fall ist, aus alten Griechischen und Germanischen Sitten und Gebráuchen ge- 
schopft hat, ist dasselbe blos aus diesen zu erklaren und zu ergánzen." 

45 Siehe Pantazopoulos, Maurer (Anm.40), 1456 ff, wo die Vorbehalte gekennzeichnet werden, 
die dann spater formuliert wurden. 

46 Eipripepíq Tr¡q Kup£pvr¡aECüq rov BocoíAeíov rr¡q EAAáSoq, Nr. 7 vom 7./19. Marz 1835. Zur Aus- 
arbeitung dieser Verfassung vgl. K. Triantaphyllopoulos, To vopodÉTqpa nspíAppevonovAov km 
sQípwv km r¡ éKdEaiq rr¡q NopoOETiKi\q EmTponr¡q, ánoa/ra, Bd. 2, Athen 2009, 387-400 und I. 
Visvizis, Tó 'YnoupyiKÓv Exébiov roü BaaiAiKoü AiaxáypaToq tt\<; 23 ik «bcppouapíou 1835, in: 
Enerripq Kévrpov Ep£vvr¡q 'Imopíaq EAAr¡víKov Aikmov ’AKa5r\fj.íaq Adr\vwv 3 (1950) 1-7; zu den 
Entstehungsphasen dieser Verordnung vgl. zuletzt Dimakopoulou (Anm.6), 198-212; zu ihrer 
Interpretation vgl. W. Neumann-Roustopanis, Die griechischen Romanisten und Verfassungsfra- 
gen, in Kassimatis /Stolleis, Verfassungsgeschichte (Anm.2) 139-149. 
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bürgerlichen Rechts zu losen. Aus der Verordnung ging hervor, dass die Absicht 
bestand, das franzosische Zivilgesetzbuch zu übersetzen (in Durchführung der 
Entscheidung der Nationalversammlung von 1827) und seinen Text an die Ge- 
wohnheiten und Gebrauche des griechischen Volkes anzupassen, wie sie in den 
diesbezüglichen Antworten der lokalen Behorden abgedruckt worden waren. 47 


7.2.2 Die Interpretation des Dekrets des Regentschaftsrats vom 23. Februar 
1835 in den ersten zehn Jahren 

Hinsichtlich der Interpretation des Dekrets werden verschiedene Meinungen 
vertreten, auf die im Folgenden eingegangen wird. Es ist dennoch mehr ais 
wahrscheinlich, dass seine Initiatoren mit dieser Regelung im Prinzip nicht der 
Hexabiblos selbst, wie es der Ministerialentwurf vorsah, sondern den in der 
Hexabiblos enthaltenen Kaisergesetzen Gesetzeskraft verleihen wollten. Dies er- 
gibt sich aus einer Verordnung Über die Strafmündigkeit (Jlepí evr¡Á.LKÓTr¡TOi ;) vom 
15. Oktober 1836, mit der eine ausdrücklich im Text der Hexabiblos festgelegte 
Bestimmung modifiziert wurde. Es scheint, dass anfanglich auch die Rechtspre- 
chung die Verordnung in diesem Sinne interpretierte. Ein charakteristisches 
Beispiel - nicht das einzige - bildet das Urteil mit der Nummer 250/1837 vom 
Oberlandesgericht der Peloponnes, das sich in seiner Urteilsbegründung auf die 
Staatsgesetze der byzantinischen Kaiser, die in der Hexabiblos von Harmeno- 
poulos enthalten sind mit dem zusatzlichen Satz beruft: „die einzigen, die kraft 
der koniglichen Verordnung vom 23. Februar 1835“ ais Gesetz gelten. 48 

Über diese Ansicht herrschte jedoch keine Einstimmigkeit. Im Jahre 1837 er- 
schien in München ein kleines Buch in griechischer Sprache, das Emil Herzog, der 
erste Ordinarius für romisches Recht an der damals neu gegründeten Universitát 
von Athen, verfasst hatte. Das Buch trug den Titel Abhandlung über das Prochiron 
oder die Hexabiblos von Konstantinos Harmenopoulos (ílpaypaTeía nepí tou 
npoxeípov i] Tr¡q E^apífíAov KiúvoTavrívov tov AppevonoúAov). In den Schluss- 
folgerungen seiner Untersuchung verlieh der Autor seiner Überzeugung Ausdruck, 
dass neben der Hexabiblos alie Quellen des byzantinischen Rechts, insbesondere 
die Basiliken und die Kaisernovellen, jederzeit benutzt werden konnten, wenn die 


47 Siehe G. Dimakopoulos, H vopo9£TíKr¡ enirpomí tou 1835. ZúaTaoiq, anooroAr[, épyov, Mvty 
iroffúvri 12, 1991-1993 (1995), 125-144, sowie Triantaphillopoulos, To vopodérripa (Anm.46). 

48 Zeitung: EipripEptq Nopíxr\, 1. Jahr, Heft Nr. 9/10 vom 11.12.1837,99 ff. Die Entscheidung ist von 
Petropoulos, Ioropia, 377 ff, Anm.9, nachgedruckt worden. S. auch andere diesbezügliche Urteile 
im Evperripío cAA^vucqi; vopoAoyíaq von N. Joannidis / L. Sgoutas, üapápTqpa dépiSoq Bd.ll, 
Athen 1854,119 ff. 
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Verordnungen der Hexabiblos in casu keine einschlágige Bestimmung enthalte. 
Herzog stützte seine Ansicht mit zwei Argumenten. Erstens wurde das Material für 
die Ausarbeitung der Hexabiblos von Harmenopoulos direkt oder indirekt aus 
diesen Quellen geschopft. Zweitens wurde auch diesen Texten von der Legislative 
und besonders durch die Gerichtsverfassung vom 15. /27. August 1830 (Art. 108) 
Gesetzeskraft verliehen. 49 

Aber das Problem war nicht nur theoretisch. Selbst wenn alie griechischen 
Richter bereit gewesen wáren, die Basiliken und die Kaisernovellen der mittel- und 
spatbyzantinischen Zeit für die Erstellung ihren zivilrechtlichen Urteilen zugrunde 
zu legen, hatten sie ihr Vorhaben nicht durchführen konnen, ganz einfach weil die 
Kodifikation von León VI. dem Weisen und die Novellen in Griechenland nicht 
vorhanden waren. Zu Beginn des Jahres 1825 gab der damalige Justizminister 
Johannes Theotokis den Auftrag in den Klosterbibliotheken Nachforschungen 
anzustellen, um ein Exemplar oder zumindest eine Handschrift der Basiliken zu 
finden. Von der erhaltenen dienstlichen Korrespondenz mit dem Abt des Klosters 
Mega Spilaion geht nicht nur hervor, dass die Suche erfolglos war, sondern auch 
dass die gesuchte Kodifikation den Monchen vollig unbekannt war. 50 Im selben 
Jahr wurden auch die bereits erwahnten Versuche unternommen, diese Texte im 
Ausland zu beschaffen. Jedenfalls wird aus der Regierungszeit von Kapodistrias 
(1828-1831) berichtet, dass es in Griechenland nur zwei Ausgaben der Basiliken 
von Fabrot gab. Die eine gehorte der Gelehrtenfamilie Ainian und die andere dem 


49 „Aber anderen Rechtsquellen, speziell die Basiliken und die neuen Verordnungen der spa- 
teren Kaiser, scheinen praktisch nicht im Ganzen in Gebrauch gewesen zu sein, da steht es auBer 
Zweifel, dass es moglich ist darauf zurückzugreifen, wenn im Procheiron von Harmenopoulos 
nichts passendes über Angelegenheiten irgendwelcher Institutionen zu finden ist; und zwar 
erstens, weil Harmenopoulos aus diesen sein Buch schopfte, und dann auch weil sie ausdrücklich 
von der gesetzgebenden Kraft ratifiziert wurden". 

50 Siehe Visvizis, H noAníKt\ StKatocrúvri (Anm.24), 397 Nr. 402, wo ein Dokument des Ministers 
mit dem Datum 9.2.1825 ediert wird, mit dem die direkte Versendung der Basiliken nach Nauplion 
mit einem speziellen Boten verlangt wird: „[...] Dieses Ministerium [...] erfuhr und ermittelte 
umfassend, dass sich die sogenannten Basiliken in Eurem heiligen Kloster befinden; weshalb [...] 
es Euch durch das vorliegende Schreiben auftragt, diese Rechtsbücher, die Basiliken, dem Mi¬ 
nisterium mit einem gesonderten Menschen zu schicken, und dadurch dass wir eine genaue 
Kenntnis haben, auch vollstandigste Anweisung zu den betroffenen Rechtsangelegenheiten der 
Nation“.Wenige Tage spater am 20.3.1825 schrieb der Abt dem Minister: „[...] für diese (er meint die 
Basiliken) haben wir die Bibliothek durchsucht und nichts wurde gefunden, nicht einmal im 
Bücherkatalog sind sie vermerkt, womoglich tragen sie eine andere Bezeichnung, die uns aber 
nicht bekannt ist, weshalb Sie in einem Brief kundtun müchten, wie das Incipit lautet und über 
welche Angelegenheiten gesprochen wird und wie viele Bande es sind, damit wir sie, falls sie 
gefunden werden, zum Wohle der Nation schicken werden." (415 Nr. 439). 
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Justizministerium von Johannes Gennatas. 51 Zwar wurde drei Jahre spáter der erste 
Band der Ausgabe Heimbach (Leipzig 1833) gedruckt, das Werk wurde jedoch erst 
1850 vollendet (die Einleitung wurde sogar erst 1870 veroffentlicht; oben 5.3.9). 
Ebenso schwer auffindbar waren die Ausgaben der nachjustinianischen Kaiser- 
novellen. Die neue Ausgabe von Karl Eduard Zacharia von Lingenthal erschien im 
dritten Band seines Jus Graeco-Romanum (siehe die Liste der Abkürzungen) erst 
im Jahre 1857. 

Angesichts dieser Umstande ergriffen zwei Professoren der juristischen Fa- 
kultat der Universitát von Athen, Georgios Rallis und Markos Renieris, 1838 die 
lobenswerte Initiative, das Handbuch des Romischen Rechts des in der damaligen 
Zeit berühmten deutschen Rechtslehrers Ferdinand Mackeldey zu übersetzen. Auf 
diese Weise wollten sie den griechischen Rechtsanwendern ein Hilfsmittel, 
hauptsachlich für den Bereich des bürgerlichen Rechts, zur Verfügung stellen. 
Jedoch beschránlden sie sich im Anbetracht der Bedeutung des byzantinischen 
Rechts für die griechische Rechtsdogmatik und richterliche Praxis nicht auf die 
Übersetzung, sondern bereicherten die Stellen des Corpus Iuris Civilis um Ver- 
weise auf die entsprechenden Stellen der Basiliken (natürlich nur sofern es Ent- 
sprechungen gab). Sie begründeten diese Zusatze mit der Bemerkung, dass diese 
Kodifikation „das tatsachlich geltende Recht in Griechenland“ darstellt. 52 Hier ist 
anzumerken, dass dieses Vorgehen der zwei Professoren sehr wahrscheinlich ein 
weiteres Ziel verfolgte: den griechischen Juristen sollten deutsche wissenschaft- 
liche Resultate zuganglicher gemacht und dem erneuten Versuch bestimmter ju- 
ristischer Kreise entgegengewirkt werden, nach dem franzosischen Code Com- 
merce auch den Code Civil unverándert zu übernehmen. 53 


51 J. Zepos im Vorwort der Ausgabe der Basiliken (Kap.5 Anm.173), Bd. 1, 5, und Pitsakis, 
KcovoTavTÍvov AppevonovAov (Kap.6 Anm.3), 101 Anm.68. Es scheint jedoch, dass es noch ein 
drittes Exemplar gab, wie aus einem Dokument hervorgeht, mit dem sich der Staatssekretar Mi- 
chael Soutsos am 19.10.1827 an das regierungsfeindliche Komitee wendet und die Rückgabe des 
Exemplars an das Ministerium verlangt. Das Dokument ediert Visvizis, H noAniKi\ 5tKatoaúvr¡ 
(Anm.24), 541 Nr. 737. 

52 EyxeipíSíov tou pcopaiKov Sixaíov, uno <!>epa. Makkeaaey, pexatppaoOÉv ek tou yEppaviKoú 
uñó T. A. Paaah kou M. Penieph, Athen 1838,11: Lehrbuch des romischen Rechts von Ferdinand 
Mackeldey. Aus dem Deutschen übersetzt von G. A. Rallis und M. Renieris 

53 Vgl. auch Pantazopoulos, TlapáSoaiq, 245 ff, so wie Petropoulos, Ioropía , 377 ff. Die Ein- 
führung des franzosischen Zivilrechtsgesetzbuch wehrte auch der junge Paulos Kalligas ab, in dem 
er unter anderem behauptete, dass „wir durch das franzosische Recht ein für alie Mal der Fahigkeit 
eine nationale Gesetzgebung zu erlangen, enteignet oder mit anderen Worten zu juristischen 
Eunuchen werden"; (P. Kalligas, IJepí avvrá£,ECJc; noAmKoú kió8t¡koi; eic; rip EAAáSa, Athen 1839 = 
ders., MeAéraí Bd. 1 [Anm.43], 451). 
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Natürlich wurde mit dieser einzigen Übersetzung das Problem nicht gelost. 
Kurze Zeit spater beklagte der bekannte Forscher des byzantinischen Rechts 
Leónidas Sgoutas das Fehlen eines Lexikons der griechischen Rechtsterminologie 
anhand der Basiliken: „Wie kostbar mochte ein Manuale Juris Civilis Basilicorum 
sein!“ schrieb er 1845. 54 

Natürlich vervielfachten sich nach der Veroffentlichung der Übersetzung 
Mackeldeys durch Rallis und Renieris in den Gerichtsurteilen die Verweise auf die 
Kodifikation des 9. Jahrhunderts. Dieses Phánomen ist irreführend, weil es 
selbstverstándlich nicht bedeutet, dass alie Richter sich dem Studium der Basi- 
liken widmeten, die jetzt zwar nicht mehr fast ganz inexistent im griechischen 
Raum waren, wie in der Epoche des Kapodistrias, aber immer noch schwer auf- 
findbar. In Wirklichkeit zogen die Richter das justinianische Recht heran und 
setzten bei Erwáhnung der einschlagigen Stellen die Verweise auf die entspre- 
chenden Bestimmungen der Basiliken hinzu, die sie fertig in der Übersetzung von 
Rallis und Renieris vorfanden, was sich daraus ergibt, dass die - nicht immer 
unwesentlichen - Unterschiede zwischen den justinianischen Vorschriften und 
denen der Kodifikation Leons nicht berücksichtigt wurden. 55 Jedenfalls begeg- 
neten die Gerichte, vornehmlich der Kassationshof, in den folgenden Jahren den 
Auslegungsproblemen hinsichtlich der auf dem Gebiet des bürgerlichen Rechts 
geltenden Kaisergesetze gemaB der Verordnung von 1835 jeweils auf kasuistischer 
Basis. Wahrend die Rechtsprechung weiterhin schwankte und sich das Tauziehen 
in der Lehre fortsetzte, 56 blieb die Frage der anzuwendenden Rechtsquellen immer 
noch, jedoch ohne besondere Scharfe, offen. 


54 Siehe L. Sgoutas, Ilepí npoiKÓq Kara ro pwpoiiKÓv Síküíov, N. TIccvS. Bd. 9, 212-297 (215 Anm.5). 

55 Nach Stathopoulos, Ta édipa (Anm.43), 679, waren die Basiliken „in einem hohem MaB nur 
eine mit Scholien versehene griechische Paraphrase des Justinianischen Rechts". Diese Formu- 
lierung gibt die Wirklichkeit nicht wider, weil die makedonischen Kaiser, besonders León VI., es 
schafften, durch Auslassungen, Interpolationen usw. im Basilikentext die alten Gesetze zu be- 
reinigen und die „Renaissance der alten Gesetze" (zu diesem Begriff Kap.5.1.1) zu erreichen. 

56 Die Ansicht jedoch, dass das geltende bürgerliche Recht nicht nur die Hexabiblos, sondern die 
gesamte byzantinische Gesetzgebung umfasse, wurde in der Rechtsliteratur immer mit stich- 
haltigen Argumenten vertreten (s. Ch. Rousopoulos, Ilepí epprp/eíaq vó/jújv, 1856, N. IIav5. Bd. VI, 
98-168 [153 ff]. 
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7.2.3 Das Auseinanderfallen von Rechtslehre und Rechtsprechung ¡n der Mitte 
des 19. Jahrhunderts: Der Zinsstreit 

Die Diskussion über dieses Thema flammte 1859 erneut auf. Der Anlass dafür war 
das Urteil des Kassationsgerichts (Areopag) über die prinzipielle Zulassigkeit von 
Zinsen und ihre Hohe. Bis dahin wandten die Gerichte die Bestimmungen des 
romisch-byzantinischen Rechts über Zinsen an und im Einklang mit diesen losten 
sie die entsprechenden Differenzen. Ais abgeschafft betrachteten sie nur die 
Normen des Gewohnheitsrechts über die Hohe des Jahreszinses, abgesehen von 
jenen über die prozentualen Zinsen, die sie immer angewandt hatten, sofern sie 
nicht gegen ein neues Gesetz des griechischen Staates verstieften. Um die Mitte des 
Jahrhunderts warf der Areopag jedoch alies, was in Theorie und Rechtsprechung 
vorherrschte, um. 

Nach den hierzu ergangenen Urteilen 57 stellt das Kapitel 3.7.24 unter den 
Zinsvorschriften der Hexabiblos die zeitlich spáteste, d. h. angesichts des Um- 
standes, dass es sich um eine Privatsammlung früherer Verordnungen von ver- 
schiedenartiger Herkunft und Alter handelt, die jüngste, einschlagige Vorschrift 
dieser Sammlung dar. Es handelt sich dabei um eine auf die Eisagoge 29.4 zu- 
rückgehende Bestimmung des Prochiron (16.14), die - unter Berufung auf das 
gottliche Gesetz - die Zahlung von Zinsen ganzlich verbietet. Unter der Überschrift 
Novelle des Kaisers León über das Zinsverbot (Neapá tov Kaíoapoq Aéovroq tóv 
tókov ánayopevovcja) wird folgendes bestimmt: 

Auch wenn viele vor uns glaubten, die Bezahlung von Zinsen sei akzeptabel, vielleicht wegen 
der Harte und Unbarmherzigkeit der Glaubiger, haben wir doch ais unwürdig für unseren 
christlichen Staat erachtet, was von der gottlichen Gesetzgebung verboten wurde. Daher 
befiehlt unsere Durchlaucht, dass es keinem jemals gestattet sein solí, in irgendeinem Fall 
Zinsen zu nehmen, damit wir nicht durch Gesetzesbeachtung das Gesetz Gottes übertreten, so 
dass wenn jemand eine Summe annimmt, sie mit der Schuld verrechnet wird. 58 

In diesem Kapitel der Hexabiblos wird eine Bestimmung aus der Gesetzgebung der 
Makedonen wiederholt, insbesondere (wie die Richter des Kassationsgerichts 
annahmen) das Kapitel 28.4 der Eisagoge. 

Dabei argumentierte das Gericht folgendermaften: Die Verordnung des Re- 
gentschaftsrats habe nicht alien in der Hexabiblos enthaltenen Kaisergesetzen 
Gesetzeskraft verliehen, sondern nur denjenigen, die zur Zeit ihrer Entstehung, 


57 Siehe z. B. die Urteile Nr. 94/1848,103/1849, 239/1854,11/1855, 277/1856, 282/1857 u. a. 

58 Siehe die Ausgabe Heimbach, (Kap.3 Anm.16), 434 (= Pitsakis, 203 ff). 
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d. h. in der Zeit von Harmenopoulos, noch „galten“. 59 Da das Prochiron 16.14 
(= Harmenopoulos 3.7.24) ais lex posterior samtliche früheren in der Hexabiblos 
ebenfalls enthaltenen Bestimmungen über die Zinsen auBer Kraft gesetzt habe, 
enthalte das Werk des Harmenopoulos praktisch keine Vorschriften bezüglich der 
Zinszahlung, die auch im 14. Jahrhundert noch gegolten hatten. Dementsprechend 
sei, so die Argumentation des Kassationshofs, eine Gesetzeslücke vorhanden und 
es stehe folglich den Vertragsparteien frei, Zinsen in jeder Hohe zu vereinbaren, 
sofern der Inhalt ihrer Vereinbarung nicht gemafi der Verordnung von 1835 gegen 
eine bestehende lokale Gewohnheit verstoGe. Wie man leicht begreift, führte die 
ungebremste Befolgung dieser Interpretation zu einer maBlosen Ausbeutung der 
schwacheren Klassen, insbesondere der Kleinbauern. 

Dieser Urteilsbegründung des Areopags widersprach dann der Berufungs- 
richter (und spaterer Generalstaatsanwalt des Areopag) Adamantios Papadia- 
mantopoulos mit den folgenden Argumenten: Durch die Nationalversammlungen 
seit 1822 sei der byzantinischen Kaisergesetzgebung Gesctzeskraft verliehen 
worden. Wo immer in den entsprechenden Beschlüssen der Nationalversamm¬ 
lungen und in den Verfassungsbestimmungen von den „Gesetzen der christlichen 
bzw. byzantinischen Kaiser" die Rede gewesen sei, sei das letzte Gesetzeswerk der 
byzantinischen Periode gemeint, und folglich habe einzig dieses Geltung, d. h. die 
Basiliken. Mit seiner Verordnung zielte der Regentschaftsrat sicher weder auf eine 
Modifizierung noch - viel weniger - auf eine Aufhebung der Beschlüsse der 
Nationalversammlung. Er habe den Gebrauch der Hexabiblos vielmehr zugelas- 
sen, weil diese Sammlung eine Epitomierung der von der Nation sanktionierten 
byzantinischen Gesetzgebung darstelle und sowohl zuganglich ais auch ge- 
bráuchlich sei. Sofern nun die Basiliken, die - nach Ansicht von Papadiaman- 
topoulos - bereits ab 1822 zu den Gesetzen des griechischen Staates gehorten, an 
verschiedenen Stellen die justinianischen Bestimmungen über die Zinsen wie- 
derholten, wahrend sie das im 9. Jahrhundert eingeführte Zinsverbot auslieBen, sei 


59 Unter der Pramisse, dass es sich um ein formelles Gesetz handelte. Im Jahre 1847 beriefsich der 
Areopag (Urteil Nr. 121) auf ein Scholion des Antezessors Stephanos, das das Gericht für eine 
Novelle von Stephanos Lakapenos des Sohnes und Mitkaisers von Romanos I. hielt; vgl. den 
diesbezüglichen Kommentar von P. Kalligas zu dieser Entscheidung in EvpETi\piov QépiSoc; 3. 
1847, 374 ff = ders., MeAÉtcu, Bd. 1 (Anm.43), 293-298 (= N. Ilavd. Bd. 8, 352-355). Andererseits 
weigerte sich dasselbe Gericht im Jahre 1849 die Novelle des Patriarchen Athanasios (oben 6.2.1) 
anzuwenden, obwohl sie in die Hexabiblos 5.8.95 aufgenommen worden war, weil sie angeblich 
nicht vom Kaiser ratifiziert worden sei (Urteil Nr. 253); vgl. D. Ginis, nepíypappa íoropíat; tov 
pETajiv^oanivoí) SiKaiov, [npaygaTEÍai trig AKaSripíag AOpvurv, 26], Athen 1966, 367f, Nr. 985. Viel 
spáter, im 20. Jahrhundert, hielt sich der Gerichtshof nicht mehr strikt an dieses Prinzip und 
wandte gelegentlich auch Grundsatze der byzantinischen Rechtsprechung bzw. Jurisprudenz an. 
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die vom Areopag vertretene Meinung offenkundig gesetzwidrig. 60 Einige Monate 
spater, im Jahre 1860, ánderte das hóchste Gericht seine Rechtsprechung, nach- 
dem er jetzt von der Richtigkeit der gegenteiligen Meinung überzeugt war. 61 

Diese Wende in der Rechtsprechung mobilisierte die unmittelbare Reaktion 
des bekannten Rechtsgelehrten und Politikers des 19. Jahrhunderts, Pavlos Kal- 
ligas, der in einem 1861 veroffentlichten Artikel dem Areopag vorwarf, daB er sich 
zu einer fehlerhaften Interpretation der Verordnung von 1835 habe verleiten las- 
sen. Seiner Meinung nach habe der Regentschaftsrat nur jenen Vorschriften Ge- 
setzeskraft verleihen wollen, die Harmenopoulos in der Hexabiblos zusammen- 
getragen hatte, und nur diesen: „Unser Gesetzgeber, dessen Fundament in der 
Gesetzesverkündung und der Kenntnisnahme dieser durch die Bürger lag, nahm 
aus dem unendlichen Chaos der byzantinischen Gesetzgebung ein Buch heraus, 
jedenfalls bereits greifbar und eher bekannt und gab diesem ais bürgerliches 
Recht Gesetzeskraft zur Vermeidung von Unsicherheit." Grund der AusschlieB- 
lichkeit war also die Rechtssicherheit. „Andernfalls“, schrieb Kalligas, „würde 
jede neue Entdeckung einer bis dahin unbekannten Kaisernovelle, historisch 
durch irgendeine Quelle bewiesen, das ganze Zivilrecht umwerfen". 62 


60 Siehe A. Papadiamontopoulos, IlEpí Tr¡q vnép tov anspiopíoTov twv tókwv véaq tov Apdov 
náyov vopoAoyíaq, EóAtov 1,1859/1860,294-309,345-364, emeut publiziert in der NopiKri MÉAiaoa 
<puAAá8io MH', 15.6.1860, 753-780, und bei N. IlavS. Bd. 10, 395-423. Die Genauigkeit der Argu- 
mentation lobend, versuchte Petros Paparrigopoulos die oben erwáhnte Ansicht zu widerle- 
gen: Eioayioyr¡ Eíq ty\v npaypaTEÍav nspí tovevEAAASí íoxvovToq Aotvkov Aixaíov. Ztoíxeúx tov nap’ 
ppív íoxvovToq Aotvkov Aixaíov, EÓAiüv (s.o.), 482-496,497-516, 529-535 (511 ff); vgl. ders., Toev 
EAAASí íoxvov Aotikóv Aíkcüov. Buch 1-3 enthalten die generellen Grundsatze, 3. Aufl., Athen 1889, 
32 ff. Die Ansicht von Papadiamantopoulos vertretend griff der damalige Vorsitzende der erstin- 
stanzlichen Athener Richter St. Papachristou mit neuen Argumenten in die Diskussion ein, 17ep/ 
Tr\q axéoECüq rrjq E^apí/iAov tov AppsvonovAov npoq to nap’ r¡pív íoxvov aoTvxóv /J v(avnvóv 81- 
xaiov, SóAuiv (s.o.), 569-583 (578ff) (= N. IlavS. Bd. 6, 527-540 [536ff]). 

61 Das Urteil Nr. 303/1860 im Evp. EAAqv. vopoAoyíaq von Joannidis/ Sgoutas, IlapápT. QépiSoq 
Bd. 21, 1864,125 ff Anm.2; dazu A. Papadiamantopoulos, NopiKr¡ MéAiooa (puAAóbio HE', 15.4. 
1861,1021-1036 (= N. IlavS. Bd.10, 423-441). 

62 Siehe P. Kalligas, IlEpí tókov i cora ra nap’ r¡pív loxvovra, Nopixq MÉAiaoa cpuAAábiov E0', 
1861, = ders., MeAÉtoh, Bd. 1, 53-66 (58, 59) (= N. IlavS. Bd. 10, 441-454); vgl. ders., Zúcrrr¡pa 
ptjpa'íKov SíKaíov, Bd. 1, Athen 3 1878, 48 ff. Über die generelle (negative) Einstellung von Kalligas 
gegenüber Byzanz und dem byzantinischen Recht siehe Kalligas, IlEpí ovvTÚ^Eioq noAnixov 
KiúSr¡Koq (Anm.53) = ders., MeAérai, Bd. 1 (Anm.43), 443-453 passim. Vgl. Pitsakis, KaAAtyáq 
(Anm.31). Seine Einstellung hinderte ihn nicht, kurz nach 1845 die Anwendung des byzantinischen 
Staatsrechts (ais Rechtsanwalt) in einem bis in die Gegenwart schwebenden Verfahren am Kas- 
sationshof zu vertreten. Siehe Sp. N. Troianos, Kat náAt oí nEpméxEtEq tov ¡3v(avnvoú SíKaíov OTr¡v 
EAAáSa tov 19ov atiova: Oxáipoq tov Sripóaiov SíKaíov, Bu^avTuxxá 18,1998,55-72. Jedenfalls war 
die negative Bewertung von Byzanz ein allgemeines Phánomen - vielleicht unter dem Einfluss der 
Aufklarung. Auch ein anderer Professor der Rechtsfakultat, Michael Potlis, áuKerte sich in ver- 
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Ais Kalligas über die künftige Entdeckung von bis dahin unbekannten Kai- 
sernovellen schrieb, hatte er sicherlich K. E. Zacharia von Lingenthal im Sinn, der, 
wie bereits erwahnt, kurze Zeit zuvor (1857) die Novellen der nachjustinianischen 
Kaiser veroffentlicht hatte. Die erwahnte Ausgabe gemaft neuerer Erkenntnis 
„erboste besonders unsere Rechtslehrer, wenn es griechische Juristen wagten, 
wahrend der Verteidigung ihrer Falle vor Gericht, sich auf solche Novellen zu 
berufen“. 63 Das bestátigte einer der Protagonisten der Einführung des „Pandek- 
tenrechts", Petros Paparrigopoulos, Professor für Zivilrecht an der juristischen 
Fakultat der Universitát Athen, der 1889 schrieb: 

In der Publikation der Novellen der byzantinischen Kaiser von 526 bis zum Untergang des 
byzantinischen Staats durch K. Zacharia Lingenthal im Jahre 1857 wurden manchmal Gesetze 
bekanntgemacht, deren Text vorher unbekannt war, infolgedessen gab es Prozessparteien, 
die sich vor Gericht auf diese Gesetze beriefen, [...]. Das ist wirklich das einzige Beispiel für 
einen Staat, in dem die Gerichte aufgefordert werden, Gesetze anzuwenden, die durch eine 
Schrift eines auslándischen Rechtslehrers bekanntgemacht wurden. 64 

Diese Gedanken hatten, zumindest auf den ersten Blick, eine gewisse Logik, auch 
wenn sie, was die wissenschaftlichen Leistungen der byzantinistischen Rechts- 
historiker betraf, übertrieben optimistisch waren, weil es natürlich nicht moglich 
war, jeden Tag unbekannte Novellen zu entdecken. AuBerdem waren viele der 
Novellen, die Zacharia von Lingenthal 1857 ediert hatte, bereits aus früheren 
Ausgaben (oben 1.4.1) bekannt. In Wirklichkeit visierte Kalligas ein anderes Ziel 
an, auf das wir noch kommen werden. Aber obwohl er bei der Verfolgung dieses 
Ziels sehr umsichtig argumentierte, berücksichtigte er eine Gefahr nicht, die die 
empfindliche Stabilitát des Rechts im neuen Staat hatte bedrohen kónnen. Die 
Gefahrdung bestand namlich nicht nur in der Móglichkeit der Entdeckung neuer 
kaiserlicher Gesetze, 65 sondern auch in der Móglichkeit einer revidierten Bewer- 
tung (was die Echtheit, die Datierung, den Inhalt usw. betrifft) der damals bereits 
bekannten Quellen - ein Faktor, der direkt die Interpretation und Anwendung der 


gleichbarer Weise gegenüber Kalligas zum Einführungsunterricht. Siehe M. Potlis, EurayiüyíKÓv 
pádrjpa £iq ro EKxArioiaoTiKÓv Sbcaíov Tr¡q AvaroAiKijq OpdoSó^ov EmApoíaq [...], Athen 1859 (= N. 
IlavS. Bd. 5,140-160). 

63 Siehe D. Ginis, El £AAr¡viKi¡ oup/JoA/j £iq rtjv épevvav Tr¡q loropícu ~ tov fiv(avTivov xai peTafiv- 
(avTtvoú StKtxíou, EEBE 24, 1954,108-157 (S.lll Anm.3). 

64 Siehe P. Paparrigopoulos, Ilepí Tr¡q aváyKt¡q Tr¡q ipr¡(pío£iüq tov vopooxESiov tov Aotíkov 
KwdíKoc;, Etprip. EAApv. kou TaAA. NopoAoyíag 9,1989, 31-35 (35). 

65 Wie Pitsakis, KaAAíyái; (Anm.31), 283 ff und Anm.62 bemerkt, gab es das Zivilrecht betreffende 
Rechtsquellen, die in spáteren Jahren entdeckt wurden; vgl. ders., [...] jioAitíkóv vópov aíipvrii; 
npoKÚnTOVTa £it; ipux; apxouoAoyíKr[i; avaoKcupqí; ev Toiqpv^avnvoíqx&poYpúv 0 ^* Digesta (Kap.6 
Anm.182), 64-102. 
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bekannten Bestimmungen beeinflussen würde. Wenn Kalligas diese Gefahr er- 
kannt hatte, hatte er kein besseres Beispiel finden konnen ais jene Vorschrift der 
Hexabiblos, die den ganzen Konflikt hervorgerufen hatte. 66 

Wie bereits erwáhnt, erscheint diese Vorschrift erstmalig in der Eisagoge. Sie 
ist aber auch im Prochiron anzutreffen (16.14) und stimmt sogar in der Formu- 
lierung absolut mit jener der Hexabiblos überein. Aber nicht nur dies: sie kommt 
auch ais Scholion bei 23.3.1 der Basiliken vor, was im vergangenen Jahrhundert ais 
„einer der bemerkenswertesten Sachverhalte in der Literatur des byzantinischen 
Rechts“ 67 charakterisiert wurde. 

Wir wollen einmal versuchen, die aufeinander folgenden Phasen der Rege- 
lung ins Auge zu fassen. Die Initiative für das Zinsverbot stammt anscheinend von 
Basileios I. Das wird auch von León VI., dem Sohn und Nachfolger von Basileios, 
bestátigt, der in der Novelle 83 (die teilweise das Verbot abschaffte) bemerkt: 

Die sogenannten Darlehenszinsen stellt die Stimme des Heiligen Geistes überall unter Be- 
strafung und dies erkennend verbot unser unvergesslicher Kaiser und Vater die Zinszahlung 
durch ein eigenes Dekret. 68 

Die Urheberschaft der Verordnung ist demnach nicht zweifelhaft. 

Die Kopplung der Verordnung mit dem Ñamen Basileios in Kombination mit 
ihrer Existenz (wenn auch mit einer leichten Variante in der Formulierung) auch in 
den zwei Gesetzessammlungen der makedonischen Dynastien verursachte kein 
Problem, solange die beiden in die Zeitspanne 872-886 verlegt wurden, d. h. in- 
nerhalb der Spanne der Herrschaft dieses Kaisers. Nach Überprüfung der zeit- 
lichen Beziehung der Gesetzes- und Kodifikationswerke aus den letzten Jahr- 
zehnten des 9. und dem Anfang des 10. Jahrhunderts, sind die Dinge nicht mehr so 
wie sie der Areopag und seine Kritiker vor 150 Jahren sahen. Wie (oben 5.3) dar- 
gelegt, scheint es, dass die Redaktion der Eisagoge vorausging und das Prochiron 
folgte. Zwischen diesen beiden Sammlungen lag der Erlass der Novellen von León 
(zumindest jener, die die Kodifikation beeinflussten) und die Erstellung der 
„kaiserlichen 60 Bücher". Unter diesen Umstanden konnte die Wiederholung des 


66 Eine Berufung auf diese Vorschrift finden wir im Werk von Paparrigopoulos, allerdings mit 
dem Ziel die Inkonsequenz der Bestimmungen der Hexabiblos aufzuzeigen: „Im Titel über die 
Zinsen ist das Fehlerhafte der Fassung der Hexabiblos deutlicher". Siehe Paparrigopoulos, 
Eiaayc¡>yi\ (Anm.60), 510, und ders., Aotíkóv Aíkcuov (Anm.60), 32. 

67 Mortreuil, Histoire Bd. III, 246. Diese Ansicht stützt sich auf die falsche Ansicht des 
Schriftstellers, dass die Glossatoren der Basiliken die Stelle aus der Hexabiblos geschopft hátten. 
Zu diesem Fehler wurde er durch die damals gebrauchliche Ausgabe der Basiliken verleitet, in der 
die Quellen falsch zitiert werden, vgl. Schminck, Rechtsbücher, 47. 

68 Siehe die Ausgabe von Troianos, Oí Neapét; Aéovro<; (j 1 ' (Kap.5 Anm.17), 24 48 _ n . 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



7.2 Von der Ankunft Ottos bis zum 20. Jahrhundert 


375 


Zinsverbots im Kap. 16.14 des Prochiron nichts anderes bedeuten ais die Ab- 
schaffung der Novelle 83. Deshalb war diese Vorschrift tatsachlich die zeitlich 
letzte in Verbindung mit der Statthaftigkeit von Zinsen und unter diesem Begriff in 
dem Basilikenscholion anzutreffen, von dem schon die Rede war. So wird auch die 
Zuschreibung der Verordnung (ais Novelle) zu León in der Überschrift des 
Kap. 3.7.24 der Hexabiblos erklárbar. 69 

Selbst wenn alie oben gemachten Feststellungen zu den (zeitlichen) Bezie- 
hungen der einzelnen Gesetze, mit denen die makedonischen Kaiser die „Re- 
naissance der alten Gesetze" unternahmen, Papadiamantopoulos bekannt ge- 
wesen wáren, ist es immer noch zweifelhaft, ob er bereit gewesen wáre, das Urteil 
des Areopag die Zinsen betreffend, das 1859 den heftigen Streit ausgelost hatte, 
anzuerkennen. Der Grund ist, dass die Entwicklungen nach dem 10. Jahrhundert 
unser Thema nicht unberührt lassen. Gemaft der heute herrschenden Meinung 
(oben 5.3.9) wurde gerade unter Manuel I. Komnenos ausdrücklich festgelegt, dass 
die Basiliken an die Stelle der justinianischen Gesetzgebung getreten sind und 
dass nur diese von den Gerichten angewandt werden dürfen. Daraus ergibt sich, 
dass nachdem die Basiliken in der überlieferten Form der Epoche von Manuel I. 
das Kap. 16.14 des Prochiron nicht enthielten, wahrend sie ansonsten keine jus- 
tinianische Vorschrift bezüglich der Zinsen auslieBen, die Rechtsordnung die 
Entrichtung von Zinsen kannte und akzeptierte. Die Schlussfolgerung ist, dass die 
Zurückhaltung von Kalligas gegenüber dem byzantinischen Recht und seine 
Ángste vor einer Erschütterung der Rechtssicherheit - unabhángig davon, ob diese 
von dem groBen deutschen Forscher des 19. Jahrhunderts ausging oder von ir- 
gendeinem anderen, jüngeren - nicht vollig grundlos waren, sicher nicht weil die 
Bestimmungen des byzantinischen Rechts denen der justinianischen Kodifikation 
an Fülle unterlegen waren, sondern weil die letztere ein kompaktes und stabil 
komponiertes System der Rechtsquellen bildete. 


69 Wegen des Fehlens einer vollstandigen Übersicht über die handschriftliche Überlieferung der 
Hexabiblos schreibt Paparrigopoulos diese Überschrift einem „grofien historischen Fehler" zu: 
„Ich schreibe Harmenopoulos den groBen historischen Fehler, dass diese Novelle von León sei, 
nicht zu, denn in den Handschriften der Hexabiblos aus Konstantinopel tragt sie nicht den Titel 
.Novelle des Kaisers León 1 die wir in den übrigen Handschriften finden, in welchen dieser Titel 
wahrscheinlich ein Zusatz von unerfahrenen Schreibern ist.“ Siehe Paparrigopoulos, Eiaayaiyrj 
(Anm.60), 510 Anm.9, und ders. Aotikóv Aíkcuov (Anm.60), 33 Anm.l. 
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7.2.4 Die Einführung und Vorherrschaft des Pandektenrechts 

Unabhangig von der Frage, ob die Ángste von Kalligas berechtigt waren oder nicht, 
der groBe Jurist des vorvorigen Jahrhunderts hatte, wie angedeutet, ein anderes 
Ziel. Hinter seinen Argumenten verbarg sich ein schlauer Trick, um das Pandek- 
tenrecht einzuführen. Sein Ziel war es, davon zu überzeugen, dass lediglich die 
„Hexabiblos“ Gesetzeskraft besaB, da deren Unzulanglichkeit, samtliche Be- 
dürfnisse der zivilistischen Praxis abzudecken (trotz des seit der Ankunft Konig 
Ottos erfolgten Erlasses einzelner Gesetze zur Regelung bestimmter Einrichtungen 
oder Verhaltnisse) 70 allgemein bekannt war. Folglich wies sie Lücken auf, die ir- 
gendwie gefüllt werden mussten, um jedoch die Füllung der Lücken zu verwirk- 
lichen, wurden die Basiliken und alie anderen Quellen des byzantinischen Rechts 
(die eine geschlossene Rechtsordnung bildeten) beiseitegelassen und es wurde ein 
groBer Sprung zum Corpus Iuris Civilis unternommen mit der Begründung - so 
Kalligas - dass die Hexabiblos einfach der Ausgangspunkt für die Rückkehr zum 
ursprünglichen Recht sei, das in der Kodifikation des 6. Jahrhunderts enthalten 
sei. 

Dabei wurden zwei nicht unwesentliche Punkte auBer Acht gelassen: Erstens 
stellten die justinianischen Texte (mit Ausnahme der Novellen) nicht das ur- 
sprüngliche Recht dar, da dieses zwischenzeitlich bei der Kodifikation überarbeitet 
worden war. Zweitens setzte die Anwendung des Corpus Iuris Civilis die Existenz 
von Verhaltnissen und Einrichtungen voraus, die bereits wahrend der mittel- und 
spatbyzantinischen Periode (nicht zu reden vom Griechenland des 19. Jahrhun¬ 
derts) fast vollstándig in Vergessenheit geraten waren. Auf diese ziemlich unor- 
thodoxe Weise beabsichtigte der groBe griechische Rechtsgelehrte die faktische 
Einführung einer dogmatisch überarbeiteten Versión des romischen Rechts 
(Pandektenrecht), mit dem sowohl er ais auch eine betrachtliche Anzahl von 
Juristen seiner Generation 71 durch ihr Studium an deutschen Universitaten ver- 
traut waren. 72 


70 So wurden in den Jahren 1836-1837 Gesetze über Pfand-, Hypotheken- und Teilungsangele- 
genheiten erlassen, nach 20 Jahren, im Jahre 1856, das Zivilgesetzbuch mit allgemeinen perso- 
nenrechtlichen Bestimmungen, das Gesetz über Eintragungen und 1861 das Gesetz zur Volljah- 
rigkeitserklarung und zur Vormundschaft über Minderjahrige. 

71 Vgl. K. Kotsowilis, Die griechischen Studenten in München unter Konig Ludwig I. von Bayern 
(von 1826 bis 1844). Werdegang und spdteres Wirken beim Wiederaufbau Griechenlands, Kempten 
1995, wo sowohl Kalligas (S. 150 ff) ais auch andere berühmte Juristen desselben Jahrhunderts 
erscheinen (z. B. Paparrigopoulos, 157 ff und Paradiamantopoulos, 186 ff). 

72 J. Sontis, Das griechische Zivilgesetzbuch imRahmen der Privatrechtsgeschichte derNeuzeit, SZ 
Rom. Abt. 78, 1961, 355-385 (376). Dazu noch N. Pantazopoulos, Aotikóc; Kw8í¿¡ kou „E9vlkóv“ 
SÍKcaov, Athen 1945, sporadisch ders., Maurer (Anm.40), 1471 ff und Gazis, (Anm.35) 11. Den 
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Diese theoretischen Gegensatze waren natürlich für eine Stabilisierung der 
Rechtsprechung nicht besonders geeignet. Noch vierzig Jahre spater, im 1. Jahr des 
20. Jahrhunderts, beklagte sich der Generalstaatsanwalt Demosthenes Tsivano- 
poulos (ein grofier Ñame in der Geschichte der neugriechischen Justiz) in seinem 
Pladoyer vor dem Strafsenat des Areopags darüber, dass die Rechtsprechung des 
Gerichts hinsichtlich der Gültigkeit der Basiliken noch immer voller Widersprüche 
sei. 73 

Aber auch die Vertreter der Ansicht, dass die Gesamtheit der byzantinischen 
Rechtsquellen das geltende Recht bilde, hatten in der Zwischenzeit die Waffen 
nicht gestreckt. So vertrat z.B einer der groftten griechischen Juristen des 
19. Jahrhunderts, der háufig ais Néstor der griechischen Rechtswissenschaft 
charakterisierte Basileios Oikonomides, in seinem Buch ZTOixda. Aotvkov Aikclíov 
die Ansicht, dass die Aufnahme eines Kaisergesetzes in die Sammlung des Har- 
menopoulos keine formelle Voraussetzung für dessen Geltung bilde 74 - eine Po- 
sition, die in direktem Gegensatz zu der des Kalligas stand. Gegen die absolute und 
zugleich ausschliefíliche Gesetzeskraft der „Hexabiblos“ sprach sich - wenn- 
gleich etwas vorsichtiger - auch Nikolaos Dimaras, Professor für romisches Recht 
an der Universitát Athen, aus. Seiner Meinung nach war es nicht notig, dass eine 
Vorschrift von Harmenopoulos ausdrücklich zitiert wurde; es genügte, wenn sie 
ihm nachweislich bekannt war. 75 Gewisse bereits fortschrittlichere Kreise ver- 
langten für die Anwendung eines byzantinischen Gesetzes, dass dieses erlassen 
worden war. Zu diesen gehorte der damals noch junge Konstantinos Raktivan (der 
spater mehrmals Minister, Vorsitzender des Obersten Verwaltungsgerichts und 
Akademiemitglied wurde), der sich durch seine voluminosen Studien über die 
Mitgift ais ausgezeichneter Kenner des byzantinischen Rechts und seiner Quellen 
hervortat. In seinem 1887 veroffentlichten Aufsatz berief sich Raktivan, um das 


praktischen Grund für die im Text geschilderte „Durchsetzung“ des Pandektenrechts betrachtet 
Ch. Argyriadis ais grobe Vereinfachung: Die Tradierung byzantinischer Rechtstexte wahrend der 
Turkokratia in Griechenland, Die Kultur Griechenlands in Mittelalter und Neuzeit, [Abhandlungen 
der Akademie der Wissenschaften in Gottingen, Phü.-hist. Kl. 3. Folge, 212], hgg.von R. Lauer/ P. 
Schreiner, Gottingen 1996, 374-386 (384 ff). Sie macht für die ganze Bewegung ideologische 
Motive verantwortlich, besonders den Trend, Byzanz ais Periode der griechischen Geschichte zu 
„vergessen“ - und dies im (irgendwie zweideutigen) „Rahmen“ der historischen Rechtsschule. 

73 D. Tsivanopoulos, 0É}m; 11,1900/1901, 226-231 (227 ff) (= N. navS. Bd. 1, 454-469). 

74 B. Oikonomides, Xroíye/a tov Aotvkov Aimíov , Bd. 2: EpnpáypaTa biKoua, Athen, 2 1896,191 
Anm.14. 

75 Siehe N. Dimaras, To £<f aSiadérou K\r\povo]j.íKÓv dímiiupa tlüv yovéaiv, 1895, N. IlavS. Bd. 7, 
138-145 (140 Anm.2). 


Bereitgestellt von | Vienna University Library 

Angemeldet 

Heruntergeladen am | 04.10.18 06:56 



378 


Kapitel 7 Das byzantinische Recht im 19. und frühen 20. Jahrhundert 


Weiterleben eines Rechtsinstituts zu begründen, auf die handschriftliche Über- 
lieferung der Basiliken. 76 

Trotzdem wurde das byzantinische Recht vom romischen immer mehr ver- 
drangt. Diese Situation - entstanden durch die qualifizierten Kenntnisse der 
jungen Juristen, die nach Abschluss ihres Studiums des Pandektenrechts im 
Ausland aus diesem (hauptsáchlich aus Deutschland) nach Griechenland zu- 
rückkehrten - wurde durch einen weiteren Faktor entscheidend begünstigt: die 
umfangreiche deutsche Pandektenliteratur. Nach und nach wurden die grofíen 
deutschen systematischen Werke ins Griechische übersetzt. Das Lehrbuch des 
Pandektenrechts von Bernhard Windscheid wurde dreimal übersetzt. Die erste 
Übersetzung von 1882 stammte von Nikolaos Dimaras, 77 der zu jener Zeit noch 
Dozent war, die zweite 1901 vom Athener Rechtsanwalt A. Argyros und die dritte 
von {Constantinos Polygenis - jedoch sehr viel spáter - 1923/24. Der letzte Über- 
setzer (Polygenis), ein Schüler von Windscheid, arbeitete mit solcher Ausdauer an 
der Durchsetzung seines Lehrers in der griechischen Wissenschaft, dass es keine 
Übertreibung ist, wenn man sagt, dass die Ansichten des berühmten deutschen 
Romanisten gewissermaBen eine so begnadete und populare Rechtslehre dar- 
stellten, wie im 4. Jahrhundert die Meinungen von Papinian. 78 

An der Schwelle vom 19. zum 20. Jahrhundert (1899-1901) übersetzte der 
Dozent G. Dyovouniotis das System des romischen Rechts von Heinrich Dernburg. 
Es ist charakteristisch für den Anklang, den diese Bearbeitungen in der Rechtswelt 
des begrenzten griechischen Raumes fanden, dass dieses Werk, das in 2000 
Exemplaren gedruckt wurde, innerhalb von 8 Jahren vergriffen war, so dass 
10 Jahre nach der ersten Auflage eine zweite in neuer Bearbeitung (1909-1912) 
verwirklicht wurde. Den beiden grundlegenden systematischen Werken wurde 
noch ein drittes hinzugefügt, aber dieses erst ais das 20. Jahrhundert schon mehr 


76 Siehe die Neuveroffentlichung in N. IIccvS. Bd.10, 510-546 (517) 

77 Die Übersetzung wurde von der 4. deutschen Auflage gemacht und es wurden, wie auf dem 
Titelblatt des Buches vermerkt ist, „die Belegstellen aus den griechischen Quellen, eigenstándige 
Notizen und solche aus der Rechtsprechung hinzugefügt". Im Vorwort finden sich viele interes- 
sante Informationen zum Inhalt der Ergánzungen im Hinblick auf den in jener Zeit herrschenden 
Geist, aber auch zur Bedeutung des personlichen Beitrags des Übersetzers (S. 15): „ Was die Zusatze 
betrifft, die ich der Übersetzung beigab, war die Beifügung der Basilikenzitate vorrangig, was sich 
ais mühsamer erwies ais vermutet, denn aufier der Technik zum Auffinden der Zitate, ist die 
Lektüre und das Verstandnis beider Zitate, des lateinischen aus dem Corpus Iuris und des grie¬ 
chischen aus den Basiliken, absolut notwendig, damit eine Zusammenschau des entsprechenden 
Verweises entstehen kann [...]. Unvergleichlich leichter war das Zitieren von Stellen aus den In- 
stitutionen des Theophilos, sie wurden ais verstandlich übergangen, es sei denn, dass das Zitat 
des Textes unverzichtbar war." 

78 Vgl. Petropoulos, Icrropía, 387. 
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ais begonnen hatte. Es handelt sich um das Werk von Ferdinand Regelsberger 
Allgemeine Lehre des Pandektenrechts, das 1915 von den damals noch jungen 
Rechtsanwalten (und spateren Professoren an der Universitát Athen) Georgios 
Maridakis und Christos Pratsikas übersetzt wurde. 

Allerdings entstand ziemlich früh auch eine genuin griechische Fachliteratur, 
die natürlich stark unter dem Einfluss der deutschen Romanistik stand. 79 Das erste 
bedeutende Werk dieser Kategorie war das fünfbandige System des Rómischen 
Rechts (Eúorqpcx pcopoÜKoú 8iko¡Íou) von Pavlos Kalligas. Der erste Band der 1. 
Ausgabe kam 1848 im Umlauf. Obwohl ein Anhanger der historischen Schule um 
Friedrich Cari von Savigny zeigte sich Kalligas inkonsequent, da er ihren Lehren 
nicht treu folgte. Zusammenfassend: Im systematischen Werk geht der Darstellung 
jedes dogmatischen Instituís der kurze Abriss seiner historischen Entwicklung 
voraus. Dort wird die romische Entwicklung der Institute bis zum Corpus Iuris 
Civilis betont und nicht jene, die seit den Gesetzgebungen der byzantinischen 
Kaiser und in den Werken der zeitgenossischen Juristen durchlaufen wird. 

Konsequenter ais Kalligas, obwohl er nicht dessen wissenschaftliches Format 
hatte, arbeitete etwa zeitgleich Petros Paparrigopoulos, von dem bereits die Rede 
war. In seinem dreibándigen Werk, Schuldrecht der Rómer und Byzantiner soweit es 
heute in Griechenland gilí (EVoyocóv Sírniov tuiv Pcopiaíwv mi Bu(avTivcúv KaO’ óoov 
taXVEt vvv ev EAAáSi), das er bis 1869 noch um allgemeine Grundlagen und das 
Familienrecht ergánzte, gab er mit gróBerem Respekt die Prinzipien der Histori¬ 
schen Schule wieder. 80 

Mit dem Rüstzeug, welches den Richtern und Rechtsanwalten in der zweiten 
Halfte des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts zur Verfügung stand, ist es kein 
Wunder, dass sich die Texte der justinianischen Kodifikation, schlechthin die 
Pandekten, ais Hauptquelle des neugriechischen Zivilrechts durchsetzten. Im 
Gegensatz dazu wurde die Kodifikation der mittelbyzantinischen Zeit, d. h. die 
Basiliken, in der Regel nur in Kombination mit den Texten des 6. Jahrhunderts 
benutzt. Mit Ausnahme der Novellen von Eeon VI. und der Kaiser der spateren 
Periode, die inzwischen dank des reich kommentierten Nachdrucks der Basiliken 
durch Johannis Zepos sehr bekannt geworden waren, 81 wurden aber byzantinische 


79 Sehr nützlich ist das Verzeichnis dieser Werke, das N. Joannidis, Beisitzer des Areopags, dem 
Vorwort des Bd. 1 seiner Sammlung beigegeben hat: IlEÍpa, qyouv Mucpóv Kara otoixeíov EupE- 
xqpiov xpc; ron ApEÍou náyou vopoAoyíaq, Athen 1869, 5-10. Das Verzeichnis enthált auch 
Quelleneditionen sowie Übersetzungen fremdsprachiger Arbeiten. 

80 Sehr lebendig entwickelt Pantazopoulos, To Sea rr¡c; Enavaoráosíoi; (Kap.l Anm.100), die 
Tendenzen, die unter den Juristen des 19. Jahrhundert vorherrschten; vgl. auch Petropoulos, 
lar opía, 382 ff, sowie Zepos / Tourtoglou, (Anm.15), 515 ff, 

81 Siehe 5.3 Anm.173 
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Rechtstexte, die vom Corpus Iuris Civilis abwichen bzw. ihm widersprachen, vollig 
ignoriert. 82 

Aber auch die Texte des 6. Jahrhunderts und insbesondere die der Pandekten 
erfuhren nicht die gebührende Nutzung. Das beobachtete vor Jahren Andreas 
Gazis ais er eine Dysfunktion des juristischen Diskurses ermittelte: 

Eine schlechte Gewohnheit besteht darin, dass lediglich die Erláuterungswerke benutzt 
werden und zwar ungeprüft und ohne Blick in den Gesetzestext, mit der Folge, dass eine 
wissenschaftliche Meinung für eine Rechtsregel gehalten wird. 83 

Wenn hier von Texten gesprochen wird, darf die Abneigung der Juristen des 
19. Jahrhunderts, sich mit Quellenausgaben zu beschaftigen, nicht übergangen 
werden. Zumindest soviet ich weifí, war bis zur Ausgabe des bekannten, sechs- 
bándigen Werks mit kanonischen Texten von Rallis und Potlis, die einzige An- 
strengung zur Edition einer Rechtsquelle, diesmal weltlicher Herkunft, die Aus¬ 
gabe der Institouta des Theophilos durch denselben Georgios Rallis im Jahre 
1836. 8/| 

Die oben erwahnte einseitige Haltung von Lehre und Rechtsprechung hatte in 
ihrer letztendlichen Entwicklung gelegentlich die Wiederbelebung von Rechts- 
gebilden der justinianischen - oder einer noch alteren - Epoche zur Folge, obwohl 
diese in der byzantinischen Praxis unbekannt waren, weil sie über die Jahrhun- 
derte auficr Gebrauch gekommen war. Die auf diese Weise in Griechenland ein- 
geführte und rezipierte deutsche Pandektistik des 19. Jahrhunderts wurde von 
vielen positiv bewertet. Johannis Sontis charakterisiert sie ais die Wiederverei- 
nigung nach einer viele Jahrhunderte anhaltenden Spaltung des ostlichen und 
westlichen Verlaufs der justinianischen Gesetzgebung - seiner Meinung nach - 
„ein einzigartiges Phanomen der neueren Privatrechtsgeschichte". 85 

Seitens der Generation der zeitgenossischen Zivilrechtler fragt sich mein 
Kollege Michael Stathopoulos, ob „die Sanktionierung sicherer Rechtsnormen 
nicht nur vordringlicher, sondern auch anerkanntermafíen einfacher war ais die 
Erforschung und Sauberung der grofitenteils undurchdringlichen byzantinischen 
Rechtsquellen". An anderer Stelle merkt er ferner an, dass die griechischen Ju- 


82 Ausdrücklich weist Th. N. Phlogaitis, in den Stichwortern „Aotikóv Alkouov" und „Bui¡av- 
tkxkóv Alkouov" seines Lexikons Ae¡¡ikov Noyínaiq Bd. 1, Athen 1898,217-220 und 316-317, auf diese 
Absurditat hin. Vgl. auch Sontis, Das griechische Zivilgesetzbuch (Anm.72), 377 ff. 

83 Gazis, (Anm.35), 11. 

84 Vgl. Joannidis, (Anm.79), 6, Nr, 2. Analytischer Überblick der Ausgaben der byzantinischen 
Rechtsquellen im 19. Jahrhundert bei Ginis, H EAAr¡vtKr[ ou^/íoAíj (Anm.63), 114 ff. 

85 Sontis, Das griechische Zivilgesetzbuch (Anm.72), 377, 378. 
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risten die wissenschaftlichen Instrumentarien der hochentwickelten deutschen 
Rechtswissenschaft verwerteten, ohne bei der Rechtsanwendung aufzuhoren, 
nach Lósungen zu suchen, die inhaltlich den griechischen Gegebenheiten ent- 
sprachen. 86 

Es ist nicht auszuschliefóen - vielleicht sogar sehr wahrscheinlich dass sich 
diese Taktik auf die Ausgestaltung des heutigen griechischen bürgerlichen Rechts 
günstig ausgewirkt hat. An dieser Stelle kann auch nicht untersucht werden, ob 
die Einführung des byzantinischen Rechts nach dem Freiheitskampf dem Willen 
des griechischen Volkes in seiner Gesamtheit entsprach oder nicht. Ich personlich 
halte es jedoch für tragische Ironie, dass die deutsche Wissenschaft, die den 
Anstoft für die Renaissance der Erforschung des byzantinischen Rechts geleistet 
hat, im 19. Jahrhundert der Grund war für die Falschung der Beschlüsse der Na- 
tionalversammlungen bezüglich der Anwendung dieses Rechts ais erstem Zivil- 
recht (bis zum Erlass des geltenden Zivilgesetzbuches im Jahre 1940) des neu- 
griechischen Staates. 87 


86 Stathopoulos, Ta édipa (Anm.43), 678 ff. 

87 Neben den Studien, auf die die vorhergehenden Notizen verweisen, siehe M. Eustratiadis, 
Ilepí rrjq KaTapyr¡o£iü(; Tr¡q vopodeaíaq rov Ioucrriviavov 5ia tüjv BaaiAiKaiv Koa rrjq EcrcpaApévriq 
E(pappoyr¡q avTi\qnap’ r¡piív, Ecpr[|T. EAAqv. KaiTaAA. voiroAoyíag 38,1919,241-284; G. ESalis, H Kara 
nAávr¡v ev EAAáSi E(pappoyi\ aoriKov Simíov pr\noTE EioaxOévToq, ebenda., MeAetcu cxotíkov 8í- 
kolíov, Athen 1938,141-159; G. Michailidés-Nouaros, La réception du droit civil byzanün en Crece, 
Actes du He Congrés International des Études du Sud-est européen (Athénes, 7-13 Mai 1970), Bd. 
VI, Athen 1981, 237-255. 
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25 211, 224 
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167, 275 
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42 
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218 
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273 
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Deutsche Staatsbibliothek 
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281, 288 

Florenz 
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Laur. plut. V.22 

272 

Laur. plut. 80.2 

236 
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93 
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Littera Florentina 

(Codex Florentlnus) 77, 83f., 92f. 
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Bibliothéque publique et universitaire 
Genav. 23 335 

Grottaferrata 

Biblioteca della Badia Grottaferrata 
Cryptof. A 5 XXIII(b) 151 

Cryptof. Z y III 111 

Cryptof. Z y Vil 316 
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Patriarchatsbibliothek 

24 Panagiou Taphou (navaYÍou Tácpou) 211 

25 Panagiou Taphou (navaYÍou Tácpou) 224 
39 Panagiou Taphou (navaYÍou Tácpou) 141 


Leiden 

Universiteitsbibliotheek 
Voss. Q.54 333 

Lesbos 
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218 323 

Madrid Eskorial 
Real Biblioteca 

Scor. R.1.15 117, 183 

Scor. R.11.11 251 

Scor. T. 11.13 219 

Scor. X.II.10 275 
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Biblioteca Ambrosiana 
Ambr. E 94 sup. 274 

Ambr. F 106 sup. 175, 205, 226 

Ambr. L 49 sup. (484) 93, 151 

Ambr. Q 50 sup. (678) 191 
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214 
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217 
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Coisl. 36 


156 

5 

316, 323 
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196, 204, 208, 268 
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167 
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165 

Bayerische Staatsbibliothek 
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236 
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273 
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215 
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243 
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40, 145 

Gosudarstvennyj Istoriceskij Muzej 

205 


99, 116 
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126 
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66 
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Neapel 


Biblioteca Apostólica Vaticana 


Biblioteca Nazionale 
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167, 212, 275, 337 
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84 
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287 
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219, 233 

Nikolsburg (Mikulov) 


Vat. gr. 851 


322 

1.136 

333 

Vat. gr. 853 


225 



Vat. gr. 857 


316 

Oxford 


Vat. gr. 1168 


219 

Bodleian Library 


Vat. gr. 1566 


218 

Barocci 86 

272 

Vat. gr. 1661 


291 

Barocci 173 

97 

Vat. gr. 2019 


275, 281 

Barocci 264 

274 

Vat. gr. 2061 A 


151, 

Selden supra 11 

215 f. 

Vat. gr. 2075 


233 

Laúd. 39 

198 

Vat. gr. 2198 


175 



Vat. gr. 2306 


151 

París 


Vat. gr. 2325 


151 

Bibliothéque nationale 


Borg. 13 


333 

Par. gr. 1302 

146, 328 

Ottob. 15 


233 

Par. gr. 1349 

208 

Ottob. 440 


317 

Par. gr. 1350 

97 

Palat. 19 


219 

Par. gr. 1355 

231, 239, 322 

Palat. 55 


214 

Par. gr. 1364 

97 

Palat. 233 


192 

Par. gr. 1366 

96 

Palat. 367 


326 

Par. gr. 1367 

117, 218 

Biblioteca ValliceUiana 



Par. gr. 1370 

272 

Valllc. E 55 


219 

Par. gr. 1381 

114 

Valllc. F 13 (80) 


191 

Par. gr. 1382 

314 




Par. gr. 1384 

138, 216, 239 
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221, 232 
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211,224 
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118, 190, 196, 215 
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Baisamon, Über die Ausgabe von Weih- 
rauch 288 

Baisamon, Über diejenigen, die das Monchs- 
gewand tragen 288 

Basileios I., 66 paranetische Kapitei 251 f. 
Basileios I., Andere Paranesis 252 
Basilika / Basiliken XX, 38 f., 41 f., 70, 93, 
96 f. 101, 112, 117, 135, 156, 177, 180, 

182, 184, 189, 192, 196, 202-215, 218, 
221-230, 232, 236-238, 242f„ 

267f., 291, 295, 298, 307, 313, 316, 318, 


321-323, 330, 348, 352, 355, 358, 360- 
362, 366-369, 371, 374-379 
Basilikoi andriantes siehe Blemmydes 
Bericht über die kaiserliche Ordnung siehe 
Konstantin Vil., De cerimoniis 
Blastares, Syntagma kata stoicheion 64, 
112, 329-335, 348 

Blemmydes, Kaiseriiches Standbild 325 

Chomatian, Ponemata diaphora 346 
Chomatian, Über die Verwandschaftsgrade 
339 

Chomatian, Über die Grade aus Schwager- 
schaft und Blutsverwandtschaft 339 
Chomatian, Über rechtswidrige und unzulas- 
sige Ehen 339 
Chrysostomos, Bufien 167 
Codex Gregorianus 10, 62, 72, 74 
Codex Hermogenianus 10, 62, 72 
Codex lustinianus 9, 16, 62f., 65f., 68, 72- 
78, 83, 86, 90-92, 113, 115, 118, 139, 
147-155, 215, 220, 268, 315, 330 
Codex Theodosianus 10,16, 62, 72, 74, 78, 
148,236 

Codex Waldstein siehe Eisagoge cum Prochiro 
composita 

Codexbreviar siehe Theodoros Hermopolites 
Coliatio iegum mosaicarum et romanarum 
136 

Collectio Ambrosiana 93,114,136,151-153 
Collectio constitutionum ecclesiasticarum 
siehe Collectio Tripartita 
Collectio Tripartita 39,114,145, 147,150f„ 
154 

Collectio XXV capituiorum 142, 147f. 151, 
295 

Collectio LXXXVII capituiorum 144, 148- 
151, 153 f., 334 

Collectio 93 capituiorum 150 

Constitutio Cordi 73, 91 

Constitutio Deo auctore 60, 76f., 90, 91 

Constitutio Haec 72, 90 

Constitutio Imperatoriam maiestatem 14, 

73, 86, 88, 91 
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Constitutio Omnem 16, 60, 65, 78, 85, 91 
Constitutio Summa rei publicae 73, 91 
Constitutio Tanta / ñéSuKEV 76, 81, 83, 86, 
89, 90 

Constitutiones ad commodum propositi ope- 
ris pertinentes 79, 91 
Constitutum Constantini 319 
Corpus canonum Ecdesiae Africanae 49 
Corpus Gregentianum siehe Nomoi ton Home- 
riton 105 

Deactionibus 116-118,237 
De administrando imperio siehe Konstantin 

Vil. 

De cerimoniis siehe Konstantin Vil. 

De gradibus cognationum siehe Theophiios 
De officiis siehe Pseudo-Kodinos 
Dekret vom 9. Apr. 1825 357 

Didache der 12 Apostel 52 
Didaskalia Apostolorum 52 
Didaskalia pateron peri ta idia 
hamartemata 164 
Digesten siehe Pandekten 
Dimetrios v. Kyzikos, Traktat über die Ehe 
ek trigeneias 285f. 

Ecloga XVII, 22, 106, 109, 117-129, 131, 

169 f., 191, 197, 199f., 216 f., 315f. 

Ecloga ad Prochiron mutata 114, 215, 219, 
330 

Ecloga aucta siehe Eklogadion 
Ecloga Basilicorum 225, 229, 242 
Ecloga Leunclavii 217 
Ecloga minor 221 
Ecloga privata 126, 217, 330 
Ecloga privata aucta 138, 216 
Edictum perpetuum 77 
Eisagoge 22, 36, 42f., 94, 111, 131, 169 f., 
173, 176, 179, 191-200, 25, 209, 215, 
217-219, 233, 244 f„ 260, 267, 308, 

316, 318, 322, 330, 370, 374 
Eisagoge aucta 114, 117, 128 137, 139, 332 
Eisagoge cum Prochiro composita 218 
Eclogadion 137-139 
Ekloge der Novelle Leons 222 
Enantiophanes, Über Scheinwidersprüche 
116 


Enantiophanes, Legate und Schenkungen 
mortis causa 116 
Epanagoge siehe Eisagoge 
Eparchenbuch 104, 172, 188, 245f., 247f. 
Epitome ad Prochiron mutata 128, 215, 307 
Epitome Athanasii 108,115, 152,154 
Epitome Barocciana 212 
Epitome canonum 297 
Epitome der Rhopai 323 
Epitome des achten Buches der (Apostel)Kon- 
stitutionen 53 
Epitome des Theodoros 115 
Epitome luliani 71, 93, 97-100 
Epitome Laurentiana 212, 214 
Epitome Legum 114, 139, 212, 330 
Epitome Marciana 139, 214, 217 
Epitome Vaticana 212-215 
Epitome Vindobonensis 215 
Eustathios Rhomaios, Gutachten über zwei 
Vettern 243 

Eustathios Rhomaios, Über Hypobolon 235 
Excerpta de insidiis siehe Konstantin Vil. 
Excerpta de legationibus siehe Konstantin Vil. 
Excerpta de sententiis siehe Konstantin Vil. 

Florilegium Ambrosianum 205, 225 
Florilegium der Kriminaldelikte 354, 358- 
360, 362 

Florilegium Lesbiacum 228, 323 

Garidas, Über die Einteilung der Totungsde- 
likte 235 

Garidas, Buch über Klagen nach der Buchsta- 
benfolge 236 

Gemistos Plethon, Gesetzgebungslehre 235 
Gerichts- und Notariatsordnung (21.1./2.2. 
1834) 364 

Gerichtsverfassung (15. /27. August 1830) 

354, 362, 367 

Gesetze der Homoriten siehe Nomoi ton 
Homeriton 

Gesetz über die Volksschulen (6./8.2.1833) 
364 

Gesetz v. Epidauros 353f. 

Gesetzbuch über das Strafverfahren 
(10./22.3.1834) 364 
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Gesetzbuch überdas Zivilverfahren (2./14.4. 
1834) 364 

Glossa Taurinensis 96 
glossae nomicae 233f. 

Harmenopoulos, Epitome canonum 319, 

334 f. 

Harmenopoulos, Hexabiblos 38f., 64, 93, 
104, 132, 211, 225, 307, 315-320, 331, 
334, 356, 358-362, 364, 366f., 371 
Harmenopoulos, Peri haireseón 340 
Harmenopoulos, líber das Fasten 340 
Harmenopoulos, Über den rechten Glauben 
340 

Hen teuchos 200-202 
Hexabiblos siehe Harmenopoulos 
Hexabiblos aucta 321 f. 

Hierakles, Synekdemos 104 
Homeriten, Gesetze der, siehe Nomoi ton 
Homeritón 

Institouta siehe Theophilos, Institutionenpa- 
raphrase 112 

Institutionen, Justinian 16, 38, 60, 62f., 

65f., 79, 81-88, 91, 94-96, 108, 118, 
150, 206, 208, 212, 233, 276, 315 
Institutionen, Gaius 65 
lonisches Zivilgesetzbuch 355 
lulian von Askalon, líber Stadtebau 104, 

318 

Johannes, Monch, Kanonarion 163f. 
Johannes Nesteutes, Lehre der Vater über 
ihre Sünden 164 

Johannes Nesteutes, Liturgie und Ordnung für 
Beichtende 164 

Johannes Nesteutes, Predigt zu dem, der sei- 
nem Beichtvater... 164 
Johannes Oxeites, Über die Schenkung von 
Klostern 287 

Johannes Oxeites, Über die Versetzung der 
Bischofe 288 

Johannes Scholastikos, Synagoge L titulo- 
rum 142-145, 148, 153 f. 

Johannes von Kitros, Über die Officia 340 
Johannes von Kitros, Über die Tage des Jah- 
res 340 


Kaiserliche Bücher, 40 169-171,180 

Kaiserliche Bücher, 60 
Kanonarion siehe Nikon 
Kanones, Antiocheia 48f., 54f., 144, 146, 
157, 272, 275 

Kanones Prima-Secunda siehe Kanones Prot- 
odeutera 

Kanones, Amphilochios 50, 273, 335 
Kanones, Athanasios d. Gr. 355 
Kanones, Basileios d. Gr. 50f., 142-144., 
163, 167, 272-275, 292 
Kanones, Chalkedon 48, 55 f., 144,146, 
182, 272, 292 

Kanones, Ephesos 55, 142, 144, 157, 272, 
292 

Kanones, Epiphanios von Zypern 167 
Kanones, Gangra 48, 54f., 144,146, 157, 
272, 274 

Kanones, Gennadios 50, 335 
Kanones, Gregorios Theologos 335 
Kanones, Hagia Sophia 258, 272 
Kanones, hl. Ephraim 167 
Kanones, Johannes Chrysostomos 167 
Kanones, Karthago 49 f., 141,145,157, 272, 
294 

Kanones, Konstantinopel 48f., 55f., 144, 
157, 272, 275, 292 

Kanones, Laodikea 49, 54-56,157 
Kanones, Neokaisarea 48, 54-56., 144, 
146, 157, 272, 274 f., 290 
Kanones, Nikaa 48, 54-56., 141, 144,146, 
157, 160,167, 272, 275, 288, 290, 292 
Kanones, Nikaa II siehe Kanones, Quinisex- 
tum 

Kanones, Nikephoros Homologetes 165f. 
Kanones, Nikolaos III. 162, 265, 334 
Kanones, Protodeutera 182, 255, 267, 272 
Kanones, Pseudo-Nikephoros 334 
Kanones, Quinisextum 49, 52,121, 154f., 
157-161, 172, 177, 182, 260, 269, 272 
274 292, 294 

Kanones, Athanasios [Athonites] 167 
Kanones, Serdica 49,142-144, 157, 272, 
274, 291 

Kanones, Sofia siehe Konones, Serdica 
Kanones, Vil. okumenische Synode 182, 
258, 267, 272, 274, 288, 292 
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Kanones, Theophilos 335 
Kanones, Vater 49f., 56,145,157,159,167, 
182, 272, 276, 290, 292 f., 294, 335 
Kekaumenos, Strategikon 252 
Kletorologion 245, 251 
Konstantin Vil., De administrando imperio 
248 f. 

Konstantin Vil., De cerimoniis 249 
Konstantin Vil., Excerpta de insidiis 250 
Konstantin Vil., Exeerpta de legationibus 
101, 250 

Konstantin Vil., Excerpta de sententiis 101, 
250 

Konstantin Vil., Über die Themen 249 

Leges barbarorum 119,130 
Lehre der Vater über eigene Sünden siehe 
Didaskalia pateron 

Lesbiakon Anthologion siehe Anthologion 
Lesbiakon 

Lexikon Adnoumion 332 
Lexikon adet siehe Theophilosglossar 
Lexikon auseth 234, 332 
Logos peri Basileias siehe Thomas Magistros, 
Abhandlung über das Kaisertum 
Logos pros tous ten physiken ekroen siehe 
Zonaras, Rede ... 

Lydos, Über die Magistrate 104 

Malaxos, Nomokanon siehe Nomokanon 
Makarios, Syntagma 332 f. 

Manuel II., Prinzipien kaiserlicher Erzie- 
hung 324 

Manuel II., Prostagma an die Generalrichter 
312 

Manuel II., Rede des wohlmeinenden Herr- 
schers an die Untertanen 324 
Maurikios, Strategikon 139 f. 

Meditatio de nudis pactis 227, 237f. 

Mega biblion siehe Nikon 
Mega nomimon der Hagia Sophia 332 
Mikron kata stoicheion siehe Synopsis Basi- 
licorum Minor 

Monobiblos peri legaton kai mortis kausa do- 
reon siehe Enantiophanes 


Neilos, Synoptischer Bericht über die heiligen 
und okumenischen Synoden 341 
Neues Testament 47 
Nikon, Epitome der Pandekten 271 
Nikon, Kanonarion 271 
Nikon, Nomokanon 271 
Nikon, Pandekten (Mega Biblion) 269-271 
Nikon, Taktikon 271 
Nomokanon, Johannes Nesteutes 165 
Nomokanon XIV titulorum 39, 63,114,145, 
151, 154-158, 184, 202, 207, 215, 267, 
269 f., 273-276, 294, 298, 334 348 
Nomokanon L titulorum 114, 153 f., 158, 

219, 268, 276 

Nomokanon, Manuel Malaxos 165f., 297, 
321, 331 

Nomokanon, Methodios 144 
Nomoi ton Homeritón 105 
Nomos Georgikos 128-134,319 
Nomos Mosaíkos 128,135 f., 217 
Nomos (Rhodion) Nautikos 128 f., 134, 217 
Nomos Stratiotikos 128f., 139 128f., 254 
Notitia dignitatum 141 
Notitia episcopatuum 57, 140 f. 

Novellen, Alexios I. 184, 189, 268, 296 
Novellen, Alexios II. 296 
Novellen, Alexios III. Angelos 190 
Novellen, Andronikos II. Palaiologos 310f. 
Novellen, Andronikos III. Palaiologos 311 
Novellen, Basileios I. 169f., 173, 374 
Novellen, Basileios II. 187, 231, 296 
Novellen, Herakleios 110, 152,155, 296 
Novellen, Irene 110, 128, 220 
Novellen, Isaak I. 188f., 296 
Novellen, Isaak II. 189, 293f., 296 
Novellen, Johannes I. Tzimiskes 187 
Novellen, Justin II. 90, 92, 107, 110,112, 

150, 153 

Novellen, Justinian I. 8, 17f., 29f., 34, 88- 
94, 100, 110, 112, 118, 121, 150, 151, 181, 
208, 220, 221 f., 231, 262, 268, 315, 330 
Novellen, Konstantin 110 
Novellen, Konstantin I. 188 
Novellen, Konstantin Vil. Porphyrogennetos 
186f., 296, 

Novellen, Konstantin VIII. 296 
Novellen, Konstantin IX. 171, 296 
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Novellen, Konstantin X. 189 
Novellen, León III. 118,121-123, 

Noveilen, León V. 30,110, 128 
Novellen, León VI. 34, 95,170, 173-185, 
197f., 221, 232f„ 244, 296, 367 374 379 
Novellen, Manuel I. 184, 189f., 210, 296, 
375 

Novellen, Manuel II. 311 
Novellen, Maurlklos 220 
Novellen, Michael IV. Paphlagon 188 
Novellen, Nlkephoros I. 111 
Novellen, Nlkephoros II. Phokas 186, 222, 
296 

Novellen, Nlkephoros III. Botanelates 188f., 
296 

Novellen, Romanos I. Lakapenos 185, 222 
Novellen, Romanos II. 186 
Novellen, Romanos III. Argyros 188 
Novellen, Tiberlus II. 92,110 
Novellenepltome, Julián 71,100 
Novellenepltome, Philoxenos 115 f. 
Novellenepltome, Symbatios 115f. 
Novellenepltome, Theodoros Hermopolltes 
112, 115 f., 206, 215, 220, 225, 247, 230, 
322 

Novellensyntagma, Athanaslos siehe Athana- 
slos 

Pandekten 16, 60-67, 70, 72f., 76-86, 

88 f, 91, 96 f., 112f., 117f., 133-135, 

139 f-, 150, 153f., 156, 180, 206-209, 
212, 215, 228 f., 231, 233, 237, 239, 250, 
268-271, 315, 330, 376-380 
Patrlarchalakt, Germanos II. 327f. 
Patrlarchalakt, Gregorios Xlphllinos 327 
Patrlarchalakt, Matthaios I. 328 
Patrlarchalakt, Niketas II. 294 
Patrlarchalakt, Nephon I. 328 
Patrlarchalakt, Philothelos Kokkinos 327 
Pediaslmos, Über die Ehen 340 
Pelra 171,239-243,318 
Pentateuch 136 
Perl agogón siehe De actlonlbus 
Perl bathmón kekolymenon gamón ... siehe 
Chomatlan, Über rechtswidrlge und un- 
zulassige Ehen 


Peri bathmón syngenelas siehe Chomatlan, 
Über die Verwandtschaftsgrade 
Peri dlalreseos phonon siehe Gandas, Über 
die Elntellung der Tbtungsdellkte 
Peri Enantlophanelon siehe Enantlophanes, 
Über Schelnwldersprüche 
Perl gamón siehe Pediasimos, Über die Ehen 
Perl gamón athemlton kal kekolumenon siehe 
Chomatian, Über rechtswldrige und un- 
zulassige Ehen 

Perl hypobolou siehe Eustathlos Rhomalos 
Perl hypobolou siehe Phobenos 
Peri kassou siehe Phobenos, Über den Fall 
Perl metatheseos eplskopon siehe Johannes 
Oxeites, Über die Versetzung... 

Perl nestelón siehe Harmenopoulos, Über das 
Fasten 

Peri nomokanonou siehe Psellos, Über den 
Nomokanon 

Perl offlkion siehe Johannes von Kltros, Über 
die Officia 

Perl polltelas logos siehe Thomas Magistros, 
Abhandlung über den Staat 
Perl polltlkes epistemes siehe Petras Patri- 
klos, Über Polltlkwlssenschaft 
Peri polltlkes katastaseos siehe Petras Patri- 
klos, Über polltlsche Lage 
Peri syngeneias siehe Chomatian, Über die 
Verwandtschaftsgrade 
Perl písteos orthodoxou siehe Harmenopou¬ 
los, Über den rechten Glauben 
Perl tes ton dlgeston dlalreseos siehe Psel¬ 
los, Über die Elnteilung der Dlgesten 
Perl tes tou palatlou katastaseos siehe Petras 
Patrikios, Über die Organlsation des Pa- 
lastes 

Peri thematon siehe Konstantin VIL, Über die 
Themen 

Peri ton dldomenon thymlamaton siehe Bal- 
samon, Über die Ausgabe von Weih- 
rauch 

Perl ton ex angchisteias ... siehe Chomatlan, 
Über die Grade aus Schwagerschaft 
Perl ton hemerón tou chronou siehe Johannes 
von Kltros, Über die Tage des Jahres 
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Peri ton offikialion tou palatiou ... siehe Pseu- 
do-Kodinos, Über die Pfüchten des Pa- 
lastes 

Peri ton rasophoron siehe Balsamon, Über 
diejenigen, die das Monchsgewand tra- 
gen 

Peri tou me anaginoskein biblion mathemati- 
kon siehe Balsamon, Über das Nichtle- 
sen 

Petras Patrikios, Über die Organisation des 
Palastes 102 

Petras Patrikios, Über Politikwissenschaft 
101 

Petras Patrikios, Über politische Lage 101 
Philoxenos siehe Novellenepitome 
Phobenos, Über das Hypobolon 323 
Phobenos, Über den Fall 323 
Platos ton nomon 169f., 196, 201, 206, 318 
Poiitiko Syntagma tes Ellados siehe Verfas- 
sung Griechenlands 
Ponemata diaphora siehe Chomatian 
Ponema nomikon siehe Attaieiates 
Procheiros Nomos siehe Prochíron 
Prochiron 173, 184f., 196-200, 206, 209, 
212, 214-220, 233, 245, 297, 307, 315- 
319, 330, 366, 370f., 374f. 

Prochiron Auctum 114, 117, 128, 217, 297, 
315f-, 323, 330, 339 

Prochiron Calabria e siehe Prochiron Legum 
Prochiron Legum 132, 218 f., 219 
Prochiron Stephani 315 f. 

Prochiron Vaticanum 215, 219 
Prosopinon Politeuma tes Ellados siehe Ver- 
fassung, Provisorische Griechenlands 
Pselios, juristische Abhandlungen 231 
Pseiios, Kurze Gliederung der Novellen Justi- 
nians 231 

Pseiios, Synopsis legum / Synopsis ton 

nomon 171, 163, 229 -232,238, 276, 
322 

Pseiios, Über den Nomokanon 276 
Pseiios, Über die Einteilung der Digesten 
239 

Pseudo-Kodinos, Über die Pfüchten des 
Palastes von Konstantinopel 324 

Quinquaginta Decisiones 79, 91, 96,176 


Rechtsgeschaftsformulare 326 
Rechtsverordnung des kontinentalen Ostgrie- 
cheniands 358, 361 
Responsa, Balsamon 283 
Responsa, Elias v. Kreta 278, 281 
Responsa, Euphemianos 281 
Responsa, Johannes Chrysoberges 281 f. 
Responsa, Johannes II., Metropolit v. Kiew 

279 

Responsa, Johannes Kastamonites 284 
Responsa, Johannes Pantechnes 281 f. 
Responsa, Michael Chumnos 281 
Responsa, Michael II. 283 
Responsa, Neilos Doxopatres 283 
Responsa, Niketas v. Herakleia 278, 280 
Responsa, Niketas v. Thessaioniki 278, 

282 f. 

Responsa, Niketas Serrón siehe Responsa, 
Niketas v. Herakleia 
Responsa, Nikephoros 278f. 

Responsa, Nikolaos III Gramatikos 278- 

280 

Responsa, Nikolaos IV. 281f. 

Responsa, Petras 278 
Responsa, Photios 278 
Responsa, Theodoros Stoudites 278 
Rhodisches Gesetz siehe Nomos Rhodion 
Nautikos 
Rhopai 116 f 

Senatsverfassung Westgriechenlands 351 
Septuaginta siehe Altes Testament 
Soldatengesetz siehe Nomos stratiotikos 
Spanos, Akoulouthia tou spanou 325 
Strafgesetzbuch (18-/30.12.1834) 363 

Sylloge canonum in 60 Titein 141-144, 

147 f. 

Sylloge der 113 Novellen 173 -185, 201, 
209, 221, 226 

Sylloge im Codex 121 (Kloster Zaborda) 

215 f. 

Symbatios, Epitome der Novellen 115f., 212 
Synagoge L titulorum siehe Johannes Scho- 
iastikos 

Synopsis Basilicorum Maior 39,117,183, 
187, 203, 221-224, 229, 233, 235, 295, 
307, 313, 316, 318, 322 f„ 330 
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Synopsis Basilicorum Minor 62f., 114, 117, 
313-315, 321, 323 

Synopsis canonum 146f., 186, 271-275, 
292 f. 

Synopsis canonum siehe Aristenos, Kommen- 
tar.. 

Synopsis legum siehe Psellos 
Syntagma canonum in 14 Titeln 145,147, 
154 

Syntagma kata stoicheion siehe Blastares 
Syntagma kata stoicheion auctum 332 
Syntomos diairesis ton nearón tou loustinia- 
nou siehe Pseiios, Kurze Gliederung ... 

Taktika, León VI 254 
Taktikon Benesevic 153, 250 
Taktikon Uspenskij 141 
Taktikon, Pseudo-Kodinos 324 
Tarasios, Patriarch v. Kstpl., dass nicht gegen 
Geld ordiniert werden darf 267 
Theodori Studitae epistulae 166, 278 
Theodoros Hermopolites, Codexbreviar 112, 
215, 330 

Theodoros Hermopolites, Novellenepitome 
siehe Novellenepitome 
Theophiios, Institutionenparaphrase 38f., 
42, 70, 94 f., 108, 117, 128, 206, 234, 
238, 318 

Theophiios, líber die Verwandtschaftsgrade 
117 

Theophiiosglossar 96, 234 
Thomas Magistros, Abhandiung über das Kai- 
sertum 324 


Thomas Magistros, Abhandiung über den 
Staat 324 
Tipoukeitos 224f. 

Tomos, Johannes VIII. 262, 264 
Tomos, Kosmas I. 262 
Tomos, Lukas Chrysoberges 263, 265, 
Tomos, Sisinnios 136,261-264,286 
Tractatus de creditis 238 f. 

Tractatus de peculiis 238 
Traditio Apostólica 52 
Traktat Ashburner 253 f. 

Traktat, Gesetzgebungsgeschichte in Cod. 

Mosqu. 63 
Türkisches Recht 364 

Über das Zivilgesetz - Peri politikou Nomou 
365 

Über die Gerichtsverfassung - Peri tou Dior- 
ganismou ton Dikastirion 359, 362, 
367 

Verfassung, provisorische Griechenlands 
353-355 

Verfassung Griechenlands 354 
Verordnungen über die Wissenschafts- und 
Kunstsammlungen (18./30.6.1834) 

364 

Zakon sudnyj ijudem 126,132, 144 
Zenon, Peri kainotomión 128 
Zonaras, Traktat über zwei Cousins 288 
Zonaras, Rede über den natüriichen Erguss 
288 

Zyprische ProzeBprogramme 214 
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Adamantios Korais 355 f. 

Adamantios Papadiamantopoulos 371 
Adrián, Papst 257 
Adrianos siehe Johannes Komnenos 
Aristenos siehe Alexios Aristenos 
Agapetos, Diakon 103 
Agapios, Monch 153 
Agathias, Historiker 250 
Alerino Palma, Graf 358 
Alexander Severus, Kaiser 4 
Alexander, Sohn v. Basileios I. 200 
Alexios Aristenos 167, 273-275, 285, 

289 f., 292f. 

Alexios I. Komnenos 184, 189, 268, 286, 
296, 303, 324 

Alexios I. Studites, Patriarch v. Kstpi 264 
Alexios II. 296, 298 
Alexios III. Angeios 190 
Alexios Spanos 358 
Alexios Studites, Patriarch v. Kstpi. 264 
Ammon, Monch 296 
Amphilochios, Bischof v. Ikonion 50, 273, 
292, 335 

Anatolios, Antezessor 62, 65, 76, 98, 150, 
206, 213 

Andrej Bogoljubskij 282 

Andronikos II. Paialoiogos 310Í.329, 342 

Andronikos III. 311 

Anonymos d. Codex Sinaiticus 1117 297- 

299 

Anonymos, der Altere 97,108,112,117,150, 
156, 206, 213, 227, 229 
Anonymos, der Jüngere siehe Enantiophanes 
Antonios III., Patriarch v. Kstpi. 263 
Antonios IV., Patriarch v. Kstpi. 312, 347 
Apokaukos siehe lohannes Apokaukos 
Arethas v. Kaisareia 285 
Arkadios, Kaiser 102 
Armansperg, Graf von 365 
Armenopoulos siehe Konstantin Harmeno- 
poulos 

Arsenlos Autoreianos, Patriarch v. Kstpi. 

334 

Arsenios, Monch 334 


Athanasios Athonites 303 
Athanasios d. Grofie 295, 335 
Athanasios I., Patriarch v. Kstpi. 310, 328, 
371 

Athanasios Philanthropenos 303 
Athanasios v. Alexandreia 50, 237 
Athanasios v. Emesa 65, 93, 108,112-116, 
191, 151-154, 167, 213, 215, 217, 220, 
234, 291 

Athanasios, Bischof v. Koroni 336 
Attaleiates siehe Michael Attaleiates 

Balsamon siehe Theodoros Balsamon 
Bardas Mamikonian 168 
Barlaam von Kalabrien 341 
Basileios aus Armenlen 141 
Basileios der Grol3e 50f., 142-145,163, 
167, 272-274 
Basileios der Jüngere 163 
Basileios I. 169f., 172f., 176f., 180, 191f., 
196, 199f., 206f., 251 f., 257f., 315, 374 
Basileios II. 187f.231, 296 
Basileios Lakapenos 188, 249 
Basileios v. Ochrld, Metropolit v. Thessaloni- 
ki 281 

Blastares siehe Matthaios Blastares 63 f., 
139, 165, 174, 184, 297, 317, 329-333, 
335, 339, 348 

Blemmydes siehe Nikephoros Blemmydes 
325, 341 

Bogoljubskij siehe Andrej Bogoljubskij 
Boris I., Bulgarischer Zar 251 

Chomatenos siehe Demetrios Chomatianos 
Christodoulos (Heiliger) 304 
Christodoulos Klonaris 363 
Chrysostomos siehe Johannes Chrysostomos 
Cyprian, Bischof v. Karthago 50 

Demetrios Chomatianos 238, 336-338, 
340, 343-346 

Demetrios, Metropolit v. Kyzikos 285 f. 
Diokletian (Kaiser) 1, 3, 7, 10 
Dionysios der Kleine 56 
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Dionysios der Jüngere 145 

Dionysios, Bischof v. Alexandreia 273 

Dionysios, Monch 281 

Dionysius Exiguus siehe Dionysios der Kleine 

Domninos siehe Domnos 

Domnos, Patriarch v. Antiocheia 142 

Dorotheos, Antezessor 65 

Dositheos, Patriarch v. Kstpl. 288 

Elias, Metropolit v. Kreta 278, 281 
Enantiophanes 100,112,116 f., 151, 154- 
156 

Ephesios siehe Stephanos Ephesios 146 
Ephraim (Heiliger) 167 
Epiphanios von Zypern 167 
Esaias, Patriarch v. Kstpl. 347 
Eudokia, Kaiserin 178 
Eulogia, Nonne siehe Irene Choumnaina 
Euphemianos, Metropolit v. Thessaloniki 
281 

Euphrosyne Palaiologina 342 
Eustathios Rhomaios 187, 235, 238-243, 
288 

Euthymios Homologetes 167 
Euthymios, Metropolit v. Sardes 284 
Euthymios, Monch 284 
Eutychios, Patriarch v. Kstpl. 143,145 

Gabriel, Bischof v. Pentapolis 338 
Gaius, klassischer Jurist 60, 65, 86, 95 
Georg Ludwig von Maurer 363-365, 376 
Georgios Bardanes, Metropolit v. Kerkyra 
336 

Georgios Drazinos 339 
Georgios Gemistos Plethon 325 
Georgios II. Xiphillnos, Patriarch v. Kstpl. 

283, 327 

Georgios Kappadokes 303 
Georgios Kyprios 140f. 

Georgios Phobenos 224, 314 f., 323 
Georgios Trapezountios 53 
Gerasimos I., Patriarch v. Kstpl. 347 
Gerasimos, Metropolit v. Herakleia 358 
Gerasimos, Monch 381 
Germanos II., Patriarch v. Kstpl. 327f., 336 
Gregentios, Erzbischof v. Tephren 105f. 
Gregor I von Nazianz 50, 273, 281 


Gregorios v. Neokaisareia 50 
Gregor v. Nyssa 273 
Gregorios Doxapatres 275 
Georgios Galesiotes 325 
Gregorios III., Patriarch v. Kstpl. 348 
Georgios Oinaiotes 325 
Gregorios Pakourianos 303f. 

Gregorios Palamas 338, 341 

Hadrian, Kaiser 4, 10, 63 
Hagiotheodorites siehe Konstantinos Hagio- 
theodorites 

Hagiotheodorites siehe Nikolaos Hagiotheo¬ 
dorites 

Hagiotheodorites siehe Michael Hagiotheodo¬ 
rites 

Herakleias siehe Niketas Heraldeias 278, 
280 

Herakleios, Kaiser 155 
Hermopolites siehe Theodoros Hermopolites 
Hieroldes, Grammatiker 259 
Hippolytus von Rom 52 

Ignatios, Patriarch v. Kstpl. 255-257 
Irene Choumnaina 342 
Irene, Kaiserin 110,128, 220, 303 
Isaak I. , Kaiser 188f., 296 
Isaak II. Angelos, Kaiser 189, 293f., 296 
Isaak Komnenos, Sebastokrator 304 
Isidor v. Pelusion 103 
Isidoros, Antezessor 62, 65, 97f., 153 
Isidoros Glavas, Metropolit v. Thessaloniki 
348 

Isidoros, Patriarch v. Kstpl. 347 
lulianos, Antezessor 71, 94,100,154 

Jakob, Monch 279 
Joakeim, Metropolit v. Zichnai 342 
Joasaph, Metropolit v. Ephesos 338f. 
Johannes Apokaukos 336f., 343-346 
Johannes Chortasmenos, Metropolit v. Se- 
lymbria 348 

Johannes der Kappadokier 59 
Johannes Gennatas 368 
Johannes I. Chrysostomos, Patriarch v. 

Kstpl. 167 

Johannes I. Sekontenos 338 
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Johannes I. Tzimiskes 187 
Johannes II. Komnenos 283, 303f. 

Johannes II., Metropollt v. Klew 279 
Johannes III. Scholastlkos, Patrlarch v. Kstpl. 

siehe Johannes Scholastlkos 
Johannes III., Patrlarch v. Antlocheia 286 
Johannes IV. der Faster, Patriarch v. Kstpl. 

332 

Johannes IV. Nesteutes, Patriarch v. Kstpl. 
162, 271 

Johannes IV. / V. Oxeites, Patrlarch v. Antloc¬ 
heia 287 

Johannes IX. Agapetos, Patrlarch v. Kstpl. 

265 

Johannes Kapodistrlas 353, 355, 357-359, 
361, 367, 369 

Johannes Kastamonites, Metropollt v. Chalke- 
don 281, 284, 289, 298 
Johannes Kltros 331, 336-338, 340 
Johannes Kobldlos, Antezessor 
Johannes Komnenos, Erzbischof v. Ohrld 
275 

Johannes Lydos 104 
Johannes Malalas 104,143 
Johannes Mauropous 188 
Johannes VI Nesteutes 162-165 
Johannes Olobolos, Megas Chartophylax 
348 

Johannes Palalologos, Despot 342 
Johannes Pantechnes, Chartophylax 281 
Johannes Pedlaslmos 339f. 

Johannes Scholastlkos 142-145, 148,153, 
215, 330, 334 
Johannes Skylitzes 196 
Johannes Synadenos 342 
Johannes Tarchanlotes 286 
Johannes Theotokls 367 
Johannes V. Aplocheres, Patriarch v. Antioc- 
hela 287 

Johannes V. Oxeites siehe Johannes IV, Patrl¬ 
arch v. Antiochela 287 
Johannes V., Papst 257f. 

Johannes VI. Aplocheres siehe Johannes V. 

Patriarch v. Antiochela 
Johannes VI. Kantakuzenos, Kaiser 308 
Johannes V., Papst 257f. 


Johannes VIII. Xiphllinos, Patrlarch v. Kstpl. 
262, 264 

Johannes Xenos 304 

Johannes XI. Bekkos, Patriarch v. Kstpl. 336 
Johannes XIII. Glykys, Patrlarch v. Kstpl. 

347 

Johannes Xiphllinos, Nomophylax 134,171, 
207, 227f., 237-239 
Johannes XIV. Kalekas, Patrlarch v. Kstpl. 

347 

Johannes Zonaras 160, 166, 237, 273, 288- 
293, 296, 299, 330 
Johannes, Diakon 163 
Johannes, Monch siehe Johannes IV. der Fas¬ 
ter 

Johannes Scholastlkos 73 
Joñas, Monch 338 
Joseph v. Apron 329 
Julián v. Askalon 104, 318 
Justln II., Kaiser 90, 92, 107, 110,112, 153 
Justlnlan l„ Kaiser 1, 12-14,16, 33, 59- 
63, 71-73, 75f., 85 f„ 88-90, 103, 119, 
121, 134, 142 f., 148, 150, 158, 168, 173, 
177, 201, 220, 222, 262, 268, 312, 315, 
345 

Justlnlan II., Kaiser 129,130, 158 

Kalllstos I., Patrlarch v. Kstpl. 338, 347 
Kalllstos II. Xanthopoulos, Patrlarch v. 

Kstpl. 347 

Kalokyros Sextos, Scholiast 227 
Kobldas, Antezessor 95,127 
Konstantln Harmenopoulos 297, 307, 315- 
320, 331, 334f., 339f., 356, 357-362, 
364, 366f., 371 f., 375, 377 
Konstantin der GroBe, Kaiser 4, 6, 9 
Konstantin I. Doukas, Kaiser 188, 265 
Konstantin IX. Monomachos, Kaiser 171, 
188, 296, 306 
Konstantin Manasses 343 
Konstantin V., Kaiser 118,136 
Konstantin Vil. Porphyrogennetos Kaiser 
186, 200, 203f., 249f., 296 
Konstantln VIII., Kaiser 187, 204, 207, 264, 
296 

Konstantln X. Doukas, Kaiser 189, 235 
Konstantln, Sohn von Basllelos I., Kaiser 
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Konstantin, Sohn von León V. 110 
Konstantinos Akropolites 342 
Konstantinos, Bischof v. Pamphyllen 280 
Konstantinos, Bischof v. Vella 336 
Konstantinos, Chartophylax 282 
Konstantinos Garidas 235 f., 240 
Konstantinos Hagiotheodorites 227f. 
Konstantinos Kabasilas, Metropolit v. Dyr- 
rachion 297, 337f. 

Konstantinos Metaxas 356 
Konstantinos Nikaeus 227, 238 
Konstantinos Raktivan 377 
Konstantius I., Kaiser 4 
Kosmas I., Patriarch v. Kstpl. 262 
Kosmas II. Attikos, Patriarch v. Kstpl. 281f. 
Kosmas, Magistros 185f., 234f., 262, 285 
Kounales Kritopoulos 331 
Kratinos, Antezessor 65 
Kritopoulos siehe Kounales Kritopoulos 
Kyrlllos, Antezessor 97, 108, 112, 213, 273 
Kyrlllos, Bischof v. Alexandreia 50 

León I., Kaiser 148 
León III., Kaiser 118, 121-123, 136 
León V., Kaiser 30,110, 128 
León VI., Kaiser 34, 95,110,129,135, 140, 
170,172 f., 177, 13, 192, 197f., 205, 21, 
232f., 244, 251, 254, 257, 271, 296, 318, 
367, 369, 374, 379 
León, Erzbischof v. Ohrid 340 
Leontios, Bischof v. Nauplion 304 
Litoios, Bischof v. Melitene 50 
Ludwig l.v. Bayern 351, 363, 376 
Lulos Chrysoberges, Patriarch v. Kstpl. 

263, 265, 281 f. 

Lulos, Abt 304 

Lydos siehe Johannes Lydos 

M 

Makarios Choumnos 342 
Makarios Chrysokephalos 332-334 
Makarios, Metropolit v. Ankyra siehe Makari¬ 
os Chrysokephalos 
Makarios, Patriarch v. Kstpl. 338 
Manuel I. Komnenos, Kaiser 184,189f., 
202, 210, 290293Í., 296, 375 
Manuel II., Kaiser 311, 324 
Manuel II., Patriarch v. Kstpl. 327, 336 


Manuel Malaxos 166, 297, 321, 331 
Manuel, Bischof v. Strumica 304 
Markos, Patriarch v. Alexandreia 283f., 316 
Matthaios Blastares 63 f., 139,165, 174, 
184, 297, 317, 329-333, 335, 339, 348 
Matthaios I., Patriarch v. Kstpl. 348 
Maurikios, Kaiser 69,139f., 153, 220 
Maxentius, Kaiser 4 
Máximos, Monch 107, 279, 341 
Menandros Protektor 101 
Menas, Scholastikos 73 
Methodios, Slawenapostel 144 
Michael Attaleiates 62 f., 171, 204, 232, 
303, 313, 316, 318, 322, 330 
Michael Choumnos 281, 288 
Michael Hagiotheodorites 227f. 

Michael I. Rhangabes, Kaiser 255 
Michael I. Kerullarios, Patriarch v. Kstpl. 

266 

Michael II. Kurkuas Oxeites, Patriarch v. 

Kstpl. 266, 283 
Michael III., Kaiser 138,169 
Michael III., Patriarch v Kstpl. 265f., 294 
Michael IV. Autoreianos, Patriarch v. Kstpl. 
336, 343 

Michael IV. Paphlagon, Kaiser 188 
Michael IX. Monomachos, Kaiser 171,188, 
306 

Michael Patzes, Megas Krltes 224 
Michael Psellos 171, 208, 229-234, 275f., 
322 

Michael Soutsos 368 
Michael Vil. Doukas, Kaiser 230, 232 
Michael VIII., Kaiser 311, 341 
Michael, Logothet ton sekreton 267 

Napoleón, Kaiser 356 
Neilos Damilas, Monch 342 
Neilos Diasorenos, Metropolit v. Rhodos 
338 

Neilos Doxapatres siehe Nikolaos Doxapa- 
tres 275 

Neilos Kerameus, Patriarch v. Kstpl. 347 
Neilos von Ankyra 103 
Neilos, Bischof v. Tamasia 341 
Neophytos, Monch 281, 341 
Nephon I., Patriarch v. Kstpl. 327 
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Nikephoros Blemmydes 325, 341 
Nikephoros Gregoras 312 
Nikephoros I., Kaiser 111,138 
Nikephoros I. Homologetes, Patriarch v. 
Kstpl. 165 

Nikephoros II. Phokas, Kaiser 186f., 222, 
296 

Nikephoros II., Patriarch v. Kstpl. 279 
Nikephoros III. Botaneiates, Kaiser 186, 
189, 296 

Nikephoros, Chartophylax 279 
Niketas Heraldeias 331 
Niketas II., Patriarch v. Kstpl. 294 
Niketas Stethatos, Monch 340 
Niketas, Metropolit v. Amaseia 287 
Niketas, Metropolit v. Ankyra 286f. 
Niketas, Metropolit v. Herakleia 280 
Niketas, Metropolit v. Thessaloniki 278, 
280, 282 

Nikodemos, Monch 153 
Nikolaos Doxapatres 275 
Nikolaos Hagiotheodorites 228 
Nikolaos I. Mystikos, Patriarch v. Kstpl. 

193, 249 

Nikolaos III. Grammatikos, Patriarch v. 

Kstpl. 265,278-280,286,296 
Nikolaos IV. Mouzalon, Patriarch v. Kstpl. 
281 

Nikolaos Kallergis 356 
Nikolaos Karoris 356 
Nikolaos Mystikos 304 
Nikolaos Skribas 286 
Nikolaos Zonaras, Megas Drungarios 
tes Biglas 237 
Nikolaos, Abt 304 
Nikolaus I., Papst 255, 257 
Nikon vom Schwarzen Berg 269-271, 304 
Nonnosos, dipl. Gesandter 101 

Otto, Konig v. Griechenland 363-381 

Pachomios der Grofie 50 
Palamas siehe Gregorios Palamas 
Papinian, klassischer Jurist 66, 378 
Patzes siehe Michael Patzes 224 f. 

Paulus, klassischer Jurist 66, 81, 133 
Paulos Kalligas 364, 368, 371-377, 379 


Pediasimos siehe Johannes Pediasimos 
Petras Paparrigopoulos 372-376, 379 
Petras Patrikios 101 
Petras, Bischof v. Alexandreia 50, 273 
Petras, Chartophylax 278 
Philantropenos siehe Athanasios 
Philanthropenos 
Philippus Arabs, Kaiser 4 
Philotheos Kokkinos, Patriarch v. Kstpl. 

327, 347 

Philotheos, Eparch v. Kstpl 245, 251 
Photios, Patriarch v. Kstpl. 34, 129,131, 
134, 136, 155, 168 f., 194f., 198, 203, 
245, 249, 251 f., 255-259, 267-269, 
278, 285 
Platón 27,131 

Prochoros, Metropolit v. Stavropolis 338 
Prokop 66, 103, 250 
Psellos siehe Michael Psellos 
Pseudo-Epiphanios 57 
Pseudo-Kodinos 324 
Pseudo-Nesteutes 166 
Pseudo-Nikephoros 332,334 
Pseudo-Photios 154 f. 

Romanos I. Lakapenos, Kaiser 185, 213 f., 
222, 231f., 248, 371 
Romanos II., Kaiser 186, 248f. 

Romanos III. Argyros, Kaiser 188 
Romanos, Metropolit v. Dyrrachion 336 

Salaminios, Antezessor 65 
Sergios, Patriarch v. Kstpl. 157 
Serrón siehe Niketas, Metropolit v. Herakleia 
Sisinnios II., Patriarch v. Kstpl. 136,167, 
242, 261-264, 286 

Stephan Nemanja, Erzbischof v. Serbien 
Stephanos Ephesios 146f. 

Stephanos Lakapenos, Sohn von Romanos 
I. 371 

Stephanos, Antezessor 35, 72, 95-97, 371 
Stephanos, Bischof v. Ephesos siehe Stepha¬ 
nos Ephesios 

Stephanos, Metropolit v. Serrai 280 
Stephanos, Patriarch v. Kstpl. 177 
Stylianos Zautzes 177 
Symbatios, Jurist 115f, 212 
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Symbatios, Protospatharios 206 
Symeon Metaphrastes 186,186 f., 221 f. 

271 f., 274 f. 

Symeon, Magistros siehe Symeon Metaphras¬ 
tes 

Symeon, Metropolit v. Thessaloniki 338 

Tarasios, Patriarch v. Kstpl. 161, 267 
Thalelaios, Antezessor 62, 65, 68f., 98, 

112, 206 

Theocharistos Kappdokes 303 
Theodora, Kaiserin 342 
Theodora, Nichte v. Michael VIII. 342 
Theodoros Agallianos 320 
Theodoros Balsamon 154f., 158,177, 184, 
202, 205, 229, 268, 281, 283, 288 f., 

291, 293, 297, 316, 330 
Theodoros Vestes 63, 267f., 273 
Theodoros Dekapolites 186 
Theodoros Hermopolites 112, 115f., 206, 
213, 215, 220, 225, 230, 322, 330 
Theodoros I. Doukas, Herrscher v. Epirus 
345 

Theodoros I. Laskaris, Kaiser 308 
Theodoros II. Laskaris, Kaiser 325 
Theodoros Negrls 351, 355, 361 
Theodoros Pródromos 279, 292, 

Theodoros Skutarlotes 335 
Theodoros Studltes 183, 161 f., 166, 278, 
302 


Theodoros v. Smyrna 231, 239 
Theodoros, Antezessor 65, 93 
Theodosius I.,Kaiser 54 
Theodosios Boradlotes, Patriarch v. Kstpl. 
293 

Theodosios I., Eremit ¡n Korlnth 279 
Theodosius II., Kaiser 10, 16, 61, 72, 76, 
142, 148, 236, 

Theodosios Zygomalas 315, 321 
Theodule, Nonne siehe Theodora 
Theophanls Sphenodalmon 252 
Theophllos, Blschof v. Alexandreia 50, 335 
Theophllos, Antezessor 65, 93 
Theophllos, Patrlklos 186 
Theophylaktos, Erzblschof v. Ochrld 279 
Thomas Magistros 324 
Tiberlus II., Kaiser 4, 92,110 
Timotheos, Blschof v. Alexandreia 273 
Trlbonlan 60 62, 73, 76, 78f. 81f., 85, 87, 
91 f, 94, 177 

Ulplan, klasslscher Jurlst 80f. 

Valentinian III., Kaiser 16, 76 
Volusius Maecianus 133 

Zenon 128 

Zoé, Kaiserin 178 

Zonaras siehe Johannes Zonaras 
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Almazov, A. 164, 282, 338 f. 
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